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POLITIK 


Flicte-Aasschnfi: Der Flick-Un- 
tersuchungsausschuß beschloß 
auf Antrag der Grünen, sich mit 
der möglichen Verstrickung des 


Parteitag: Die britischen Kon- 
servativen wollen in dem seit sie- 
ben Monaten dauernden Bergar- 
beiterstreik nicht nachgeben. Auf 


Bundestagsprasidenten Barrel m 
die SpendenafSre zu belassen. 
Hierzu sollen Kanzler Kohl, der 
CDU-Politüer Biedenkopf der 
Unternehmer Henkel, Konzern* 
chef Flick und der frühere Flick- 
Manager von Biauchitsch gehört 
werden. CS. 4) 

Kern energie-Zustimmang: Ge- 
gen einen Atomenergie-Ausstieg 
und einen Baustopp für Kern- 
kraftwerke sprach sich der 
ÖTV-Kongreß in Karlsruhe aus. 
Der Grund: Tausende von Ar- 
beitsplätzen würden vernichtet. 
CS. 12) 

Kreml-Rüstung: Nach Eikennt- 
nissen der USA baut die Sowjet- 
union derzeit östlich des Ural ihre 
SS-20-Steüungen für strategische 
Raketen vom Typ SS 25 aus. Au- 
ßerdem würden westlich des Ural 
SS-20-Regimenter in die Reserve 
verlegt und 13 neue SS-20- 
Stellungen installiert. (S. 4) 

Glemp-Besueh: Auf Einladung 
des Vorsitzenden der Berliner Bi- 
schofskonferenz, Kardinal MeiS- 
ner, besucht der polnische Primas 
Glemp vom 22. bis 24. Oktober 
Ost-Beriin. Er erwidert eine Po- 
len-Visite Meisners im vergange- 
nen Jahr. 


ihrem Brightoner Parteitag eridä- 
ten der Innenminister, der Ener- 
gfemmister und der Parteivorsit- 
zende, man lasse sich nicht in die 
Knie zwingen. (S. 8) 

Truppenverstärtamg: Moskau 
soll nach Angaben westlicher Di- 
plomaten in Islamabad in jüngster 
Zeit seine Truppen in Afghanistan 
um bis zu 70000 Mann verstärkt 
haben. Man versuche, die Grenzen 
zu Pakistan und Iran gegen Infil- 
trationen der Befreiungskämpfer 
abzuriegeln. (S. 10) 

Verhaftungen: Um einer nwipn 
Protestwelle zuvoizukommen, 
or dnete flhilp« Militärregime die 
Verhaftung aller führenden Oppo- 
sitionspolitiker an. Sie hätten mit 
der Durchführung der „Protestta- 
ge“ Anfang September gegen das 
Staatssicherheitsgesetz versto- 
ßen. 

Algerien-Besuch: Mil einem Be- 
such am 19. Oktober in Algerien, 
politisch und wirtschaftlich wich- 
tigster Partner Frankreichs im 
nördlichen Afrika, will Präsident 
Mitterrand nach der Entschei- 
dung über den Truppenabzug in 
Tschad wieder Ruhe in der Afri- 
ka-Politik Frankreichs de- 
monstrieren. (S. 8) 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Grünen sind die letzten, die 
unseren Bauern wirklich eine Zukunft 
sichern könnten. Eine Partei, welche 
die Abs chaffung des Grundeigentums 
forderte ist in Wirklichkeit bauern- 
feindlich 99 


Bauernpräsident Freiherr von Heereman 
in einem Interview der Zeitschrift 
„Quick“ FOTO: 3UPP DARCH INGER 


WIRTSCHAFT 


EG-Agraransgaben; Um 32,9 Pro- 
zent oder 35,2 Milliarden Mark 
stiegen 1983 die EG-Agrarausga- : 
ben gegenüber 1982. Nach einem 
Bericht des Agrarorientierungs- 
und -garantiefonds wurde vor al- 
tem für Rindfl ei s c h (50 Prozent), 
Getreide/Reis (33) und Milchpro- 
dukte (32) mehr bezahlt (S. 13) 

Bundesobligationen: Die Deut- 
sche Bundesbank senkte in- 
nerhalb weniger Tage erneut die 
Rendite für Bundesobligationen 
von 7,15 auf 7,05 Prozent 

C hina-Hilfe: Die von Kanzler 
Kohl zugesagte 50-MiIlionen- 
Mark-Kapitalhilfe für Peking wird 
von beiden Seiten nur als Einstieg 


gewertet zumal ihr Volumen für 
die chinesischen Projektwunsche 
(Stahlwerke, Kohlengruben, Bin- 
nenschiffahrt, Eisenbahnwesen, 
Kernkraftwerke) keineswegs aus- 
reicht Bisher erhielt China von 
1980 bis 1984 nur eine technische 
Hilfe von knapp 100 Millionen 
Mark. (S. 13) 

Boise: Bei insgesamt schleppen- 
dem Handel sorgten weitere Aus- 
landskaufe für leichte Kursgewin- 
ne. WELT-Aktienindex 156,4 
(156,1). Am Rentenmarkt gaben 
die Kurse nach Gewinnmitnah- 
men leicht nach. Dollar-Mrt- 
telkuxs 3.0723 (3,0438) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 341,25 (341,60) 
Dollar. 


KULTUR 

Musik-Festival: Mit perfekten Schulfach „Zeitung“: In einem 
Klang-Dispositionen und stark«- Experiment des Zeitungsverle- 
Ausdruckskraft beeindruckte das ger-Verbandes erführen Schüler, 
Orchester der Jungen Deutsch«: daß Zeitungstektüre nicht nur un- 
Philharmonie bei den „13. Inter- terhaltsam, sondern dank der In- 
nationalen Begegnungen der zeit- formationen und Kommentare 
genössischen Musik“ im französi- auch gewinnbringend und vorteil- 
schen Metz. (S. 23) haft ist (S. 23) 


SPORT 

Fußball: Der Wett-Fußballver- Schach: Bei der Weltmeister- 
band (FIFA) wül jetzt die Vorwür- schaff in Moskau endete die zehn- 
te gegen Weltmeister Italien un- te Partie zwischen Weltmeister 
tersuchen. Die Italiener sollen das Karpow und Herausforderer 
WM-Spiel gegen Kamerun ge- Kasparow remis. Karpow fuhrt 
kauft haben. weiterhin 4:0. (S.11) 


AUS ALLER WELT 


Ad etehangbach: In einer Neuauf- 
lage des 158 Jahre alten engli- 
schen Handbuches Burke’s Peer- 
age wül Herausgeber Brooks-Ba- 
ker auch die unehelichen Adels- 
SprB flHng e Ungewiß ist 

das Erscheinungsdatum, da die 
Zahl der Unehelichen kaum aus- 
zumachen ist <S. 24) 

„Aktien Sorgenkind“: Seit ihrer 


Gründung vor 20 Jahren half die 
„Aktion“ Behinderten mit einer 
Milliar de Mark. Hauptemnahme- 
quellen waren die Sendungen 
„Vergißmeinnicht“ (20 Millionen), 
„3 x 9“ (25 Millionen) und „Der 
grüße Preis“ mit bisher 771 Millio- 
nen Mark, 

Wetten Im Noiden Segen, im Sü- 
den bewölkt. 14 bis 20 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meimmgenj Die Gefahr für Berlin 
- Leitartikel von Wilfried Hertz- 
Ejebenrode S*2 

Bulgarien: Das Attentat von 
Plowdiw - Ist es nur die Spitze 
eines Eisbergs? S.3 

Afghanistan: Moskau sucht am 
HiTvlnlnisfh mir noch die aflftSH-' 
sehe Lösung -Neue Taktik S.6 

Ost-West-Lagc Das Sowjetsy- 
stem dg ffntainft braucht Fleribi- 
Etat - Von Gari G. Ströhm S.7 


Medien: Neue Privilegien für den 
WDR? - „Untemehraensverfhs- 
sung“ für den Sender S.9 

Japan: Die Wirtschaft läuft weiter 
auf Hochtouren - Exporte stützen 
Kopjunktur S.13 

Ferns ehen: Paul von Lettow-Vor- 
beck - Tapferer Soldat, ab« ein 
Feind der Republik S.22 

Neues vom Film: JFanriÜen- 
Bande“ aus Holland — Die Höllen- 
brutam heimischen Herd S.23 


Iandesberichi Spanien: Der Fall Julio Iglesias: Start derWetttour- 
RumasaoderTestfür d« Rechts- nee - Schmelz und Schmalz eäs- 
staat-VonTWf Göite S.& kaltseiviert . S.24 


Berlin nimmt diesmal voll 
am Wirtschaftsaufschwung teil 

Mehr und sicherere Arbeitsplätze / Investitionen sind kräftig gestiegen 


LEO FISCHER, Berlin 
Ein gelten günstiges Bild von der 
wirtschaftlichen Situation in der ge- 
teilten Stadt zeichnet der 16. Bericht 
zur Lage der Berlinerwirtschaft, der 
in der gestrigen Senatssitzung verab- 
schiedet wurde. Denn anders als in 
früheren Phasen irnnjnnirtnrrfigr Be- 
lebung hat Berlin diesmal in vollem 
U mfang am Aufschwung in der Bun- 
desrepublik Deutschland teilgenom- 
men. 

Die Investitionen stiegen 1983 mit 
13 Prozent sogar deutlich stärker als 
im TfrihHesduTehsehnitt (zwei Pro- 
zent). Und da« reale Bruttoinlands- 
prodokt wuchs mit 2,6 Prozent 
«phnAiiw als im gesamten Bundesge- 
biet mft Prozent. 

Der Regierende Bürgermeister 
Diepgen wies daraufhin, daß die Ent- 
wicklung, vor altem bei der Beschäf- 
tigung, deutlich nach oben zeige. Die 
Ahbehsplatzsituation sei so gut wie 
seit Jahren nicht mehr: JDie beste- 
hend«! Arhmtgp iatz e sind sicherer 
geworden, neue sind hinzugekom- 
men.“ 

Er wies darauf hm, HaB Berlin vor 
zwei Jahr en unter Hi>n Bundes- 
ländern ZU <ten Sehtu Bltehtpm zählte. 


mittlöweile jedoch auf Platz fünf lie- 
ge. Von den zehn Großstädten nörd- 
lich Frankflirts stehe Berlin auf dem 
Arbeitsmarkt am besten da, meinte 
Diepgen. 

Steige n de B osrhaft ig nnggyahten ir| 
alten Bereichen tragen zu der gün- 
stigen Entwicklung bei: 

• Im verarbeitenden Gewerbe stieg 
die B <*q»haftigton7ahl von Januar bis 
August 1984 um 1500. 

• Das Handwerk erhöhte die Zahl 


SEITE 4: 

Sofide Finanzen 


der Beschäftigten um 600 oder 0,5 
Prozent (Bund: minus 1,5 Prozent). 

• Der Einzelhandel meldet im ersten 
Halbjahr ein Plus von 0,5 Prozent. 

• Das Bauhauptgewerbe veraeichne- 
te 1983 eine Zunahme der Arbeits- 
kräfte um 1,5 Prozent und im ersten 
Halbjahr 1984 sogar von 1100 Be- 
schäftigten oder plus 3 Prozent 

• Das Gaststättengewerbe kommt 
im ersten Halbjahr auf ein Plus von 7 
Prozent 

Die Reform der Berimforderung, 


die Strukturprogramme, die zwei 
Wirtschaftskonferenzen von Dezem- 
ber 1982 und Juli 1984 haben nach 
Diepgen nicht nur zu einer atmosphä- 
rischen, sondern auch zu einer realen 
Trendänderung gefühlt Daß die Zahl 
der Existenzgründungen 1983 gegen- 
üb« riom Vorjahr »m mohr als pin 
Drittel zugenommen hat bestätigt 
dieses Resümee. 

Der Senator für Wirtschaft und 
Verkehr, Elmar Pieroth, wies aller- 
dings dar a uf hin, ripß die ZU “Be ginn 
der 80er Jahre sichtbar gewordenen, 
ab« in den vergangenen 20 Jahren 
gewachsenen Strukturprobleme d« 
Stadt sich nicht in drei Jahren über- 
winden ließen. 

„Für eine durchgreifende Moderni- 
sierung brauchen viele Unternehmen 
Zeit“, erklärte Pieroth. „Diese Zeit“, 
so Pieroth, „ist für die Arbeitsplätze 
in Berlin entscheidend.“ Das erste 
Etappenziel sei nun erreicht Jetzt 
komme es unter flndgiwn darauf an, 
junge Mensch«! für Berufe auszubil- 
den, die morgen gebraucht würden 
und die Berlin für den Ausbau zu 
einem Zentrum für Zukunftsindu- 
strien benötig®. 


Li zu Kohl: Sowjets unbeweglich 

Der chinesische Staatschef begrüßt Ceausescus Festhalten am Besoch In Bonn 


die Sonne sei groß und scheine: Man 
drehe sich im Kreise Wie weiter ver- 


H ftK'RKR T KTUüMP , Peking 

Bundeskanzler Kohl und der chi- 
nesische Staatspräsident Li Xiannian 
(74) kam en gestern in einem emstün- 
digen Gespräch zu einer übereinstim- 
menden Bewertung der gegenwärti- 
gen sowjetischen Politik. Wie aus 
deutsch« Quelle zu erfahren war, be- 
grüßte es der Staatspräsident aus- 
drücklich, daß der rumänische 
Staatschef Ceausescu sich in der At- 
mosphäre sowjetischen Gegendrucks 
zu einpm Besuch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland entschlossen habe. 

Ceausescu habe wwn harten Schä- 
del, meinte Li aus seiner Kenntnis der 
Rumänen, die auch in den Jahren 
Schwerer und offen« S pannunge n 
zwischen Wnsiraii nnrf Peking an d« 
freundschaftlichen Beziehung zur 
Volksrepublik China festgehalten 
hat ten 

Die Äußerungen Lis, der dem 
Ständigen Ausschuß des Politbüros 
angehört, bestätigen den Eindruck, 
daß China sich weiter bemüht, den 
sowjetisch beeinflußten Ländern Ost- 
und Mitteleuropas den Rücken zu 
stärken. So äußerte sich der Staats- 
präsident dem Vernehmen nach posi- 


tiv üb« die ursprüngliche Absicht 
Höneckers und des bulgarischen 
Staatschefe Schiwkow, die Bundes- 
republik zu besuchen. Die Reisen wa- 
ren auf sowjetischen Druck hin in 
letzter Minute abgesagt worden, was 
n ach chinesischer Lesart eine Folge 
der „ha gPHinn istiKffren Politik“ Mos- 
kaus darstellt. 

Li bezeichnete die sowjetische Po- 
litik als unbeweglich und steif, wie 
weiter verlautete. Er bezog sich bei 
diesem Urteil auf die sechsstündigen 
Gespräche, die der chinesische Au- 
ßenminister Wu Xuequian zu Beginn 
der. diesjährigen UNO-Sitzung mit 
seinem Kollegen Gromyko geführt 
hatte. Der Gedankenaustausch sei er- 
gebnislos verlaufen, da sich die So- 
wjets den Forderungen Pekings, die 
Truppen an den Grenzen zu reduzie- 
ren, Afghanistan zu räumen und die 
Hilfe für Vietnam einzustellen, weiter 
verschlössen. 

Es sei im Augenblick schwierig, 
mit cter Sowjetunion zu reden, sagte 
LL Die Ansichten und Vorschläge wi- 
dersprächen einander. Wahrend die 
eine Seite «kläre, die Sonne scheine 
und sei groß, meine die andere Seite, 


lautete, waren Li »nd Kohl sich dar- 
üb« einig, dnB es gleichwohl wichtig 
sei, mit Moskau ins Gespräch zu kom- 
men. Die deutsche Seite hofft für die 

Zeit narb den amerilranigphen Wah- 
len auf eine W tod e rapftwhTne der Ver- 
handlungen üb« Rüstungsbegren- 
zung. Die chinesische Seite bereitet 
sich auf die fünfte Runde der Konsul- 
tationsgespräche mit den Sowjets 
vor, die in naher Z ukunft be ginnen 
soll. 

Neben derwir tsphaftliph en Z nsam- 

menarbeit wa r en die Rüstungsbe- 
grenzung und die deutschen Fragen 
auch Gegenstand ein« Unterredung 
Kohls mit dem. G eneralsekr etär d« 

chinesischen KP, Hu Yaobang (69), 
am D ienstag nachmit tag. Kohl hob, 
wie bei jed« Gelegenheit, das Recht 
d« Deutschen auf Selbstbestim- 
mung hervor. 

Vorsichtig erklärte Regierungs- 
sprech« Boenisch im Anschluß dar- 
an vor Journalisten: „Wir haben nicht 
schlecht üb« die Sowjetunion ge- 
sprochen.“ 

Seite 13: Peking erwartet Leistungen 


Gezielte Walddüngung als Ausweg? 

Chemie-Industrie: Nfihrstoflhanshait des Bodens wieder ins Lot bringen 


HEINZ HECK, Bonn 
Der Verband d« Chemischen In- 
dustrie (VCD ist gestern in Bonn mit 
eigenen Vorschlägen zur Rettung des 
Waldes hervorgetreten: Neben d« 
Verminderung d« Luftschadstoffe 
(vor allem Schwefeldioxid) müsse 
ri nreh gezielte Walddüng un g mit 
Magnesium, Kalzium und Kalium der 
Nährstoffhaushalt des Bodens wieder 
ins Lot gebracht werden, eiklärte 
Manfred Häberle, Vorsitzend« des 
Arbeitskreises Waldschäden im VCL 
Die Verbandsexperten räumen «n, 
daß es bis heute kein e wissenschaft- 
lich fündierte Kausalkette für die ge- 
rade in den vergangen«! drei Jahren 
zu beobachtende „absolut erschrek- 
kende“ Zunahme der Waldschäden 
gibt Doch seien neben den klassi- 
schen Rauchschäden (Schwefeldio- 
xid) cter Nährstoffinangel und die zu- 
nehmende Übesäuerung de Wald - 
böden für die Entwicklung verant- 
wortlich. Jahrzehntelang seien le- 
benswichtiges Magnesium, Kalzium 
und Kalium durch den Regen ausge- 


waschen und durch die Bäume selbst 
dem Boden entzogen worden. De 
saure Regen habe diese Situation 
noch verstärkt Bereits in den dreißi- 
ger Jahren seien jährlich rund drei 
Millionen Tonnen Schwefeldioxid, al- 
so etwa soviel wie heute, emittiert 
worden. Ab« vor allem die Trok- 
kenperioden 1982 und 1983 hätten 
zum dramatischen Anstieg cter Wald- 
schäden beigetragen: Trockenheit 
Und S nuTwup ingt rahluug tr afen einen 
bereits durch Nährstoffinangel od« 
Versauerung geschwächten Wald. 

In dies« Situation empfiehlt die 
chemische Industrie die gezielte 
Walddüngung und testet mit Forst- 
verwaltungen und -Wissenschaftlern 
zur Zeit in Großversuchen an mehr 
als 20 Standorten, wie man den Wald- 
böden fehlende Nährstoffe, also vor 
oHptti Magnesium, Kalzium und Kali- 
um, Tufiihrpn kann . Die Kosten ein« 
solchen, zunächst alle fünf Jahre «- 
forderlichen Aktion werden auf 300 
bis 1000 Mark je Hektar veranschlagt 
Die Chemie wehrt sich gegen den 


Verdacht hiermit Umsatz „mach«“ 
zu wollen: Ein Umsatzplus von allen- 
falls 90 Million« Mark entspreche 
zum Beispiel 0,06 Prozent des 1984 
erwarteten Umsatzes. 

Im Gegensatz dazu erfordere die 
Verminderung d« Luftschadstoffe 
wesentlich mehr Zeit und setze eine 
rasche Einig un g mit d« Nachbarn 
voraus. Die in Europa geplante Sen- 
kung um 30 Prozent bis 1993 reiche 
nicht aus. 

Dabei tritt VCI-Hauptge- 
schäftsführer Wolfgang Munde d« 
verbreiteten Meinung entgegen, die 
chemische Industrie gehöre zu den 
Hauptverursachern von Waldschä- 
den. Nach den Zahlen des Umwelt- 
bundesamtes entfalten vom gesamt« 
Schwefeldioxidausstoß d« Bundes- 
republik nur 4J3 und bei Stickoxid« 
nur 2,6 Prozent auf die chemische 
Industrie. Lasse man die Anteile d« 
industrie-eigen« Kraftwerke heraus, 
ergebe sich für beide Schadstoffe nur 
noch ein Anteil von je 0,9 Prozent 


Späth will die Japaner übertreffen 


XZNG-HU KUO, Stattgut 

Baden-Württemberg hat als erstes 
Bundesland mit d« Eneigieversor- 
gungsunteroehmen des Landes eine 
verbindliche Vereinbarung zur drasti- 
sch« Verringerung der Stickoxid- 
Emission« getroffen. Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth (CDU) sagte vor 
d« Presse, diese „beispiellose Rege- 
lung sehe vor, daß der jährliche Stick- 
oxid-Ausstoß der baden-württem- 
bergisch« Kraftwerke von gegen- 
wärtig 57 000 Tonn« auf 15 000 Ton- 
nen im Jahre 1990 gesenkt werde“. 

.Dies ist das wichtigste Ergebnis 
der Tätigkeit ein« von Späth einge- 
setzten Kmnmiwrinn Mind erung von 
Stickoxid-Emission« aus Kohle- 
kraftwerken in Baden-Württemberg“, 
deren Abschlußbericht jetzt vorge- 
stellt wurde. Um das ehrgeizige Ziel 
zu erreich«, das nach dm Worten 
des KommLsidonsvorsitzmd« Pro- 
fessor Otto Rentz (Universität Karls- 
ruhe) sogar weltweit an der Spitze 
steht und japanische Grenzwerte un-. 


terschreitet, werden die Energieun- 
temehmen des Landes bis Ende d« 
80« Jahre 730 Million« Mark für 
feuerungstechnische Verbesserun- 
gen der Kiaftw«ke und d«en Ausrü- 
stung mit „modernsten Entstickungs- 
anlagen" investieren. 

„Zielvorgabe“ der Kommission 
war die Verringerung der Stickoxid- 
Emission« auf 200 Milligramm pro 
Kubikmeter Rauchgas bis 1990. Zum 
Vergleich: Heute beträgt sie bis zu 
2400 Milligramm. 

Professor Rente und Peter Heidin- 
ger, Chef der Energieversorgung 
Schwaben (EVS), rechnet« aus, daß 
durch die neue Regelung die im Bun- 
desgebiet verbindlichen Mindestfor- 
derung« „weit übertroff«“ würden. 
Ln Vergleich zu den Beschloss« der 
Umweltministerkonferenz der Län- 
der vom April dies« Jahres bedeute 
das neue Abkomm« von Stuttgart 
eine zusätzliche Verringerung von 
23 000 Tonn« 1988 und sogar 25000 
Tonnen Stickoxide 1990. Wenn die 


anderen Bundesland« dem Stuttgar- 
ter Beispiel folg« würden, könnten 
bundesweit 1988 190 000 Tonn« die- 
ses Schadstoffes wenig« in die Luft 
gejagt weiden. 

Späth erinnerte daran, daß Baden- 
Württemberg Ende 1983 eine ähn- 
liche Vorreiterrolle bei der Entschwe- 
felung der Kraftwerke gespielt habe. 
Ein entsprechendes Abkommen mit 
der Energiewirtschaft sieht vor, daß 
die SO r Abgabe von 87 000 auf 21 000 
Tonn« Anfang d« 90« Jahre „her- 
untergefahren“ werden soll Dies ist 
ein Drittel mehr als nach bundes- 
weiter Regelung obligatorisch. 

Späth: „Die Übernahme dieses 
Konzepts durch alle Bundesland« 
würde eine Verringerung 

des Schwefeldioxidausstoßes bis zu 
250000 Tonn« jährlich bedeuten.“ 
Späth und Umweltminist« Gerhard 
Weis« (CDU) dankten der Energie- 
wirtschaft für die Bereitschaft, im 
Umweltbereich aktiv mitzuzi ehen . 


PER KOMMENTAR 

Zaudernde FDP 

RÜDIGER MONIAC 


D ie Äußerungen des FDP- 
Vorsitzenden Genscher zur 
Bundeswehr werfen die Frage 
auf, ob der Koalitionspartner 
d« Union in ein« ohnehin 
schwierig« Phase des Regie- 
rens in Bonn die Arena neu« 
Streites betreten will. Wenige 
Tage vor der Kabinettsentschei- 
dung über die Zukunftsplanung 
d« Bundeswehr tat Genscher 
so, als fehlten ihm und den 
Fachleuten in seiner Partei die 
entscheidenden Einblicke in 
eben dies« Stoff, und dies, ob- 
wohl Verteidigungsminister 
Wömer mit Unterstützung des 
Generalinspekteurs nicht nur 
ihn, d« FDP-Vorsitzenden 
selbst, sondern auch die weite- 
ren Mitglied« des Partei- 
präsidiums eingehend über die 
Bedingungen d« künftigen Pla- 
nung für die Streitkräfte unter- 
richtet hat 

Darum ist es unerfindlich, 
warum Genscher bei seinem 
Auftritt vor Journalisten d«- 
maßen an den Problem« vor- 
bei redete, gerade so, als werde 
er erst in der am Mittwoch näch- 
ster Woche anberaumten Kabi- 
nettssitzung üb« den Rahm« 
d« Planungsvoraussetzungen 
informiert Indem Genscher «- 
läuterte, erst müsse es um die 
Herstellung d« Wehrgerechtig- 
keit gehen, bevor die Koalition 
eventuell auch die Verlänge- 
rung des Wehrdienstes auf ein- 


einhalb Jahre beschließen kön- 
ne, vernebelte er die zur Ent- 
scheidung anstehenden Fragen. 
Wenn etwa von 1988 an die Jahr- 
gänge wehrpflichtiger junger 
Mann« stark zu schrumpfen 
beginnen und die Bundeswehr 
in den neunziger Jahren die 
größte Mühe haben wird, über- 
haupt noch ihren Friedens um- 
fang zu halten, dann geht es 
nicht mehr um Wehrgerechtig- 
keit, sondern - umgekehrt - dar- 
um, zu erkennen, wer aus ge- 
sundheitlichen oder «deren 
Gründen keinesfalls gezogen 
werden darf. 

F ür die Fachleute steht längst 
fest, daß die Verlängerung 
des Grundwehrdienstes um drei 
Monate unbedingt erforderlich 
ist um der Bundeswehr - zu- 
sammen mit ein« Erhöhung 
des Anteils freiwillig längerdie- 
nender Soldaten und mit weite- 
ren Maßnmahmen - einen Um- 
fang von wenigstens 450000 
Mann im Friedensbetrieb zu si- 
chern. Spätestens 1989 müssen 
Rekrut« für 18 Monate in die 
Kasernen einrücken. Dafür 
müssen schon in dieser Legisla- 
turperiode die gesetzlichen Vor- 
aussetzungen geschaffen wer- 
den. Wenn sich Genschers FDP 
zur Verteidigungsfähigkeit der 
Bundeswehr bekennt muß sie 
auch unpopuläre Maßnahmen 
mitverantworten. Alles andere 
wäre nicht aufrichtig. 


Genscher hält 
Adam-Schwaetzer 
im Gespräch 

STEFAN HEYDECK. Bonn 


Verlängerung des 
Wehrdienstes? 

Die FDP zögert 

rmc./DW. Bonn 


Der frühere Regierungspräsident 
von Düsseldorf, Achim Rohde, hat 
sich nach dem Verzicht des FDP-Lan- 
desvorsitzenden Jürgen Möllemann 
auf die Spitzenkandidatur für die 
nordrbein-westfälisch« Landtags- 
wahlen öffentlich bereit erklärt, die- 
ses Amt zu übernehmen. Im WDR 
äußerte Rohde gestern die Hoffnung, 
daß schon auf d« nächst« Landes- 
vorst andssi tzung am kommend« 
Montag eine Entscheidung getroffen 
werde. Weiter sprach « sich dafür 
aus, daß die FDP mit einer Mann- 
schaft an der Spitze, der auch Bun- 
destagsabgeordnete angehören soll- 
ten, in den Wahlkampf zieh« sollte. 

D« FDP-Vorsitzende Hans-Diet- 
rich Genscher brachte dagegen nach 
einem «(sprechend« Vorstoß d« 
Jung« Liberal« abermals Schatze 
meisterm Irmgard Adam-Schwaetzer 
als Spitzenkandidatin ins Gespräch. 
Solche Aufforderung« würden 
„auch von anderer Seite noch erfol- 
gen“. 

Frau Adam-Schwaetzer bekräftigte 
gestern noch einmal: „Ich habe schon 
vor Monaten gesagt, ich kandidiere 
nicht Dabei bleibe ich.“ Als weitere 
mögliche Anwärter nannte Genscher 
die Bundestagsabgeordneten Dieter- 
Julius Cronenberg und Kaii-Hans La- 
ermann sowie Rohde. 

Der SPD-Abgeordnete Karsten 

Voigt forderte Möllemanns Rücktritt 
als Staatsminister. W« weg« finan- 
zfeHer Affären, so Voigt nicht mehr 
gut genug als Spitzenkandidat sei, 
der solle auch nicht die Bundesrepu- 
blik Deutschland im Ausland vertre- 
ten. 


Die Frei« Demokraten sind auf 
Distanz zu d« Plan« von Bundes- 
verteidigungsminister Manfred WÖr- 
ner (CDU) gegangen, die Personal- 
probleme der Bundeswehr durch ei- 
ne Verlängerung des Wehrdienstes zu 
mildem. Der FDP-Vorsitzende, Vize- 
kanzler Hans-Dietrich Gensch«, 
brachte den Widerstand seiner Partei 
persönlich an die Öffentlichkeit Eine 
Verlängerung des Grundwehrdien- 
stes auf 18 Monate werde von der 
FDP „auf der Prioritätenliste mögli- 
cher Maßnahmen ganz unten gese- 
ll«“. 

Gensch« sagte, die Einsatzbereit- 
schaft und die ausreichende konven- 
tionelle Stärke d« Bundeswehr sei 
für seine Partei ein wichtiges Ziel 
eine Verlängerung des Wehrdienstes 
werde auch nicht völlig ausgeschlos- 
sen. Ob sie ab« notwendig sei müß- 
ten erst noch „ausführliche Diskus- 
sion«“ innerhalb der Koalition erge- 
ben. 

Im Vordergrund stehe für die 
Freien Demokraten die Verbesserung 
d« sogenannten Wehrgerechtigkeit 
Der FDP-Vorsitzende wies darauf 
hin, daß gegenwärtig rund 62 Prozent 
eines Jahrgangs Wehrdienst leisten, 
sechs Prozent Ersatzdienst aber 32 
Prozent wed« das eine noch das an- 
dere. 

Vermutungen, daß die gesetzlichen 
Maßnahm« für die unpopuläre Ver- 
längerung des Wehrdienstes auf die 
lange Bank geschoben od« erst nach 
den Bundestagswahl« 1987 getrof- 
fen werden sollen, wies d« Vizekanz- 
ler als abwegig zurück. 


USA betonen Verantwortung 
gegenüber der Türkei 

Strategische Bedeutung hervorgehoben / Warnung an Athen 


C. GRAF BROCKDORFF, Brussel 

Washington halt seine Beistands- 
pflicht gegenüb« d« Türkei hervor- 
gehoben. In ein« in Brüssel veröf- 
fentlichten Rede sagte der Staatsse- 
kretär im US-Außenministerium, 
Burt „Es darf kein« Zweifel an un- 
serem Versprach« geben, unsere fei- 
erliche Verpflichtung gegenüber d« 
Türkei einzulösen, wenn die Sicher- 
heit d« Türkei bedroht ist“ 

Burt hob die Bolle der Türkei in 
der NATO und d« Islamisch« Welt 
hervor. Sie sei eine Brücke zwischen 
Ost und West Für lange Jahre sei die 
Türkei d« einzige islamische Staat 
gewesen, der diplomatische Bezie- 
hungen zu Israel unterhielt Zugleich 
sei die Türkei Mitglied der Islami- 
schen Konferenz und unterhalte enge 
Beziehungen zu Pakistan, einem Geg- 
ner des sowjetischen Expansionis- 
mus. JDie Türkei ist deshalb in d« 
einzigartigen Lage, abschreckend auf 
Bedrohung« der Stabilität in Süd- 
west-Asien zu wirken." 

An den Meereng« von Bosporus 
und Dar danellen nehme die Türkei 


eine bedeutende strategische Stel- 
lung ein. Zur Verteidigung Westeu- 
ropas bestehe strategisch kein Unter- 
schied. Wer die Rolle der Südflanke 
übersehe, entstelle die globalen stra- 
tegisch« Interessen der Vereinigt« 
Staaten, sagte Burt In diesem Zu- 
sammenhang hob Burt die Bedeu- 
tung der Wirtschafts- und Militärhilfe 
. der USA an die Türkei hervor. Seit 
1980 habe Washington seine Militär- 
hilfe an die Türkei um das Dreiein- 
halbfache gesteigert Inzwischen 
sei« neue wichtige militärische Ver- 
einbarungen zwischen Washington 
und Ankara getroffen worden. 

Mit keinem Wort ging Burt auf das 
Verhältnis zwischen Griechenland 
und der Türkei ein. Seit dem Amtsan- 
tritt des sozialistisch« Premiers 
Papandreou beobachtet Washington 
eine zunehmend anti- türkische und 
anti-amerikanische Kampagne in 
Athen. Butts Ausführung« wurden 
in diplomatisch« Kreis« als eine 
indirekte Warnung d« USA an Grie- 
chenland angesehen, die Dinge nicht 
auf die Spitze zu treiben. (SAD) 
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Klerus und Ökonomie 

Von Wilhelm Furier 

I n den letzten Wochen hat sich die Kritik an der Regierung 
Thatcher von einer Seite gehäuft, von der dies mnche nicht 
erwartet hätten: von der Landeskirche, der Church of England. 
Erst war es der neue Bischof von Durhain, Jenkins, der die 
Regierung wiederholt beschuldigte, für das „ScargiU-Phäno- 
men“ - die heftigen Zusammenstöße zwischen Polizei und 
Streikposten der Bergarbeiter unter ihrem Gewerkschaftsfüh- 
rer Scargill - voll verantwortlich zu sein. 

Jetzt ist es kein geringerer als das Oberhaupt der anglikani- 
schen Kirche selbst, Robert Runde, Erzbischof von Canter- 
bury, der die Regierung Thatcher zu Beginn des Parteitages 
der Konservativen in einem langen Interview mit der „Times“ 
einer Wirtschaftspolitik beschuldigt, die zu Verzweiflung, 
Hoffnungslosigkeit und schießich zu schlimmen Auswüchsen 
wie den Gewalttätigkeiten vor den Zechentoren führten. 

Spätestens hier geht es an die christliche Wahrheitsliebe. 
Will der Kirchenführer wirklich behaupten, die konservative 
Regierung habe die hohe Arbeitslosigkeit bewußt einkalkuliert 
und unternehme entsprechend nichts, um sie abzubauen? 

Es ist eine Frage der Strategie, wie Arbeitslosigkeit wir- 
kungsvoll bekämpft werden kann. Frau Thatcher und ihre 
Miniker haben sich immer zum Kampf gegen dieses soziale 
Hauptübel bekannt Ihr Weg läuft völlig zu Recht über die 
Wiederherstellung von Wohlstand und Wettbewerbsfähigkeit 
Über Wirtschaftspolitik laßt sich sehr wohl streiten. Geist 
liehe mögen sich an derart profanen Diskussionen beteiligen - 
sofern sie etwas von der Materie verstehen. Runde und seine 
Bischöfe haben aber ganz offensichtlich nicht verstanden, daß, 
wer unwirtschaftliche Zechen offenhält, anderen Arbeitsplätze 
vorenthalt 

Überdies ignorieren sie, daß Scargill selber sich dazu be- 
kannt hat, mit manipulierten Streik-Mehrheiten einen Kampf 
nicht allein um die Aufhebung der Zechenschließungen, son- 
dern um den Sturz der Regierung Thatcher zu fuhren. Die 
An glikan er sind in der Atomdebatte kräftig nach links ge- 
rutscht; diese Art von Sozialpolitik aber überzeugt niemanden. 


Parteimoral 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D er Geist Juri Andropows schwebte offenbar über den 
Wassern der Moskwa, als die „Prawda“ ihren neuen Start- 
schuß im Kampf gegen die Korruption abfeuerte. Da wurde die 
Absetzung eines ersten Vizeministers für Energiewirtschaft 
namens Pawel Falalqjew und seines Stellvertreters Stanisla- 
wow wegen „Amtsmißbrauchs“ und „grober Verletzung der 
Parteimoral“ bekanntgegeben. Da wurde ferner ein Direktor 
wegen versuchter Einmischung in das Verfahren und ein wei- 
terer Parteifunktionär wegen „Begünstigung der Verbrecher“ 
aus der KPdSU ausgeschlossen. 

Und wenn es in Moskau schon losgeht, dann darf die von der 
Natur gesegnete Sowjetrepublik Georgien nicht fehlen, in de- 
ren levantmischem Klima nicht nur Zitronen, sondern auch 
Protektionen, Geschäftssinn und tüchtige Vetternwirtschaft 
gedeihen. Da ist von Kindern hoher Funktionäre die Rede, 
denen die Eltern „alles erlauben“, von einer Generation „apoli- 
tischer Egoisten“. Sogar eine Petition führender Funktionäre 
soll es geben, in der die Verschonung von der Todesstrafe für 
vier Flugzeugentführer beantragt wird - denn die vier waren 
Kinder angesehener Familien. 

Schon seit Jahrzehnten kann man beobachten, wie die Gene- 
ration der Vater im Sowjetimperium für ihre Söhne und Töch- 
ter privilegierte Positionen zu erringen sucht Familiensinn ist 
stärker als Ideologie. Zugleich zeigt sich, daß das sowjetische 
System, in dem ursprünglich alle gleich sein sollten, Korrup- 
tion und Bevorzugung provoziert Wo alles zugeteilt wird und 
Bevorzugung die wichtigste Belohnung (sowie deren Entzug 
die schlimmste Bestrafung) darstellt, ist die Korruption institu- 
tionell eingebaut 

Das Schlimme daran: Alle objektiven Kriterien für Leistung 
schwinden dahin. Wäs bleibt, sind die Beziehungen. Jene, die 
jetzt gegen die Korruption kämpfen, sind selber Teile dieser 
seltsamen Ordnung. So wird man den Verdacht nicht los, als 
sei die Korruptionskampagne - die Tschemenko nun nach 
langem Zögern im Stil seines verstorbenen Vorgängers wieder 
aufhehmen muß - nichts anderes als eine getarnte politische 
Auseinandersetzung. Korrupt ist, wer mir im Wege steht; wer 
im Machtkampf den kürzeren gezogen hat 

Die Absage 

Von Evangelos Antonaros 

I n Athen ist eine politische Bombe geplatzt, die gegen die 
regierende Pasok-Partei gerichtet war. Der zweimalige frü- 
here Staatsminister Assimakis Fotilas hat jetzt den Brief veröf- 
fentlicht, mit dem er Ministerpräsident Andreas Papandreou 
im Juni seinen Rücktritt als Staatsminister für die Auslands- 
griechen erklärt hatte. 

Die sechzehnseitige Abrechnung mit seiner bisherigen Par- 
tei - Fotilas hat gleichzeitig seinen Austritt bekanntgegeben - 
enthält zwar keine direkten Angriffe gegen Papandreou. Bei 
genauerem Lesen fällt allerdings au£ daß Fotilas das Scheitern 
der Sozialisten doch auf Papandreou zurückführt Wer sonst 
könnte dafür verantwortlich sein, daß Konzept- und Pro- 
grammlosigkeit immer spürbarer würden, daß linkslastige 
Entgleisungen zur Tagesordnung gehörten und die Glaubwür- 
digkeit der Regierung stark belasteten, daß innerparteiliche 
Fehden nicht geschlichtet werden könnten? 

Das Fotilas-Schreiben sagt nichts Neues; dennoch stellt es 
verblüffend deutlich dar, wie realitätsfremd und daher auch 
gefährlich manche Kräfte in der Regierung denken und han- 
deln. So soll ein Parlamentarischer Staatssekretär im Außen- 
ministerium dem indischen Botschafter in Athen unmittelbar 
nach der sozialistischen Regierungsbildung gesagt haben, daß 
Griechenland in absehbarer Zeit aus der NATO austreten und 
sich den Blockfreien anschließen werde. 

Fotilas wurde übrigens im Januar 1982, damals Staatsmini- 
ster im Außenministerium, von Papandreou telefonisch entlas- 
sen - weil er während einer NATO-Sitzung in Brüssel das 
polnische Regime kritisiert hatte; Papandreou macht dem- 
nächst Jaruzelski seine Aufwartung. 

Fotilas gehört nicht zur ersten Garnitur der Athener Soziali- 
sten. Dennoch wird seine Kritik von der Partei als besonders 
störend empfunden, weil dadurch der Unmut eines ganzen 
Parteiflügels zum Ausdruck kommt Der aus einer traditions- 
reichen Politikerfamilie stammende Kritiker gilt als Mann der 
gemäßigten Mitte. Ähnlich wie er dürften viele Abgeordnete 
der Pasok-Partei über die Unberechenbarkeit der Parteispitze 
und das ständige Umwerben der linken Stimmen denken. 
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Größer als gedacht 


KLAUS Bö ULE 


Die Gefahr für Berlin 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


M an erinnert sich, daß Börner vor 
der letzten Hessen wähl die 
Grünen mit der Dachlatte ins demo- 
kratische .Aus“ prügeln wollte. Nach 
der Wahl überlegte er es sich anders. 
Sein Argument Die Wähler hätten 
entschieden, hätten die Grünen in 
Hpn Tjmftag ge wählt, und da« habe 
er zu respektieren. Sein Machtin- 
stinkt verdrängte die demokratischen 
Skrupel. Nach den Kommunal wah- 
len in Nordrbem-Westfalen bediente 
sieb der CDU-Prominente Bieden- 
kopf ungeniert des gleichen Argu- 
ments, um zu folgern, daß man mit 
<j pTi Grünen in mancher Sache dureb- 
I aus Zusammenarbeiten könne. 

Wenn man bereit ist, die 
Bömer/Biedenkopf-Phüosophie vor- 
urteilslos zu prüfen, dann lassen sinh 
folgende Argumente pro und contra 
vortragen: 

1. Pro: Der Wählerwille ist zu- 
mindest in der Weise zu aehtpn, daß 
keine ins Parlament gewählte 
Gruppe „ausgegrenzt“ werden darf. 
Contra: Das ist ein Scheinargument; 
denn angenommen, die DKP schaffte 
den Sprung in die Parlamente, so 
würde weder Börner seine Minder- 
heitsregierung auf sie stützen, noch 
wäre Biedenkopf bereit, mit ihr zu- 
sammenzuarfaeiten. In den Länder n 
und Gemeinden stehen vor allem 
Verwaltungsaufgaben an, die, wenn 
es die Möglichkeit der klassischen 
Kleinen Koalition nicht gibt, von den 
beiden großen Parteien gemeinsam 
wirkungsvoller bewältigt werden 
können als von einem Erpres- 
sungsbündnis der Grünen mit der 
SPD. 

2. Pro: Die Grünen stellen be- 
rechtigte Fragen. Es gibt unter ihnen 
nicht nur Hirnrissige, sondern auch 
ganz Vernünftige. Deshalb lohnt der 
Versuch, die Integrierbaien in die 
Disziplin verantwortlicher parlamen- 
tarischer Arbeit zu nehmen und so 
von den außerparlamentarischen 
„Chaoten“ zu sondern. Contra: Im 
Stuttgarter Landtag ist der Beweis 
geführt worden, daß es ein frommer 
Wunsch ist, die Grünen näher zur de- 
mokratischen Mitte integrieren zu 
wollen, und in Hessen ist Börner da- 
bei, die gleiche Erfahrung zu machen. 

3. Pro: Man muß die Grünen vor 
die Gretchenfrage stellen, ob sie be- 
reit sind, unmittelbare politische Ver- 
antwortung zu übernehmen. Im Saar- 
land will Lafontaine im Falle seines 
Wahlsieges am 10. Marz nur dann mit 
den Grünen Zusammenarbeiten, 
wenn sie Mmisterverantwortung auf 
sich nehmen. Contra: Lafontaine be- 
treibt Augenauswischerei, solange er 


Jo Leinen als Minister-Aspiranten 
nennt Leinen ist zwar Initiator und 
Anshängpsrhfi d der , n«n»n sozialen 
Bewegung“ - von den Bürgerinitiati- 
ven bis zur „Friedensbewegung“ -, 

Hn rh in dig»»m isammwihang 

bleibt entscheidend, daß er SPD-Mit- 
glied ist Wer könnte es rechtfertigen, 
Grüne zu Ministern zu marh^n , so- 
lange diese „Partei“ sich nicht ein- 
deutig zur Verfassung, zu Recht und 
Gesetz bekennt? 

Die Tr ugsc hl üsse be ginnen damit 
Haß man die Grünen als „Partei“ be- 
zeichnet Dazu trägt halbwegs das 

Büd bei, Hag ihre 'R nndretagsfr airt iop 
bietet Doch die Bonner Repräsen- 
tanz ist von der Basis am weitesten 
entfernt und deshalb am wenigsten 
typisch. In Baden-Württemberg hat 
die Basis nicht yn gpiaggpn, daß sich 
die grünen Abgeordneten im Landtag 
mehr und mehr wie die Vertreter ei- 
ner demokratischen Partei benah- 
men. Auch in Hessen vollrieht sich 
nach dem Tolerierungspakt mit Bör- 
ner jetzt die Rückwendung zur Basis. 
In beiden Bundesländern erweist 
girh die Basis jedoch nicht als das 
geordnete Gebilde einer Partei, son- 
dern als „Bewegung“. Die Grünen/- 
Altemativen geben sich nur in dem 
Maß als Partei, wie es unvermeidlich 
ist um an Wahlen teilnehmen zu kön- 
nen; im übrigen entziehen sie sich als 
sammelbeckenaitige „Bewegung“ 
der verpflichtenden Rechtsform einer 
Partei 


Was es mit dieser „Bewegung“ auf 



Probleme eines 

ErpressungsbQndnisses: Grüne 
(vom Kerschgens, Kem) fn Marn- 
hausen foto: dpa 


si ch Hpt kann am besten in Berlin 
studiert werden. Dort treten die ver- 
einten Alternativen und Grünen als 
die dngmatififbA Link*» auf Im einzel- 
nen bedeutet das: 

- Die AL steuert erklärtennaßen die 
„deutsche Paktfreiheit“ an, also den 
Neutralismus. Sie sagt 9 nein zur 
Büudnistreue der Bundesregierung 
zur NATO“, fordert den Austritt aus 
der NATO. Das ist ein Konzept der 
sowjetische He g emonie übe gan» 
Europa. 

- In Berlin will die AL die westlichen 
Alliierten ihres Charakters als 
Schutzmächte entkleiden- Sie s ollen 
ihre Streitkräfte bis auf einen symbo- 
lischen Rest ahriehen. Würden den 
Alliierten in solcher Weise ihre origi- 
nären Rechte entzogen, dann wären 
die Sowjets ihrem Ziel einer „freien 
Stadt“ sehr nahe. 

- Die bisherige Berlin-Förderung will 
die AL im Sinne eines wirren soziali- 
stischen Wirtschaftsprogramms um- 
modeln. Unter dem CDU-geführten 
Senat befindet sich die Berliner Wirt- 
schaft wieder auf gutem Wege. Ge- 
wönne die AL FinfTn fi auf die Finanz- 
und Wirtschaftspolitik, so stünde die 
Stadt über Nacht vor ihrer Existenz- 
frage. 

- Die AL ist in Berlin als die „Partei“ 
der Hausbesetzer au sg etre te n. Ihr 
Rechtsverständnis hat sie demon- 
striert, indem sie Kunzelmann, den 
gerichtlich belangten Politclown aus 
der Zeit der Studentenrevolte, in den 
Parlamentsausschuß für Inneres, Si- 
cherheit und Ordnung sowie in den 
Rechtsausschuß entsandte. 

- Die AL praktiziert das imperative 
Mandat Ihre Form chaotischer „Ba- 
sisdemokratie“ widerspricht eindeu- 
tig der repräsentativen Demokratie 
des Grundgesetzes. 

Es mag genügen. In Berlin erkennt 
man Politik, Wirtschaft und Gesell- 
schaft deutlicher als anderswo in der 
Bundesrepublik Deutschland. So viel 
ist klar Es wäre eine Katastrophe für 
Berlin nnd für Deutschland, wenn die 
AL als kommunistiyh unterwander- 
te Protestbewegung nach der Wahl 
am 10. März nächsten Jahres die Ge- 
schicke der Stadt beeinflussen könn- 
te. 

Damit ist zugleich generell das Ent- 
scheidende über die Grünen/- 
Altemativen in der Bundesrepublik 
ausgesagt Der SPD- V orsitzende 
Brandt denkt darüber anders; hat er 
verdrängt, daß er einst der Regieren- 
de Bürge r meister von Berlin war? 


IM GESPRÄCH Mahtar M^Bow 

Der zornige Autokrat 

Von Gitta Bauer 


W enn in den nächsten Wochen 
der geschäftsführende Aus- 
schuß der Unesco über Verbesserun- 
gen berät, geht es um das Überleben 
der Organisation für Erziehung, Wis- 
senschaft ywd Kultur der Vereinten 
Nationen. Dom vom Resultat dieser 
Beratungen der 51 Länder wird Ab- 
hängen, ob die USA als mächtigster 
Geldgeber auch am L Januar kom- 
menden Jahres noch zahlendes Mit- 
glied dieses Vereins sein werden. Auf 
der Tagesordnung stehen Veibesse- 
n inff gn Rmsteniings . und Finanz- 
gphnrpns, der öf fentifchwi Informa- 
tion und der der 

seit 39 Jahren bestehenden Organisa- 
tion. 

In Wuklichkeit jedoch geht es um 
etwas, was nicht auf der Agenda 
steht, nämlich eine Person: die des 
seit zehn Jahren als Generaldirektor 
die Organisation »nd ihre 4300 Be- 
diensteten U^nlrAndgn, manch e sagen 
diktatorisch regierenden Senegalesen 
Amadou Mahtar Mütaw. Denn die 
Probleme, die die USA, Großbritan- 
nien und viele andere Staaten mit der 
Richtung hahon, in die sich die auf 
die Kultur verpflichtete Organisation 
politisch entwickelt hat, haben fest 
a usschließli ch mit der Monokratie 
des ehemaligen T frrighnnggrmnig ters 
in Dakar zu tun. 

Die einseitige Einstellungspraxis? 
Die Beförderungen, in deren Genuß 
nur Beamte der Dritten Welt kom- 
men? Auf dem Tisch des Generaldi- 
rektors stapeln sich Bewerbungs- 
und Bewertungsunterlagen. Die man- 
gelnde Aufsicht über die f^nanzen? 
M’Bow hat fest jede Empfehlung der 
Fmanzprüfer mißachtet Die Höhe 
der Personalkosten? AufM’Bows An- 
weisung beschäftigt die Unesco zu- 
sätzlich Mim Personal über 2000 
Fachleute in beratenden Funktionen, 
während 200 Planstellen unbesetzt 
Mirfign. Die Verwendung von Mit- 
teln, zu denen die USA ein Viertel 
beitragen? Es gibt weder _eine Er- 
folgskontrolle noch eine Übersicht 
über die Zweckmäßigkeit von Pro- 
grammen. Warum? Wefl M’Bow bei 
Kritik in Wutanfiille ausbricht 

Bedrückender aber als die heillose 
Bürokratie, zu der die Behörde an der 
Pariser Place de Fontenoy gewuchert 
ist, wird die politische Richtung emp- 



Staatskontrolle über die Medien: 
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fanden, die die Unesco unter M’Bow 
eingeschlagen hat Das begann 1978 
mit einem von Fachleuten erstellten 
Bericht über die Schulsituation in 
de m von Israel besetzten Westjordan- 
land, der zu positiv für Israel ausfiel 
pnd deshalb von dem Senegalesen 
unterdrückt und bei einer mehr vor- 
eingenommenen Kommission erneut 
bestellt wurde, die dann auch die ge- 
wünschte Verdammung lieferte. 

Das setzte sich fort in dem unabläs- 
sigen Streben des Generaldirektors, 
der freien Presse das Zwangskorsett 
einer „neuen Weltinformationsord- 
nung“ anzupassen, unter dem Vor- 
wand besserer, sprich regierungsge- 
lenkter Berichterstattung über die 
Dritte Welt und der Abwehr an der 
„kulturellen Aggression“ westlicher 
Medien. Dieser Kampf ist noch nicht 
zu Ende, der rundliche, heute 
63jährige Absolvent der Sorbonne 
hat das Handtuch noch nicht gewor- 
fen. Im Gegenteil: M’Bow hat bereits 
wissen lassen, daß er an einen Rück- 
tritt nicht denkt Wer trennt sich 
schon gern von einem mit einer 
sechsstelligen DoUarsumme dotier- 
ten Posten, zu dem überdies ein miet- 
freies Penthouse mit Terrasse in Eif- 
feltunnnähe gehört? Dennoch muß 
der Stein des Anstoßes sich bewegen. 
Wie die amerikanische Unesco- Bot- 
schafterin Jean Gerard sagte: „Wir 
dürfen nicht drin bleiben und uns zu 
Komplizen (einer Staatskontrolle) 
machen lassen. “ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Nordwest § Zeitung 

la de» OU aulam er Blatt wird der Gar- 

I cb wcr Tl— W t I w wntluL 

Daß sich der „Tag X“ als ein Tag 
wie jeder andere entpuppte, ist der 
Vorsicht der Verantwortlichen zu ver- 
danken und nicht etwa einer späten 
Einsicht auf der anderen Seite. Die - 
vielleicht verständliche -Angst in der 
Bevölkerung vor einem atomaren Un- 
glück sollte einmal mehr als Vehikel 
für Aktionen gegen Recht und Staat 
dienen. Wie sonst ist die Untergrund- 
Straiegie zu verstehen, die sich gegen 
mittlerweile „normale“ Transporte 
radioaktiver Abfelle richtet? Nu- 
klear-MüH wird nicht erst seit gestern 
über Straßen und Schienen ge- 
führt . . . Für solche Transporte gibt 
es präzise behördliche Auflagen. 


STUTTGARTER ZEITUNG 

PM^Khtt iteht du Ffcxft der Frankfurter 

Daß Frankftirt allerdings ein Fo- 
rum der geistigen Aufklärung von 
heute sei, wird man -vielleicht abge- 
sehen von manchen Paulskirchen- 
Beftzägen - . . . kaum sagen können. 
Denn unsere vielgepriesene Liberali- 
tät - wir sprechen jetzt von der deut- 
schen Verlagsproduktion - „be- 
glückt“ uns mit einem unvorstellba- 
ren Saznrneisurium von zweifelhaften 
Geistesprodukten, das die Buchmes- 


se nicht erst in diesem Jahr allerdings 
zu einem Krambauchladen von 
„Aufklärung“, Gegenaufklärung, My- 
stifikation, Kitsch und Schund ge- 
macht hat 

RHEINISCHE POST 

Die DOaMMorfer Zeitung kMBMcntfcitäie 

Vorwülfte gegen den PultJfg i grfiHlr ii- 

teu 

Ziemlich zweifelsfrei ist, daß Barzel 
zumindest von 1973 bis 1977 die Steu- 
ergesetzgebung nicht im Interesse 
Flicks beeinflußt haben kann. Denn 
1973 war der Politiker am Tiefpunkt 
seiner Karriere angekommen. Auf 
Jahre hinaus war sein Einfluß auf die 
Politik gering, möglicherweise gleich 
NulL Zwischen 1977 und 1979 freilich 
war Barzel Vorsitzender des Bundes- 
tagswirtschaftsausschusses. Wie auch 
immer Schnelle Aufklärung ist erfor- 
derlich. Barzel muß, sobald er aus 
Spanien zurück ist, dafür sorgen, daß 
keine Zweifel und keine Fragen blei- 
ber 
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Daa Oberndorfer Blatt Überleit zu Hälfe- > * ^ 

Kann Jürgen Möllemann sein ho- * v > £ 
hes Bonner Amt behalten, nachdem 
er als FDP-Spitzenkandidat in Nord- ■ ; 

rhein-West feien nicht mehr akzepta-' 
bei ist? Vielleicht ist es noch verfrüht, ' ^ 
gleichwohl nicht unbedingt abwegig, 
über diesen Zusammenhang nachzu- 
denken. 


Mozambiques Rebellen sind verbittert über Südafrika 

Der „ehrliche Makler“ gilt eher als unehrlicher Partner / Von Monika Germani 


S üdafrika sieht sich seit der An- 
kündigung von Verhandlungen 
zwischen der Regierung und der 
anti-kommunistischen Wider- 
standsbewegung in Mogambique 
um Waffenstillstand und eventuel- 
len Frieden in der Rolle des „ehrli- 
chen Maklers“. Auß en minister 
Roelof Bothas Angebot, eine Flie- 
denstruppe nach Mo 9 ambique zu 
senden, wurde freilich von beiden 
Verhandlungspartnern umgehend 
zurückgewiesen. Doch dann er- 
klärte ein Sprecher der Rebellen in 
Lissabon, Südafrika habe Truppen 
und Hubschrauber zum Schutz des 
Kraftwerkes Cabora Bassa nach 
Mocambique geschickt 
Auß enminis ter Botha hatte in 
dem Gespräch mit Journalisten zu- 
gegeben, daß beim Abschluß des 
Nkomati-Vertrages die Möglichkeit 
einer Intensivierung der Rebellen- 
tätigkeit innerhalb Mozambiques 
übersehen worden war. Trotz der 
Einstellung der südafrikanischen 
Militärhilfe trug die Renamo 
Kämpfe vor die Tore der Haupt- 
stadt Die Straßen ins benachbarte 


Swaziland »mH nach Südafrika sind 
praktisch nicht mehr sicher, die er- 
hofften Stromlieferungen aus Ca- 
bora Bassa wurden durch Sabotage 
zunichte gemacht 

Die offizielle mogambiquanische 
Nachrichtenagentur AIM wieder- 
um meldet laufend Erfolge der Re- 
gierungstiuppen; zerstörte Guerril- 
ia-Basen, erbeutete Waffen und Ra- 
dioausrüstungen; Sechsundsechzig 
Rebellen seien kürzlich in dem La- 
ger Matongomane, zwanzig Kilo- 
meter von der südafrikanischen 
Grenze entfernt, getötet worden. 
Eine echte Waffenruhe scheint 
demnach noch in weiter Feme zu 
liegen, im Gegensatz zu den optimi- 
stischen Verlautbarungen aus Pre- 
toria, wonach die Verhandlungen 
in ein kritisches Stadium getreten 
seien: Man verhandle über eine 
Amnestie für die Renamo. 

Über die beiden Widerstandsbe- 
wegungen in Mocambique ist im 
Westen wenig bekannt Die Organi- 
sation des Nordens nennt sich 
RNM. Sie wurde gleich nach der 
Machtübernahme durch die kom- 


munistische Frelimo 1975 gegrün- 
det Nur über Umwege gelangen 
vereinzelte Journalisten zu den im 
Busch lebenden Rebellen. Anfang 
1983 erfuhr man, daß diese die Un- 
terstützung der Bevölkerung ge- 
wonnen hätten und einen erfolgrei- 
chen Kampf gegen die marodieren- 
den Frelimo-Truppen führten. Die 
Anschläge auf die Stromleitungen 
von Cabora Bassa und die Öltanks 
in der Hafenstadt Beira waren von 
ihnen verübt worden. Waffen er- 
hielten sie aus Südafrika und ande- 
ren, ungenannten, Ländern. Seit 
Marz dieses Jahres sind jedoch die 
Quellen in Südafrika versiegt 
Die Resistencia Nadonal de Mo- 
cambique (Renamo) ist demgegen- 
über von Südafrika voll unterstützt 
worden. Es ist kaum ein Geheim- 
nis, daß auf einer Farm bei Pretoria 
ein Ausbildungslager für die Rena- 
mo bestand. Dort wurde unter bis 
harte nicht geklärten Umstanden 
der e hemalig e Führer der Guenrü- 
las, Orlando Christum, im März 
1983 erschossen. Gemeinsam ist 
beiden Gruppen nun das Gefühl 


absoluter Bitterkeit und Hilflosig- 
keit gegenüber dem eh emalig en 
Verbündeten. Man versteht nicht, 
daß das anti-kommunistische Süd- 
afrika mit einer mannsti sehen Re- 
gierung Machel verhandelt Damit 
halte es die wirtschaftlich und poli- 
tisch bankrotte Regierung in 
Maputo an der Macht Ebenso un- 
verständlich sei, daß südafrika- 
nische Soldaten nun auf Befehl ih- 
rer Regierung auf die ehemaligen 
Verbündeten schießen werden. 
Unter diesen Umständen könne 
Südafri k a künftig der Forderung 
kaum ausweichen, mit dem kom- 
munistischen ANC — d esse n weißer 
Chef stratege Joe Slovo nach Mapu- 
to zuruckgekehrt ist - zu verhan- 
deln. 

Allerdings glauben die Rebellen 
in Mocambique, daß in Südafrika 
eine breite Kluft zwischen den In- 
teressen des Außenministeriums 
und der Armee bestehe. Machet 
der noch zu Beginn des Jahres der 
Katastrophe entgegensteuerte, sei 
von den Briten, den USA und Süd- 
afrika gerettet worden. Doch hand- 


Lösung, da die Bevölkerung von 
Mocambique von dem marxisti- 
schen Regime enttäuscht sei Ma- 
chel müsse sich mit Sicherheits- 
agenten aus dem Ostblock umge- - 
ben, die ihn vor den Mo^ambiqua-i * ' 
nem schützen. [ ' 

Südafrika habe Druck auf dasj 
befreundete Malawi ausgeübt, da-ä 
mit es mogambiquanische Rebel-t 
len ausliefere. Diese seien nach ih- 
rer Rückkehr erschossen worden a 
Frelimo habe in den letzten Jahrer 
Tausende von Rebellen umget ■ 
bracht und stelle damit jede Ver£ 
handlungsbasis über eine Aznne? 
stie von vornherein in Frage. Südf. \ #r 
afrika schütze ein Regime an sei;- t 
nen eigenen Grenzen, das ununterj •’ t 
brachen russische Waffen unqi •' 
Kriegsmaterial im Hafen von Naca^ 
la geliefert bekomme. Kurz: ob die ' 
südafrikanische Rechnung auf 
geht, mit den Kommunisten geger 
die Antikommuiiisten zu geher 
und dadurch Fntfaghmg ju gewin 
ben, scheint zweifelhaft; Prestige 
hat sie auf alle Fälle gekostet 
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Das Attentat von Plowdiw - 







die Spitze eines Eisbergs? 

Öulgarienscheint ein Muster ah stant Warum sollten also die „bulga- die Kommunisten den Fußboden des 

rischen“ Türken gerade jetzt gegen 



Zwischeniälle, die Zweifel an 
der Idylle nähren. Verbirgt sich 
hinter dem Attentat in der 
Messestadt Plowdiw politischer 
Sprengstoff? 

Von CARL G. STRÖHM 

B ie Explosion, die sich auf dem 
Bahnhof ■ der bulgarischen 
Stadt Plowdiw kurz vor dem 
dies^brigen Befreiunggubüäiim 
vom 9. September und vor dem Ein- 
treffen einer Sonderzuges mit Partei- 
und Staatschef Todor Schzwkow er- 
eignete, bleibt auch nach einem Mo- 
nat noch ungeklärt Gerüchte in Bul- 
garien wollten von zahlreichen To- 
desopfern wissen. Man munkelte von 
ähnlichen Explosionen, die sich in 
den Schwarzmee rhafen Varna , und 
Burgas, ja sogar in der Hauptstadt 
Sofia zugetragen haben sollen. Die 
Behörden beschränkten sich auf die 
Version, „gewöhnliche Kriminelle“ 
hätten auf dem Bahnhof von Plow- 
diw eine Detonation ausgdöst 
Nun ist Plowdiw nicht irgendeine 
Stadt, sondern das internationale bul- 
garische Messezentrum. Wer die Auf- 
merksamkeit etwa des Auslandes auf 
sich lenken will, hat hier mehr Chan- 
cen, als wenn er etwas in der abgele- 
genen bulgarischen Provinz unter- 
nimmt Und schließlich: „Gewöhn- 
liche Kriminelle“ verfolgen mit ihren 
Aktionen ein gewisses eigennütziges 
Ziel, sei es, daß sie eine Bank überfal- 
len oder einen Raubmord begeben. 
Welchen Nutzen hatten solche Krimi- 
nellen davon, auf wwm Bahnhof eine 
Bombe zu zünde»? Und wie kommen 
sie in einem Polizeistaat wie Bulga- 
rien überhaupt zu Sprengstoff? 

Die Sofioter Behörden haben of- 
fenbar eine totale Nachrichtensperre 
im Zusammenhang -mit dem Bahn- 
hofs-Attentat - und möglicherweise 
anderen ähnlichen Attentaten - ver- 
hängt Gemunkelt wird allerdings, 
die türkische nationale Minderheit in 
Bulgarien habe auf diese Weise gegen 
die gewaltsame Bulgaiisierung, etwa 
ihrer Familiennamen, protestieren 
wollen. Doch auch diese Version läßt 
zumindest Zweifel aufbommen. Die 
bulgarische Nationalitätenpolitik ge- 
genüber der türkischen Volksgruppe 
ist seit mehreren Jahrzehnten kon- 


etwas protestieren, das seit langem 
unverändert ist 

Bulgarien präsentiert sich heute als 
„Musterland" des realen Sozialism us 
- ein fleißiges, ruhiges Volk, ein Re- 
gime, das der Sowjetunion „auf ewige 
Zeiten 14 ergeben ist, eine nationale 
Geschichte, die sich auf prorussi- 
schen und, so folgert man, auch auf 
pro sowjetische Gefühle gründet Die 
Bulgaren wurden von den Deutschen 
geme als „Preußen des Balkans“ be- 
zeichnet, von den Russen als „kleine- 
re slawische Brüder“ gelobt 

Dennoch — die bul garische Ge- 
schichte ist, trotz der letzten äußer- 
lich ruhigen Jahrzehnte; alles andere 
als eine Idylle gewesen. Das bulga- 
rische Volk wurde gerade nach der 
Befreiung vom Türkenjoch 1878 von 
schweren inneren Auseinanderset- 
zungen heimgesucht Auch die heute 
historisch verklärte „ewige Dankbar- 
keit“ der kleinen südslawischen Na- 
tion gegenüber dem großen russi- 
schen Bruder - Sofia ist die einzige 
kommunistische Hauptstadt in de- 
ren Zentrum rtna T Vnh-mai pinps rus- 
sischen Zaren, des „Zar-Befreiers“ 
Alexander IL, steht - war keineswegs 
eine ewige. Vor dem Ersten Weltkrieg 
etwa gab es Zeiten, in denen Bulga- 
rien die Beziehungen zu Rußland we- 
gen ständiger russischer Einmi- 
schungsversuche in rite bul garische 
Politik abbrach. Dankbarkeit ist in 
der Politik stets eine unsichere Grö- 
ße. Sie kann unter gewissen Umstän- 
den auch in ihr Gegenteil Umschla- 
gen. 

Festzuhalten bleibt daß Bulgarien 
in beiden Weltkriegen nicht auf der 
russischen oder sowjetischen Seite 
kämpfte rmri HmR sinh in Sofia der 
Frontwechsel 1944 erst vollzog, als 
die Niederlage des deutschen Ver- 
bündeten außer jedem Zweifel stand 
und die Sowjets bereits den Ein- 
marsch ins Land begonnen hatten. 
Vorher hatten die bulgarischen Kom- 
munisten - eine damals kleine, aber 
sehr aktive Minderheit - ihre politi- 
schen Ziele mit Aktionen verfolgt die 
durchaus der „kriminellen Tat“ vom 
Bahnhof Plowdiw ähnlich sehen: 

nämlich mit Bn mhpnangrhläg ftn. 

Größte Aktion dieser Art war das 
Attentat in der Sveta-Nede]ja-Kirche 
von Sofia im Jahre 1925. Hier hatten 


Gotteshauses unterminiert um bei ei- 
nem feierlichen Gottesdienst den bul- 
garischen Zaren, die Mitglieder des 
Königshauses und die gesamte Regie- 
rung in die Urft zu sprengen. Es kam 
zur Explosion, es gab zahlreiche Tote 
- nur der Zar und die wichtigsten 
Politiker, gegen die sich der Anschlag 
richtete, waren nicht anwesend. 

Das Attentat in der Sveta-Nedelja 
wurde zum Musterbeispiel für kom- 
munistischen Terrorismus, ln gewis- 
sem Sinne schloß sich diese Praxis an 

die Tradition derTuikenzeitan. Auch 
damals hatten Freischärler - heute 
würde man sie „Partisanen“ nennen— 
mit Anschlägen und Sabotageakten 
auf die Fremdherrschaft reagiert. 
Nach der Befreiung von den Türken 
übertrug sich diese Methode des 
Kampfes auf die innenpolitische Aus- 
einandersetzung. 

Vor und nach dem Ersten Welt- 
krieg wurde in Bulgarien ein Geheim- 
bund besonders aktiv: die „Innere 
Mazedonische Revolutionäre Organi- 
sation“ OMRO). Sie kämpfte dir den 
Anschluß des von Serbien bezie- 
hungsweise Jugoslawien annek- 
tierten mazedonischen Gebiets an 
Bulgarien, teil« auch für eine mazedo- 
nische Autonomie. Zahlreiche Atten- 
tate in Jugoslawien gehen auf ihr 
Konto. Ihre prominentesten Opfer 
waren der jugoslawische König Alex- 
ander und der damalig*» französische 
Außenminister Barthou, die beide 
1934 in Marseille bei einem von 
IMRO-Leuten und kroatischen Usta- 
scha- Na tionalisten gemeinsam vorbe- 
reiteten Attentat erschossen wurden. 

Von der IMRQ g m gan damals Ver- 
bindungslinien nar»H link« und rechts, 
zu den Kommunisten (und zur So- 
wjetunion) ebenso wie zum italieni- 
schen Faschismus und viel später 
auch wim deu tschen Nationalsozialis - 
mus. Aber auch die Komintern (Kom- 
munistische Internationale) war mit 
eingeschaltet So unterschiedlich die 
ideologischen Ziele waren - gemein- 
sam blieb den Revolutionären die 
Vorstellung, daß sich politische Ziele 
mit Gewalt verwirklichen ließen. 

Dieser Auffassung schlossen sich 
auch die bulgarischen Kommunisten 
an, die in gewissem Sinne die Tradi- 
tion der Geheimbünde für sich wei- 
terführten. Übrigens ist das beim gro- 
ßen sowjetischen Bruder nicht viel 
anders: Auch die KPdSU hat bis heu- 
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Die nationale Pilgerstätte: Das Denkmal auf dem Scftdpka-PaB, wo 1878 
die TOrken voe Rassen und Bulgaren mrifc fcgescfalqgee wurden 
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te immw noch gewisse ei- 

ner „Geheimorganisation“ an sich - 
*»inp Eigenschaft, die auf die Zaren- 
zeit zurückgeht 

Die kommunistische Herrschaft in 
Bulgarien begann 1944 mit, rinmn 
Massentenor, erst gegen die soge- 
nannten Faschisten Monarchi- 
sten, dann gegen die antifaschistische 
demo kratische Opposition (Hinrich- 
tung des Bauemführers Nikola Pet- 
kow 1947). Schließlich fraß die Revo- 
lution auch in Sofia ihre eigenen Kin- 
der Traitscho Rostow, Politbüromit- 
glied und einer der prominentesten 
bul garischen Kommunisten, der Fol- 
terungen und Haft der königlichen 
Polizei standgehalten hatte, wurde als 
„Titoist“ 1949 vor Gericht gestellt und 
hingerichtet 

Aus diesen schweren inneren Kon- 
flikten ging das heutige kommuni- 
stische Bulgarien hervor. Selbst unter 
der Führung Todor Schiwkows, die 
nun schon seit 1954 andauert, gab es 
immer wieder Machtkämpfe: einmal 
mit den Stalinisten Tscherwenkow 
und Jugow (letzterer wurde neulich 
rehabilitiert und wieder in die KP 
aufgenommen), dann, aber 1965 auch 
gegen eine nationalkommunistische 
Gruppierung. Es heißt sogar, damals, 
vor 19 Jahren, solle es einen Staats- 


streichsversuch ko mmunis tischer 
Militärs gegeben haben. 

Zn jüngster Zeit versuchte Ludmil- 
la Schi wkowa, die Tochter des Partei- 
chefs, das bulgarische Nationalgefühl 
zu mobilisieren. Sie huldigte zugleich 
oiitem für kommunistische Verhält - 
nisse seltsam anmutenden nationalen 

Mystizismus, der bei den 1200-Jahr- 
Föiem des bulgarischen Staates deut- 
lich zum Ausdruck kam. Ludmilla 
Schiwkowa starb unerwartet knapp 
vierzigjährig Darm war da der seltsa- 
me Regenschirm-Mord, dem in Lon- 
don der bulgarische Emigrant Mar- 
kow -ein abgesprun gener G ünstling 
des kommunistischen Regimes - zum 
Opfer fiel Und da waren das Papst- 
Attentat sowie die Behauptung des 
türkischen Attentäters, der bulga- 
rische G eheimdienst habe ihn ange- 
stiftet Schließlich behaupteten die 
Amerikaner kürzlich, Bulgarien dul- 
de den Transit von Rauschgift aus 
dem Nahen Osten nach Westeuropa 
(obwohl bulgarische Zollbeamte in 
den USA als Rauschgift-Spezialisten 
geschult worden sind). 

Das scheinbar idyllische Bulgarien 
birgt einige unbeantwortbare Fragen. 
Das Attentat von Plowdiw erscheint 
so möglicherweise als Spitze eines 
Eisberges. 


H vM'iil 



| Als die IG Bau einen „falschen“ Vorstand wählte 


Von GÜNTHER BADING 

D as Oberiandesgericht in Frank- 
furt entscheidet heute über den 
Bestand der Industriegewerkschaft 
Bau, Steine, Erden (IG BSE) und ih- 
res Vorstands. In der Berufungsver- 
handlung muß geklärt werden, ob 
das Landgericht Frankfurt vor gut ei- 
nem Jahr, im September 1983, Recht 
sprach, als es die Wahl des IG Bau- 
Vorstandes auf dem Gewerkschafts- 
tag - wiederum ein Jahr zuvor am 19. 
Oktober 1982 - für nichtig erklärte. 

Der Gewerkschaftstag vor zwei 
Jahren verlief zunächst ganz normal, 
sieht man von der Kritik eines Teils 
der Basis ab, die im Tagungssaal lie- 
ber den Stallgeruch von Schweiß und 
Arbeit verspürt hätte, statt sich dem 


Lüsterglanz der gerade wiedereröff- 
neten Alten Oper zu Frankfurt ansge- 
setzt zu seben. 

Die 360 Delegierten waren ordent- 
lich geladen - so schien es die Ta- 
gesordnung lag vor, wenn auch nur 
im MftgUedermagazin abgedruckt 
und nicht als eig e ne Beilage zur Ein- 
ladung. Und so konnte denn der Kon- 
greß zunächst jene Satzungsände- 
rung vornehmen, die die Zahl der 
Vorstandsmitglieder von neun auf 
rieben reduzierte, was noch am sel- 
ben Tag bei der Wahl des neuen Vor- 
stands angewandt wurde. Daß dabei 

zwei Kandidate n des anflni ipfigen 

Stuttgarter IG Bau-Bezirks „hinten 
runterfielen“, wie man zu sagen pfleg- 
te, regte die Mehrzahl der Delegierten 
nicht aut Der Vorstand hatte durch 


die Reduzierung der Beisitzerposten 
„seinen“ Mann durchgebracht 
Durch die geänderte Satzung ka- 
men die Stuttgarter nicht zum Zuge, 
die sich Ho ffnung auf die Plätze acht 
und neun im Vorstand gemacht hat- 
ten. Wo gab es das nicht schon einmal 
auf einem Gewerkschaftstag, daß hin- 
ter den Kulissen Drähte, auch 
Stolperdrähte, gezogen wurden? Nie- 
mand regte sich auf - mit Ausnahme 
des Stuttgarter Bezirksleiters 
Schramm, dessen Sprung in die Ge- 
werkschaftsspitze durch den Sat- 
zungstrick verhindert worden war. 
■ Schramm galt der Führung als zu 
kompromißlos; er hätte die seit Jahr- 
zehnten auf verständigungsbereites 
Umgehen mit dem Sozial-JPartner“, 
den Arbeitgebern, ausgerichtete Poli- 


tik des IG Bau-Vorstandes stören 
können. Die Erregung bei den Stutt- 
gartern hielt an, steigerte sich noch, 
als die Bezirkswahlen vom Hauptvor- 
stand in Frankfurt in Frage gestellt 
wurden. Nun klagte der Stuttgarter 
Bezirksvorstandler Werner Rohm 
beim Landgericht in Frankfurt und 
bekam im September vergangenen 
Jahres recht 

Die zweite Zivilkammer des Land- 
gerichts Frankfurt entschied, daß 
„...alle gefaßten Beschlüsse und 
Wahlen“ des Gewerkschaftstages 
„unwirksam“ seien. Der Grund: Zum 
einen habe der Einladung an die De- 
legierten keine Tagesordnung beige- 
legen, aus der die angestrebte Sat- 
zungsänderung ersichtlich gewesen 
wäre. Des weiteren seien die Dele- 


gierten nicht rechtmäßig bestimmt 
worden: „Der Klage war schon des- 
halb stattzugeben, weil der Gewerk- 
schaftstag nicht ordnungsgemäß zu- 
sammengesetzt war.“ Der Delegier- 
tenschlüssel habe in der Satzung zu 
stehen. Bei der IG Bau aber legt laut 
Satzung der Gewerkschaftsbeirat den 
Delegiertenschlüssel fest 
Das Dilemma: Muß der Delegier- 
tenschlüssel wirklich in der Satzung 
verankert werden, so kann dies nur 
ein ordentlicher Gewerkschaftstag 
beschließen. Do- aber kann nach die- 
sem Richterspruch niemals „ord- 
nungsgemäß" einbemfen werden. 
Seine Beschlüsse liefen Gefahr, jeder- 
zeit vom Landgericht wieder kassiert 
zu werden - auch wenn sie nur dessen 
Auflagen erfüllten. 


Der „fremde Onkel“ 
ist meist ein 
guter Bekannter 


Eine Studie des BKA über 
Sexualstraftaten an Kindern 
beweist* Je näher die 
Beziehungen zwischen Tater 
und Opfer, desto intensiver und 
für das Opfer geShzücher ist 
die Tat 

Von JOACHIM NEANDER 

I m Umgang mit den Sexualstrafta- 
ten, bei der Verfolgung der Täter 
und der Behandlung der Opfer 
muß einiges neu durchdacht werden. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine jetzt 
veröffentlichte Studie des Kriminali- 
stischen Instituts beim Bundeskrimi- 
nalamt (BKA). Sie enthält als Fazit 
unter anderem den höchst provozie- 
rend klingenden Satz: „Die Warnung 
vor dem fremden Onkel ist wenig 
sinnvoll; angebracht wäre eher die 
Warnung vordem echten Onkel, dem 
Vater, dem Freund . . .“ 

Auch wenn man sich vor allem bei 
der Folgerungen der Studie des Ein- 
drucks nicht ganz erwehren kann, als 
solle nun endlich auch das BKA sei- 
nen Pflichtbeitrag zum Gedeihen des 
Zeitgeistes leisten - die Zahlen der 
gründlichen Untersuchungen bleiben 
interessant. Ziel der Studie war es 
berauszufinden, wie sich bestimmte 
Delikte auf bestimmte Täter- und Op- 
fergruppen verteilen, welchen Fort- 
gang Strafenzeige nimmt und 
vor altem, welche Schäden langfristig 
beim Opfer festzustellen sind. Mate- 
rial waren 8058 bei der Polizei ange- 
zeigte Sexualdelikte in Niedersach- 
sen. Nur 131 fälle endeten mit einer 
gerichtlichen Verurteilung der Täter. 

Von den drei in der Kriminalstati- 
stik nntprg/»hi*»Hi*rn>n Deliktgruppen 
entfallen auf wh ihi tinnisti srbp Hand- 
lungen 24 Prozent, auf den sexuellen 
Mißbrauch von Kindern (z. B. gegen- 
seitige Manipulationen) 35 Prozent 
und auf sexuelle Gewaltdelikte 22 
Prozent 

Untersucht man die Beziehung 
zwischen Täter und Opfer, so ergeben 
sich zwischen den Gruppen jedoch 
gravierende Unterschiede. Von den 
ermittelten Exhibitionisten waren 93 
Prozent ihren Opfern vorher vollkom- 
men fremd oder nur sehr flüchtig be- 
kannt Beim sexuellen Mißbrauch 
und bei den Gewaltdelikten trifft dies 
hingegen nur noch auf etwas über 46 
Prozent der Fälle zu. 

Zieht man bei den sogenannten Ge- 
waltdelikten außerdem alle Fälle ab, 
in denen mit Gewalt nur gedroht wur- 
de, dann ergibt sich für den Bereich 
der tatsächlichen Gewaltanwendung 
einerschreckendes Bild: 59,8 Prozent 
der Täter waren mit ihrem Opfer ver- 
wandt, weitere 31 Prozent gut be- 
kannt (Nachbar, Freund des Hauses 
oder sogar Lehrer) und nur 9,2 Pro- 
zent unbekannt Da sich fast 75 Pro- 
zent der mit «nw Verurteilung en- 
denden, also schwereren fällen in der 
Wohnung entweder des Täters oder 
des Opfers abspielten, kommt die 
Studie zu dem Schluß: Je näher die 
Beziehungen zwischen Täter und Op- 
fer, desto intensiver und für das Opfer 
gefährlicher ist die Tat 
Außerdem zeigt rieh, daß Gewalt 
vor allem von jüngeren Männern 
(zwischen 25 und 35 Jahren) vor allem 
gegen relativ ältere Mädchen (zwi- 
schen 24 und 20 Jahren) angewandt 


wird. Bei gleichgeschlechtlichen 
Kontakten (insgesamt 10 bis 15 Pro- 
zent der Fälle) dagegen verliefen die 
Täten ausschließlich ohne Anwen- 
dung von Gewalt 
Das Verhalten der Opfer und ihrer 
Angehörigen nach der Tat scheint 
nicht ganz dazu zu passen. Im Durch- 
schnitt aller Fälle wird die Entschei- 
dung darüber, ob man Anzeige bei 
der Polizei erstattet, in 26,4 Prozent 
der Fälle von der Mutter des Opfers, 
in 23,6 Prozent vom Vater, aber nur in 
8^ Prozent vom Opfer selbst getrof- 
fen. Dort aber, wo Gewalt im Spiel 
war, entschließen sich sogar 32,4 Pro- 
zent der Opfer selber zur Anzeige. 

Der Autor Michael Baunnann 
schließt aus diesen Zahlen, daß vor 
altem bei Exhibitionismus die Empö- 
rung der Angehörigen groß ist und 
die Tatsache, daß es sich in der Regel 
um einen fremden Täter handelt, ih- 
nen den Entschluß zur Strafanzeige 
erleichtert. Dort jedoch, wo Verwand- 
te oder Bekannte die Täter waren, 
wachsen bei den Angehörigen die 
Skrupel - auch dann, wenn das Delikt 
relativ schwer ist 

Besonderes Gewicht legt die Un- 
tersuchung auf die Folgen für das 
Opfer der Sexualdelikte. Einige Zah- 
len: Fast 90 Prozent der Opfer sind 
Mädchen oder Frauen. Etwa 50 Pro- 
zent verhielten sich bei der Tat (wohl- 
gemerkt sind darin auch die Falle von 
Exhibitionismus enthalten) passiv, 35 
Prozent protestierten, wehrten sich 
oder riefen um Hilfe, 15 Prozent betei- 
ligten sich (dies gilt natürlich vor al- 
lem für die relativ harmlosen Manipu- 
lationen und „Spiele“ ohne Gewalt). 

Die gründliche Nachuntersuchung 
der Opfer durch Psychologen ergab: 
34 Prozent der Opfer trugen große 
oder sogar sehr große Schäden davon 
- in der Hauptsache sogenannte so- 
ziale Schädigungen wie Ängste, Miß- 
trauen, Schreckhaftigkeit, Probleme 
mit anderen Menschen oderauch Se- 
xualstorungen und Schuldgefühle. 
Bei 18 Prozent wurden geringe Schä- 
den festgestellt, bei 48J! Prozent über- 
haupt keine. 

Interessant sind auch die Antwor- 
ten der Opfer auf die Frage, ob man 
die Täter bestrafen solle. 55,4 Prozent 
hatten dayii keine Meinung, 4,1 Pro- 
zent waren ausdrücklich gegen eine 
Strafe, der Rest war für Bestrafung. 
Unter diesen plädierten 24,6 Prozent 
für Kastrieren, Todesstrafe oder Frei- 
heitsentzug, 36,5 Prozent für eine the- 
rapeutische Behandlung, der Rest für 
sonstige Maßnahmen. Auffallend ist, 
daß es bei dieser Befragung zwischen 
der Straf forderung und dem Grad der 
Schädigung beim Opfer keinen signi- 
fikanten Zusammenhang gab. Ge- 
schädigte Opfer forderten also keine 
schärferen Strafen als nicht geschä- 
digte. 

Die Studie des BKA konzentriert 
ihre Folgerungen auf die Handha- 
bung jener Fälle, in denen zwar ein 
strafbares Verhalten vorliegt, der Tä- 
ter jedoch keine Gewalt anwendet 
und beim Opfer hinterher auch keine 
Schädigung durch die Tat selbst fest- 
zustellen ist Hier solle die Polizei, so 
wird gefordert darauf achten, daß 
Schäden nicht erst durch übertriebe- 
ne Vernehmungen und zu große Auf- 
regung bei Eltern und Behörden ent- 
stehen. 


Oberstudienrat Meintrup lehrt höhere Mathematik. Aber mit wem kann er 
bei der Ausbildungsfinanzierung seiner Kinder rechnen? 





T horsten (12) und Jens-Uwe (14) haben schon 
jetzt etwas vom Vater geerbt: ein kluges 
Köpfchen. Das wird teuer: „1.x Physiker + 

1 x Arzt = 24 Semester", kalkuliert Vater Meintrup. 
Seine Frau und er sind froh, daß sie bereits im 
ABC- Schützenalter ihrer Kinder mit uns über 
deren Ausbildung gesprochen haben. 

So schlossen sie für unser „Sparen mit Zuschlag“ 
einen Sparvertrag ab und zahlten das Kindergeld 
von Anfang an darauf ein. Zusätzlich rieten wir 
den Meintrupszu einer Ausbildungsversicherung. 
Mit diesem „Startpaket" sind Junioren rund- 
herum abgesichert Und auch eine lange, teure 
Ausbildung bleibt keine Gleichung mit zu vielen 
Unbekannten. 

Oberstudienrat Meintrup brauchte sich nur an uns 
zu wenden, um seinen Kindern bessere Zukunfts- 
chancen zu ermöglichen. Denn wir bieten zur 
guten Beratung den umfassenden Finanzservice 
aus einer Hand: unser Verbund -Angebot 

Der Verbund : Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Voiksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK und 
führender Spezialinstitute der Finanz Wirtschaft* 
Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem 
und überschaubar zu erledigen und mehr aus 
Ihrem Geld zu machen. Und dies überall, denn 


die Volksbanken und Raiffeisenbanken haben 
mit 19.667 Bankstellen das größte Bankennetz 
in Deutschland. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert 9,7 Millionen 
unserer Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber 
und haben Mitspracherecht Partnerschaft 
ist unser Prinzip und einer der Gründe, warum 
wir eine so erfolgreiche Bankengruppe 
geworden sind. 

DG BANK 

Deutsche Genossenschaftsbank - - 


8 regionale Zentralbanken 


Bausparkasse 

Schwäbisch Hali 

DG KYP 
Deutsche 
Genossenschafts- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R+V Versicherung 

Union - Investment- 
Gesellschaft 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 



Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Solide Finanzen Basis 
für Berlins Aufschwung 

Scheidender Senator Knm hinterläßt geordnetes Ressort 


Koalition plant Verpflichtung 
/ um Bau von Schutzräumen 

Aach FDP bekennt sich zur Novellierm^* der gesetzlichen Grundlage für den Zivüschutz 


Mick-Ausschuß 
will Rolle von 
Barzel klären 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Jetzt wird auch Bundestagspräsi- 
dent Rainer Barzel (CDU) vor den 
Parlamentarischen Untersuchungs- 
ausschuß zur Aufklärung der Flick- 
Affäre geladen. Das Gremium will zu 
klären versuchen, ob der Konzern 
über die Anwalts-Societat Dr. Dr. 
Paul an Barzel Zahlungen geleistet 
hat 

Der Ausschuß will herausfinden, 
ob Barzel dazu veranlaßt wurde, .un- 
mittelbar oder mittelbar Einfluß" auf 
die Haltung der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion zu den damals von Flick 
gestellten Anträgen über die steuer- 
begünstigte Wiederanlage des Erlöses 
aus dem Verkauf des Daimler-Benz- 
Aktienpakets oder „in anderer Weise" 
zu nehmen. 

Nach den erst jetzt vom Landge- 
richt freigegebenen Unterlagen soll 
die Anwalts-Societat über mehrere 
Jahre jeweils 250 000 Mark vom 
Flick-Konzern erhalten haben. Der 
frühere Chefbuchhalter Rudolf Diehl 
hatte in seinen Listen diese Leistun- 
gen mit dem Zusatz „wg. Dr. Barzel", 
der in der Anwalts-Societät von 1973 
an tätig gewesen war, versehen. Zu 
diesem Fall sollen auch Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl, der westfalische 
CDU-Chef Kurt Biedenkopf und 
Friedrich Karl Flick, die früheren Ma- 
nager Eberhard von Brauchitsch und 
Günter Max Paefgen sowie der Indu- 
strielle Konrad Henkel vernommen 
werden. 

Bundestagsvizeprasident Richard 
Wurfes betonte gestern vor dem Aus- 
schuß, er habe weder mit Flick noch 
mit einem Beauftragten von ihm über 
Spenden gesprochen „noch Geld be- 
kommen". Als ehemaliger FDP- 
Schatzmeister habe er ins gesam t 
selbst keine Spenden aquiriert Ent- 
sprechende Vorwürfe gegen den frü- 
heren Bundeswirtschaftsminister Ot- 
to Graf Lambsdorff wies er ebenfalls 
zurück: Davon sei ihm nichts be- 
kannt Wurbs bestätigte aber, daß es 
am 29. Oktober 1982 ein Gespräch 
zwischen „12 bis 14" Industriellen 
und FDP-Chef Hans-Dietrich Gen- 
scher, dessen Vorgänger Walter 
Scheel, Lambsdorff und ihm gegeben 
habe. Dabei habe er allein den desola- 
ten Finanzzustand der FDP geschil- 
dert Die Gegenseite habe aber vor 
weiteren Spenden die damalige in der 
Beratung befindliche Reform des 

warten wollen. Während seiner Amts- 
zeit sei nicht gegen die Veröffentli- 
chungspflicht von 20 000 Mark über- 
schreitenden Spenden verstoßen 
worden. Ihm sei auch nicht bekannt 
„daß irgendwelche Mittel aus Steuer- 
hinterziehungsgründen geflossen 
sind". Er habe es allerdings nicht für 
seine Aufgabe gehalten, zu überprü- 
fen, ob angegebene Spendernamen 
tatsächlich mit den Gebern identisch 
gewesen seien. 

Der frühere SPD-Schstzraelster 
Friedrich Halstenberg sagte zu einer 
Geldsammelaktion seines verstorbe- 
nen Vorgängers Alfred Nau im Jahre 
1980, dieser habe ihm keine Quellen 
genannt Weiter sagte er zu Aufzeich- 
nungen von Diehl, nach denen 1979 
insgesamt 130 000 Mark über Nau an 
die SPD geflossen sein sollen, hier 
die Zahlungsein g än g e nicht 
zusammen. Gleichzeitig fragte Hal- 
stenberg: „Warum ziehen wir nicht 
die Bücher der Partei bei? Ich habe 
nichts zu veschweigen.“ 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Mit eindrucksvoCen Beweisen fin- 
den wirtschaftlichen und politischen 
Aufschwung der Stadt seit 1981 legte 
gestern Finajizsenator Gerhard Kunz 
(CDU) die Etatplanung Berlins bis 
1988 vor. Sie setzt auf hohe Investitio- 
nen für Zukunfts-Industrien, eine an- 
gemessene Bundeshilfe, preußische 
Sparsamkeit, neue Arbeitsplätze 
durch dynamisches Wachstum und 

sinkende Netto-Neu Verschuldung. 

Kunz ließ seine Pläne gestern 
durch den Senat absegnen. „Wir ha- 
ben Berlin nach vom gebracht“, sagte 
er Tn ^apnmenfassgn d. Der Vertraute 
des Kanzlers verläßt nach Richard 
von Weizsäcker als zweites Senals- 
mitglied die Landesregierung und 
übernimmt im Frühjahr 1985 eine an- 
spruchsvolle neue Aufgabe, offenbar 
außerhalb der Politik. Kunz* Ver- 
handlungsgeschick mit Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
war es zu verdanken, daß die Stadt 
jeweils mit einer angemessenen Bun- 
deshilfe bedacht wurde. Kunz appel- 
lierte dabei stets erfolgreich an die 
Bonner Einsicht in die besonderen, 
nationalen Aufgaben Berlins. 

Aus dem Papier des Senators geht 
hervor, daß die Stadt unter seiner Fi- 
nanz-Regie ein gutes Stück voran- 
kam. 1983 verzeichnete Berlin ein 
Wirtschaftswachstum von 2^> Prozent 
- erheblich höher als der Bundes- 
durchschnitt Kunz gelang es inner- 
halb kurzer Zeit, die Drei-Milliaiden- 
Lücke zu schließen, die der alte 
SPD/FDP-Senat hinterlassen hatte. 

Berlin bleibt weiter auf die Bun- 
deshilfe angewiesen, die bis 1988 auf 
12,4 Milliarden Mark jährlich leicht 
steigt Kunz* ehrgeiziges Ziel* Er will 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Eine von der norddeutschen Frie- 
densbewegung für den 20. Oktober 
auf dem Hamburger Rathausmarkt 
geplante Abschlußkundgebung hat 
zu massiven Auseinandersetzungen 
innerhalb der sozialdemokratischen 
Regierungspartei geführt Bürger- 
schaftspräsident Peter Schulz (SPD) 
hat die erforderliche Ausnahmege- 
nehmigung vom Bannkreisgesetz, ei- 
ne zwingende Voraussetzung für die 
Freigabe des Rathausmarktes durch 
den Senat, in einem Schreiben an 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 
verweigert Schulz, der in der vergan- 
genen Woche von der Landesregie- 
rung und von der SPD-Mlehrheits- 
fraktion in der Bürgerschaft um diese 
Ausnahraegenehmigung gebeten 
worden war, hat sich bei seiner Ab- 
lehnung auf zu erwartende Rechts- 
brüche berufen, mit denen bei vor- 
hergehenden Demonstrationen im 
Stadtgebiet zu rechnen sei 

Der Bürgerschaftspräsident bezog 
sich dabei auf das von der Regional- 
konferenz Nord der Friedensbewe- 
gung entwickelte Gesamtkonzept, in 
dem „Verkehrsberuhigungen" vorge- 
sehen sind. Nach dem ergebnislosen 
Ablauf eines Ultimatums, in dem 
Schulz bis Montag vormittag 10 Uhr 


den Bundesanteil am Berliner Etat 
nicht über 53 Prozent klettern l assen . 
Mit schrittweise sinkender Netto- 
Neu Verschuldung hält ?ch der Senat 
an die Bonner Spariinia Wie das 

Baden-Württemberg 
gänzlich auf neue Schuldenaufnahme 
zu ver richt en, bleibt für Berlin jedoch 
eine ninginn. Allem die Zinslast aus 
dem hohen Sozialwohnungsbau be- 
läuft sich auf 13 Milliarden Mark. 

Auch Berlins Schatzmeister bereite 
die Folgen der Steuerreform Kopf- 
schmerzen: Von 1986 bis 1988 nimmt 
die Stadt dadurch rund eine Milliarde 
weniger ein. Dennoch spricht es für 
die zunehmende Wirtschaftskraft, 
wenn der Senat 1988 beispielsweise 
ein Viertel aller Ausgaben aus dem 
eigenen Steueraufkommen Berlins 
bestreiten wüL 

Lobend hebt Kunz in seinem Pa- 
pier hervor „Die Bundeshilfe ist seit 
1981 beachtlich erhöht worden... 
Hierin kommt das Verständnis zum 
Ausdruck, das die Bundesregierung 
trotz ihrer eigenen Konsolidierung^- 
anstrengungen für die Belange Ber- 
lins zeigt" Wer immer sein Nachfol- 
ger sein möge, Kunz warnt ihn schon 
jetzt Auch künftig könne nur das 
Gebot „sparsamster Haushaltsfüh- 
rung" gelten, mmai die Steuerreform 
als „neue Herausforderung" begriffen 
werden müsse. Denn Berlin muß in 
den nächsten Jahren auch finanziell 
untermauern, was politisch von erst- 
rangiger Bedeutung ist die 750Jahr- 
Feier 1987, die Anbindung ans Erd- 
gasnetz und der Ausbau der von der 
„DDR" übernommenen maroden S- 
Bahn zu einem modern«) Nah- 


liche Absage an jegliche Verkehrs- 
und Gebäudeblockaden verlangt hat- 
te, verweigerte er endgültig seine Ski- 
stimmung. Der Bürgerschaftspräsi- 
dent, der dem Mitte-Rechts-Lager der 
SPD angehört, erntete dafür sogleich 
heftige Kritik aus der eigenen Partei 
So telegrafierte der vom linken Flügel 
dominierte SPD-Kreis Hamburg- 
Nord, man habe die Entscheidung 
»mit Unverständnis" zur Kenntnis 
genommen. Die SPD Hamburg-Nord 
wende sich ausdrücklich dagegen, 
„die Fliedensdemonstranten vom 
zentralen Platz unserer Stadt zu ver- 
bannen". Diese Entscheidung sei 
„kleinmütig und falsch“ und werde 
„dem Anlaß in keiner Weise gerecht". 

Das „Hamburg« Forum“ als Veran- 
stalter der geplanten Kundgebung 
hat unterdessen deutlich gemacht, 
man werde an dem Konzept für die 
Friedensdemonstrationen festhalten. 
Im Oktober vergangenen Jahres hatte 
die Friedensbewegung die Freigabe 
des Rathausmarktes für eine Groß- 
kundgebung vor dem Oberverwal- 
tungsgericht der Hansestadt erstrit- 
ten, nachdem der Senat seine Zustim- 
mung verweigert hatte. Das „Ham- 
burger Forum" will jetzt erneut das 
Verwaltungsgericht anrufen. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die christlich-liberale Koalition 
scheint entschlossen zu sein, in der 
gerade begonnenen zweiten Hälfte 
der Legislaturperiode in einem neuen 
ZivfiSChutZgesetZ eine all gemeine 
Pflicht zum Bau von Schutzräumen 
und eine Dienstpflicht für die Hilfsor- 
ganisationen des Katastrophenschut- 
zes einzuführen. Ein vorläufiger Refe- 
rentenentwurf aus dem Bundesin- 
nenministerium soD nach der Anhö- 
rung der frei 1 willigen Hilfsorganisatio- 
nen in der nächsten Zukunft so auf- 
bereitet werden, daß er als Gesetzent- 
wurf der Bundesregierung dem Bun- 
destag zugeleitet werden kann. 

Im Zuständigen B iiwipqTinomini. 
sterium wird darauf verwiesen, daß 
die FDP sich rückhaltlos zur Novel- 
lierung der gesetzlichen Grundlagen 
für den Zivüschutz bekannt hat Der 
FDP-Bundestagsabgeordnete Burk- 
hard Hirsch, der in der Fraktion für 
diese Frag en zu ständig ist, sagte ge- 
stern zur WELT: „An uns wird ein 
neues Gesetz in dieser Legislaturpe- 
riode nicht scheitern, wenn dafür die 
richtigen Voraussetzungen geschaf- 
fen sind.“ Der FDP-Politiker wies 
aber darauf hin, daß nach der Anhö- 
rung der Verbände und freiwilligen 
Hilfeorganisationen, die er, Hirsch, in 
eigen« Verantwortlichkeit am 17. 
September veranstaltet habe, sich ei- 
ne zu wenige exakte Definition der 
Grundlagen für eine Novellierung 
herauskristallisiert habe. Hirsch 
machte sich zum Sprecher der Ver- 
bände und sagte, der bisher aus dem 
Inn enministerium vorliegende Ent- 
wurf sei aus deren Sicht „rundum 
enttäuschend". 

Anderer Ansicht ist der CDU-Bun- 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Im Betrugsprozeß um die gefälsch- 
ten Hitler-Tagebücher vor der Gro- 
ßen Strafkomzner 11 des Hamburger 
Landgerichts gerät das Management 
des Verlagshauses Grüner + Jahr, in 
dem die Illustrierte „Stau" erscheint 
immer mehr in die Schußlinie. Der 
Verteidiger des an geklag ten Tage- 
buch-Fälschers Konrad Kujau, der 
Hamburger Rechtsanwalt Kurt Groe- 
newold, stellte gestern vormittag er- 
neut den Antrag, verlagsinterae Un- 
terlagen über die Fälschungen und 
ihre Veröffentlichung zu beschlag- 
nahmen. Es handelt sich dabei um 
insgesamt 3070 Blatt Protokolle der 
Vernehmungen durch einen Untersu- 
chungsausschuß der „Stern "-Redak- 
tion, den der frühere Hamburger Ju- 
stizsenator Professor Ulrich Klug ge- 
leitet hatte. 

Groenewold verband diesen An- 
trag mit scharfen Angriffen auf das 
Verlagshaus. Er warf dem Gru- 
nerfJahr-Management vor, Ver- 
handlungspartner des Verlages in Sa- 
chen Hitler-Tagebücher getäuscht zu 
haben. Wörtlich erklärte der Verteidi- 
ger „Die Veriagsleitung wußte, daß 
keine Gutachten Vorlagen, und hat 
dennoch gegenüber den Vertrags- 
und Verhandlungspartnern erklärt, 
die Echtheit der Tagebücher sei ge- 
prüft worden. Gegenüber einem 


destagsabgeordnete Paul Laufe. Er 
hält es für möglich, den Gesetzent- 
wurf noch bis Dezember fertigzustel- 
len. Allerdings möchte er die Koaliti- 
on nicht unter Zeitdruck setzen und 
will akzeptieren, daß das Gesetzge- 
bungsverfehren spätestens im kom- 
menden Frühjahr in Gang gesetzt 
wir d. Au ch meinte Laufe gegenüber 
der WELT, seine Fraktion sei kom- 
promißbereit Allerdings stehe oder 
fälle das ganze Vorhaben mit der 
Schutzbaiipflicht 

Auch Hirsch sagte, die Einführung 
einer Pflicht zum Bau von Schutzräu- 
men für den privaten Sektor sei „kein 
Tabu". Gleiches allerdings müsse 
auch für die gewerbliche Wirtschaft 
gehen. Ähnlich äußerte er sich auch 
zu der Absicht des Bundesinnen mini- 
sters, zur personellen Auffüllung der 
Hilfsorganisationen eine Dienst- 
pflicht im Zivüschutz einzuführen. 
Dies sei eine richtige Überlegung. Er 
könne sie aber nur unterstützen, 
wenn von vorneherein der Personal- 
bedarf zwischen dem Verteidigung»- 
ministerium, das Aufgaben in der zi- 
vilen Verteidigung zu erfüllen hat, 
und den freiwilligen Hilfsorganisatio- 
nen, die vor aUgm im Katastrophen- 
schutz tätig sind, „klar abgegrenzt“ 
werde. 

Nach den Berechnungen im Bun- 
desinnenministerium soll den priva- 
ten Bauherrn die Errichtung von 
Schutzplätzen pro Person rund 400 
Mark kosten. Zur Senkung der Bau- 
kosten so 11 der Staat den Bauherrn 
wie bisher steuerliche Erleichterun- 
gen gewähren. Der Unterschied zum 
gegenwärtigen rechtlichen Zustand 
wäre künftig allerdings der, daß der 
B auhe rr bei der Errichtung eines 


Kaufinteressenten wurde sogar die 
Behauptung aufgestellt, das Bundes- 
archiv habe die Tagebücher geprüft" 

Durch Täuschung habe der Verlag 
Grüner + Jahr überdies sowohl von 
dem Zeithistoriker Professor Werner 
Maser als auch vom Bundesarchiv 
Verträge erlangt Dabei seien weder 
der Wissenschaftler noch das Bun- 
desarchiv darüber informiert worden, 
daß ein bislang unbekanntes Tage- 
buch Hitler veröffentlicht werden 
sollte und daß es um die Urheber- 
rechte daran gehe 

Die Strafkammer wird in den näch- 
sten Tagen über diesen Antrag Groe- 
newolds entscheiden. Vor Beginn des 
Prozesses hatte das Gericht einen 
gleichlautenden Beschlagnahmean- 
trag des Verteidigers abgelehnt 

Als erster Zeuge wurde gestern 
vormittag der Unternehmer und MDi- 
taria-Sammler Fritz Stiefel (55) aus 
Waiblingen gehört Er erklärte, trotz 
anfänglicher Zweifel habe er bis zu- 
letzt die angeblichen Hitler-Hand- 
schriften, die Kujau ihm geliefert hat- 
te, für echt gehalten. Experten hätten 
ihn darin bestätigt Stiefel nannte in 
diesem 7 nsammpnhang unter ande- 
rem den Stuttgarter Historiker Pro- 
fessor Eberhard Jäckel und einen, Pa- 
piersach verständigen der Industrie- 
und Handelskammer Stuttgart, an 
dessen Namen er sich allerdings nicht 


Wohnhauses zum Bau von Schutzein- 
richtungen gegen die Einwirkung 
konventioneller Waffen einschließ- 
lich herabstürzender Trümmer ver- 
pflichtet sein soll Die allgemeine 
Verpflichtung zur Schaffung des so- 
genannten „G nindsc hutzes" ist nach 
Auffassung aller in der Koalition die 
Mindestvoraussetzung für die anvi- 
sierte Bemühung, die bisher verstreu- 
ten Regelungen im Zivilschutz nicht 
nur in einem Gesetz zusammenzufas- 
sai, sondern auch entscheidende 
Weichen zur generellen Verbesserung 
der Zivilverteidigung zu stellen. 

Bislang gibt es in der Bundesrepu- 
blik lediglich für 2,2 Millionen Men- 
schen Schutzplätze. Im Bundesin- 
nenministerium wird bei Einführung 

pinpy sTi gpnuamgn Schutzbaupflicht 

mit der Errichtung von jährlich rund 
LZ Mfflinngn weiterer Platze gerech- 
net, so daß sich auf diese Weise die 
Versorgung der Bevölkerung schritt- 
weise ungefähr um je ein Prozent ver- 
bessern würde Heute liegt sie bei 
rund drei Prozent Die bislang schon 
möglichen steuerlichen Erleichterun- 
gen würden die Bundeskasse bei ei- 
ner Schutzbaupflicht jährlich rund 30 
Millionen Mark kosten. Würde sich 
die Bundesregierung einigen, für die 
Errichtung von Schutzplätzen durch 
private Bauherrn auch noch Zuschüs- 
se zu zahle n, soll die Belastung des 
Bundeshaushaltes auf weitere 20 bis 
30 Millionen Mark begrenzt werden. 
Über die Details dieser Finanzie- 
rungsmöglichkeiten durch die öffent- 
liche Han d will Innenminister Zim- 
mermann mit seinen Kollegen 
Schneider (Bau) und Stoltenberg (Fi- 
nanzen) heute ein klärendes Ge- 
spräch führen. 


Stiefels Besitz und Kujaus Werkstatt 
später in einem zeithistorischen Buch 
als Quelle aufführte, habe sich auf 
Kujaus Angaben verlassen, daß die 
Tagebücher aus der „DDR" stamm- 
ten. Er habe aber nicht weiter nachge- 
fragt. Als der Gerichtsvorsitzende 
Hans Ulrich Schroeder darauf hin- 
wies, Jäckel habe später die Echtheit 
dieser Materialien bezweifelt, meinte 
Stiefel, er habe sich weder mit Jäk- 
kels Buch noch mit dessen späterer 
Warnung befaßt 

Bei Stiefel hatte der damalige 
„Stem“-Re porter Gerd Heidemann 
zum ersten Mal eines der insgesamt 
60 Tagebücher mit den angeblich ge- 
heimen Aufzeichnungen Adolf St- 
iers gesehen. Stiefel schilderte, wie 
Heidemann im Januar 1980 plötzlich 
bei ihm vor der Tür gestanden und 
sich als „Stern“ -Reporter vorgestellt 
habe. Der Journalist habe ihm von 
der früheren Göring- Yacht „Carin II" 
erzählt, ihm NS-Devotionalien zum 
Kauf ange boten und ihn um pin Dar- 
lehen von 300 000 Mark für die Reno- 
vierung des Schiffes gebeten. Er habe 
in diesem Wunsch „nichts Unsittli- 
ches sehen können". Bei einem zwei- 
ten Besuch habe er Heidemann das 
Hitler-Tagebuch gezeigt, das er selbst 
von Kujau erhalten hatte. 


Moskau baut 
Nuklearrüstuiug 
weiter aus 

RÜDIGER MONIAC, Btaa 

Beim Ausbau der Naldeanfisömg 
der Sowjetunion ist hach wesffieöen 
Erkenntnissen keine Pause zu erwar- 
ten. Mit diesem Ausblick wild der 
amerikanis che Vertekiigungsaimi- 
ster Weinbergs' die Mm&eäofjft- 
renz der Nuklearen Pi anm igsgruppe 
der Allianz (NPG), die am Donnerstag 
und Freitag in der noröitalieniseben 
Stadt Stresa tagen wird, konfrontie- 
ren. Die sowjetis c h en Ans tre n gu nge n 
in der atomaren Rüstung konzentrier- 
ten sich auf die machtpohtigche Ein- 
wirkung auf Westeuropa, wurde der 
WELT aus NATO-Kreisen bekannt 

Nach amerikanischen Erkenntnis- 
sen worden östlich und westlich des 
Ural-Gebirges gegenwärtig Stellun- 
gen zur Aufnahm e weiterer Nuklear- 
waffen mit europäischer und wahr- 
scheinlich darüber hinausgehender 
Reichweite erweitert oder neu aufge- 
baut Im Osten des Ural werden fünf 
Baukomplexe, die bislang SS-20-Ra- 
keten mit Reichweiten um 5000 Kilo- 
meter beherbergten, so verändert, 
daß mit der baldigen Aufnahme der 
neuen strategischen Rakete SS 25 zu 
rechnen ist Bisher standen dort fünf 
Regimenter mit SS-20-Raketen (ins- 
gesamt 45 fahr bare AbschußgesteUc/. 
Sie sind herausgelöst worden. Man 
vermutet daß sie entweder nach der 
Westseite des Ural oder in die strate- 
gische Reserve verlegt werden. West- 
lich des Ural werden derzeit 13 neue 
fiir SS-20-Regimenter bestimmte 
Stellungskomplexe gebaut 

Die SS 25 ist die erste Atomrakete 
mit strategischer Reichweite, die von 
einem beweglichen und damit kaum 
bekämpfbaren Fahrzeug aus gestar- 
tetwerden kann. Die USA haben eine 
derartige Waffen bislang nicht Der 
neue sowjetische Waffentyp soll nach 
westlichen Erkenntnissen in den mo- 
difizierten Stellungskomplexen öst- 
lich des Ural stationiert werden. 
Westliche Fachleute vermuten, daß 
die SS 25 vorerst gemeinsam mit älte- 
ren SS 11 die Bedrohung Nordameri- 
kas und Westeuropas übernehmen 
werden. Die mobile SS 25 wird an- 
ders als die SS 20 über einen Ge- 
fechtskopf verfugen und eine mehr 
als 8000 Kilometer große Reichweite 
haben. Zusätzlich zu diesem Typ baut 
die Sowjetunion SS 24, die als mobile 
wie auch als S ü o- verbimkerte Rakete 
produziert werden dürften. Sie ver- 
fugt über zwei Antriebsstufen, so daß 
ihre Reichweite kaum über 8000 Kilo- 
meter hinausgehen dürfte. 

Neben dem Ausbau der Stellungs- 
komplexe für die SS 20 in Europa 
sind auch im asiatischen Teil der So- 
wjetunion weitere Bauarbeiten im 
Gange. In der NATO rechnet man 
damit, daß bis Ende 1985 59 Bereiche 
mit insgesamt 531 Werferfahrreugen 
für SS-20-Raketen einsatzbereit sein 
können. Eingerechnet eine Nachla- 
dekapazität von einer Rakete wird die 
Sowjetunion dann 3186 unabhängig 
voneinander lenkbare Atomge- 
fechtsköpfe für eine Reichweite um 
die 5000 Kilometer haben. 
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Streit in Hamburgs SPD 
wegen einer „Friedensdemo“ 

Bürgerschaftspräsident Schulz: Nicht auf Rathausmarkt 

von den Veranstaltern eine öffent- 


Management von G+ J in der Schußlinie 

Kqjaus Verteidiger Kurt Groenewold: Vertragspartner wurden getäuscht 

mehr erinnern könne. Jäckel, der an- 
gebliche Hitier-Handschriften aus 
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LINIE 1V0N OLIVETTI: DIE ALTERNATIVE IN DER INFORMATIONSTECHNOLOGIE. 

MULTIFUNKTIONALITÄT VON OLIVETTI: 

IHRE VORSTELLUNGEN - VON UNS VERWIRKLICHT. 



Selbst wenn Sie noch nie etwas von ihr gesehen oder 
gehört haben ... Sie werden sofort wissen, was Olivettfs 
Linie 1 alles kann. Ihre Kenntnis der Probleme Ihres Unter- 
nehmens sagt Ihnen instinktiv, welche Instrumente 
Sie einsetzen müssen: Miritifunktionale Ü^r:’ 

Systeme, die geeignet sind, die Probleme in NW |£L 
den unterschiedlichen Bereichen Ihres 
Unternehmens gleichzeitig zu lösea 
Im Management, in der Verwaltung, Planung 
und Entwicklung. In der Produktionspla- 
nung und -kontrolle, bei der Verarbeitung 
technisch-wissenschafüidier Daten. In der Büroauto- 
mation. Sie liefert klare Entscheidungshilfen. Und alle Worte 
und Daten werden sofort gespeichert So sind sie bei Bedarf jeder- 
zeit und überall verfügbar. Ohne Verzögerungen, ohne Fehler. 


' ' •' irr'lVfiTÜM^l 




liiiiPiifil 


Olivetti 

Größter europäischer Büromaschinen- 
und Informatik-Konzern. 


Linie 1: Eine Serie von Prozessoren, die miteinander zu einem 
lokalen Netzwerk verknüpft werden können - zu 
jeder gewünschten Zahl von Arbeitsplätzen, 
so leistungsfähig und spezialisiert, wie 
, Sie es wünschen. Dieser modulare 

Hü Aufbau stellt die notwendige 

Verarbeitungskapazität bereit, wo 

immer und wann immer / 
s i e gebraucht wird. / 

Außerdem ist die Linie 1 / 

, durch das Oüvetti-Software- / & 

S System ebenso leicht y ... 

zu bedienen wie zu programmieren. ... 

Olivetti, die Alternative in der ./"" 

Informationstechnologie. jyJ? / ./" ... 

Ji, / / 
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Von WALTER H. RUEB 

1 7~ urz vor Ende des fünften Jah- 
IV res der sowjetischen Beset- 
A Vzung von Afghanistan verraten 
intensivierte und mit erhöhtem Mate- 
na]- und Truppeneinsatz geführte 
Kriegführung die Absicht Moskaus, 
die Afghanistan-Frage militärisch zu 
lösen. Alle Beobachter sind sich ei- 
nig; Seit dem Tod von Andropow und 
der Machtübernahme durch Tscher- 
nenko haben im Kreml die Befürwor- 
ter einer politischen Lösung des Kon- 
flikts am Hindukusch ausgespielt 
Jch denke, daß Tschemenko die Lo- 
sung ausgegeben hat, den Krieg so 
schnell wie möglich zu beenden, ohne 
Rücksicht auf Verluste“, sagte ein 
Kenner der Szene einem Mitarbeiter 
des Schweizerischen Ost-Instituts. 
„Tschemenko ist übrigens in Ttirke- 
stan kein unbeschriebenes Blatt Dort 
hatte seine Karriere bei der GPU, der 
KGB-Vorgängerorganisation, begon- 
nen. Er war strebsam. Man sagte ihm 
nach, er habe verwundete Muslims 
mit eigenen Händen erdrosselt, um 
von den Politoffizieren bemerkt zu 
werden. Er glaubt nur an die Gewalt 
und sonst an nichts.“ 

Die intensivierte Kriegführung der 
Roten Armee ist gekennzeichnet 


Moskau sucht am Hindukusch nur noch die militärische Lösung 

Neue Taktik mit fläcbenbombardeiiieiits und gut vorbereiteten Offensiven / Kindersoldaten im Einsatz / Den Widerstandskämpfern fehlen Raketen 


durch eine neue Taktik. Zwei ihrer 
Merkmale springen dem Beobachter 
sofort ins Auge: großangelegte Flä- 
chen b ombard ements und gut vorbe- 
reitete Offensiven mit starken 
Truppenverbänden im Landesin- 
nera. 

Vier Jahre lang hatten sich die So- 
wjets darauf beschränkt, Afghani- 
stans Großstädte, Flugplätze, Militär- 
stützpunkte und die für den Nach- 
schub wichtige Ringstraße durch das 
Land unter Kontrolle zu halten. Nur 
von Fäll zu Fall wurden Dörfer und 
Städte „durch Angriffe aus der Luft 
für Überfalle auf sowjetische 
Truppen bestraft, die in ihrer Nahe 
stattgefunden hatten. 

Heute werden bei großflächigen 
Vernichtungsaktionen ganze Dörfer 
und Städte aus der Luft dem Erdbo- 
den gleichgemacht. Im Pandschirtal 
fühlten die Sowjets im Frühjahr 1984 
die erste Aktion nach der neuen 
Kampfmethode durch. Im Sommer 
fielen Herat und ein Dutzend benach- 
barte Dörfer im Westen des Landes 


durch weitere flachenbombarde- 
ments in Schutt und Asche. Die ge- 
naue Zahl der Opfer wurde nicht be- 
kannt, sicher aber ist, daß sie in die 
Tausende ging. Im Logartal südlich 
von Kabul und in d er Großstadt Kan- 
dahar wurde die Taktik wiederholt 
Die Sowjets hoffen, mit ihrer neuen 
Taktik die Zivilbevölkerung entschei- 
dend treffen und ihre Lebensgrund- 
lagen und damit die Versorgung des 
Widerstands vernichten zu können. 

Die größte sowjetische Offensive 
nach dem neuen Muster fand in der 
Grenzprovinz Faktia statt Rund 
14 000 Sowjetaraaisten versuchten, 
drei von den Freiheitskämpfern bela- 
gerte Stützpunkte von Karmal-Armee 
und Roter Armee zu entsetzen. Die 
sowjetischen Truppen bekamen dar 
bei starke Unterstützung aus der 
Luft* Hubschrauber des Typs MI 6, 
MI 8 und MI 24 griffen in die Kämpfe 
ein. 

Die Hubschrauber gewährleisten 
vor allem die Versorgung der einge- 


schlossenen sowjetischen Verbände. 
Da sie jedoch in großer Hohe fliegen 
müssen, um nicht von Raketen der 
GuerriUas abgeschossen oder von 
oben durch Zerstörung der Rotor- 
blätter zum Absturz gebracht zu wer- 
den, landet nach Aussagen von Au- 
genzeugen ein Ten der Nachschubgu- 
ter regelmäß ig in den Händen der 
Mudschahedin. 

Die Offensive der Sowjets in den 
Provinzen Herat und Paktia hatten 
außer der Vernichtung von Wider- 
standszentren noch einen anderen 
Grund: Die Russen möchten die Infil- 
tration von Widerstandskämpfern 
aus dem benachbarten Iran und Paki- 
stan unterbinden. Zwar bezweifln 
die meisten Beobachter, daß es den 
Sowjets gelingt, die Grenzen dichtzu- 
machen, doch gibt es neuerdings 
auch Afghanen, die sich diesbezüg- 
lich skeptischer äußern. „Dank auf- 
gestockter Bestände ist es de- sowje- 
tischen Armeeführung jetzt möglich, 
die Schließung der Grenzen nach Pa- 
kistan und Iran ins Auge zu fassen“, 


sagte ein Gesprächspartner hierzu 
dem Schweizerischen Ost-Institut. 
„Die Sowjets haben es auch fertigges- 
bracht, die eigenen Grenzen vom 
Schwarzen MSeer bis zum StfUen Oze- 
an hermetisch abzuriegeln Sie um 
einige tausend Kilometer zu ver- 
längern, ist eine Frage von Divisio- 
nen, Kriegsmaterial und KGB-Kon- 
troüe. Und daran ist im Sowjetstaat 
kan Mangel, auch warn es sonst an 
allem fehlt “ 

An fest allem, was im Kampf gegen 
Panzer und Hubschrauber notwendig 
ist, fehlt es dem afghanischen Wi- 
derstand auch nach fek fünfjährigem 
Krieg noch. Nur vereinzelt können 
Boden-Luft-Raketen eingesetzt wer- 
den; wo es welche gibt, bereitet ihre 
Handhabung den Angehörigen des 
Widerstands oft Schwierigkeiten. 
Derweü erproben die Russen ihre 
neuesten und modernsten Waffen: 
den Helikopter MI 26 und den Panzer 
TU 8L 

Neuerdings setzen die Sowjets 
nach Erkenntnissen mehrerer Guer- 


rillagnippen auf den Einsatz von 
afghanischen Kindersoldaten. Als 
Zeuge dafür trat in der ZDF-Sendung 
von Gerhard Löwenthal der ISJjahnge 
Mohammed Nahim auf Er bewies 
verblüffende Fertigkeiten im Um- 
gang mit chinesischen und sowjeti- 
schen. Maschinenpistolen, und er ver- 
fügte über erstaunliche militärische 
Kenntnisse 

Der afghanische Junge ist Absol- 
vent eines militärischen Kurses für 
Kindersoldaten in einem Lager im so- 
wjetischen Samarkand. Dort lernte 
er, sich dem Feind kriechend m nä- 
hern, Handgranaten zu benutzen und 
Menschen zu töten. In Kandahar 
brachten die Sowjets nach Angaben 
von Nahim mehrere Kindersoldaten 
7iim Einsatz. 

Der afghanische Guerrülaführer 
Abdul Haq sagte im pakistanischen 
Peschawar, »in» Mffnnor hätten in 
den letzten sechs Monaten etwa 20 
Kmdersoklaten festgenommen. Sie 
seien zwischen acht und 15 Jahre alt 


gewesen, von den Sowjets zur Spio- 
nage und zum Töten ausgebildet wor- 
den und mit Pistolen bewaffaet ge- 
wesen. Den Mudschahedin stelle sich 
angesichts der neuen sowjetischen 
Taktik eine schwierige Frage: Wie 
sollten die Gegner im Kindesalter be- 
händen werden? 

Vor derartigen Fragen stehen die 
StadtgtiöTÜlas von Kabul und Umge- 
bung nicht In den letzten Tagen und 
Wochen machten sie durch zahlreiche 
Überfalle aufRegierungsgebaude des 
Karmal-Regimes, sowjetische 
Festungen und Garnisonen sowie den 
Flughafen Baghram nördlich der 
Hauptstadt von sich reden. 

Nach Angaben von Beobachtern Ul 
es den Mudschahedin gelungen, am 
Stadtrand von Kabul eine ganze An- 
zahl militärischer Stellungen mix 
leichten und schweren Waffen einzu- 
richten. Trotz des Einsatzes sowjeti- 
scher Fallschirmjäger konnten sich 
die Freiheitskämpfer vor den Toren 
der Stadt halten. Die Intensität der 
Kämpfe in Kabul übertreffe in jüng- 
ster Zeit fest jene draußen im Lande, 
hieß es in Augenzeugenberichten. 
Doch bestehe ein wichtiger Unter- 
schied: In und rund um Kabul seien 
die Mudschahedin die Angreifer. 
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Von CARL G.STRÖHM 

D ie Vorstellung, man könne die 
deutsch-deutsch»! Beziehun- 
gen ohne Rücksicht auf altes, 
was in der Weltpolitik passiert und 
unabhängig von den Spannungen 
zwischen den Großmächten entWik- 
fceln, klingt zwar schön, ist aber un- 
realistisch". 

Zdenek Mlynar, Jahrgang 1930, 
einst neben Alexander Dubcek eine 
der zentralen politischen Gestalten 
des „Prager Frühlings“ 1968, damals 
ZK-Sekretar der KP der Tschechoslo- 
wakei. später Dissident und jetzt Po- 
litologe und Wissenschaftler in Öster- 
reich, weiß wovon er spricht, wenn er 
gegenüber der WELT in seinem Stu- 
dierzimmer in Laxenburg die Ost- 
West -Lage und die Perspektiven der 
osteuropäischen Staaten analysiert 
Als die Sowjets am 21. August 1968 
in Prag eiimrarschierten, wurde Mly- 
nar mit den anderen reformistischen 
Parteiführern der CSSR von einem 
sowjetischen Sonderkommando ge- 
fangen genommen und nach Moskau 
gebracht 

Wäre die Weltgeschichte ein wenig 
anders verlaufen (und hätte er sich 
damals anders verhalten) - er säße 
heute mit Tschemenko, Honecker, 


Das Sowjetsystem der Zukunft braucht Flexibilität 


Kadar oder Jaruzelski am Verhand- 
lungstisch.' 

Geblieben ist -dem einstigen tsche- 
chischen. Spi tzenftinktinnär die Fä- 
higkeit zur kühlen Analyse. In gewis- 
sen Grenzen, so formulierter, gebe es 
die Möglichkeit, besondere Beziehun- 
gen zwischen Bonn und Ost-Beriin zu 
entwickeln, aber diese Grenzen seien 
w ahrsrhoinlirh enger, als die Politi- 
ker beider Seiten - sowohl Kohl als 
auch Honecker - geglaubt hatten. 

„Meiner Meinung nach ist es ge- 
sund und gut", sagt Mlynar, „wenn 
die deutschen Politiker auf beiden 
Seiten der deutsch-deutschen Grenze 
verstehen, daß die deutsche Frage 
nicht ohne die gesamteuropäische 
Frage zu lösen ist“. Die deutsche Fra- 
ge sei nicht ohne die Sowjetunion, 
aber auch nicht ohne die USA lösbar. 

Was die Sowjetunion betreffe, so 
habe sie noch etwa drei Jahre. Zeit, 
um gewisse innenpolitische Ände- 
rungen vorzunefrmen, innere Span- 
nungen zu mildern und ihre innere 
Krise zu bewältigen. Mlynar: „Ich 
glaube, daß eine technokratisch ori- 
entierte Reform des Sowjetsystems 


möglich ist Einerseits eine Wirt- 
schaftsreform, die dem System mehr 
ökonomische Effizienz verschafft - 
mit Einführung von Elementen der 
Marktwirtschaft, Änderungen des 
TPntraten Flammgssystems, mehr 
Einfluß der Verbraucher auf die Pro- 
duktion der Konsumgüter sowie ei- 
nen neuen Kurs in der Landwirt- 
schaft Zugleich konnte ich mir vor- 
stellen, daß eine neue Generation der 
sowjetischen Macht-Elite das durch- 
fuhrt“ 


Allerdings glaubt Mlynar nicht an 
einen neuen Reformkommunismus 
in der Art, wie er und seine politi- 
schen Freunde ihn seinerzeit in der 
Tschechoslowakei konzipiert hatten. 
Er erwarte sich, so sagt er, für die 
nächste Zukunft in der Sowjetunion 
eine verstärkte Sehnsucht nach der 
alten Ideologie - vor allem im Zusam- 
menhang mit den bevorstehenden 
40-Jahrfeiem des Sieges im Zweiten 
Weltkrieg. Sogar eine teilweise Reha- 
bilitierung Stalins hält er für möglich: 
„Die Sowjets werden versuchen, die 
Vergangenheit von der Gegenwart zu 


trennen. Sie werden sagen: Stalin - 
das ist schon Geschichte, mit uns hat 
das nichts mehr tu tun“. Aber auf die 
gleiche Weise werde sich die sowjeti- 
sche KP auch endgültig von den re- 
form-kommunistischen Tendenzen 
zu trennen versuchen - jenen Ten- 
denzen, „die wir während der sechzi- 
ger Jahre verwirklichen wollten“. Die 
Sowjets würden jetzt „reinen Usch“ 
nach beiden Seiten machen - dann 
würde eine technokratische Mos- 
kauer Führungsgeneration „pragma- 
tische Politik“ betreiben. 


Die Richtung, in der eine solche 
künftige Sowjetpolitik gehen könnte, 
umschreibt Mlynar mit Begriff, 
den Lenin kurz nach der Revolution 
und dem Bürgerkrieg in Rußland am 
Anfang der zwanziger Jahre einführ- 
te: „Neue ökonomische Politik". 


Eine Neuauflage dieser Politik 
könnte bedeuten, daß die sowjetische 
Führung in den Stand versetzt würde, 
nicht nur eine flexiblere Wirt- 
schaftspolitik zu betreiben, sondern 
Moskau auch zugeben könnte, „daß 
mit gewissen sozialen Interessen in 


der eigenen Gesellschaft verhandelt 
werden muß“. Man könne also nicht 
mehr alles von oben diktieren und 
befehlen, sondern müsse gewisse 
Kompromisse schließen. 

Das bedeute keine Liberalisierung 
im Sinne eines westlichen Pluralis- 
mus - denn dafür gebe es in der So- 
wjetunion überhaupt keine Voraus- 
setzungen und keine historischen 
Traditionen. Wohl aber könne sich 
eine flexiblere Haltung in der In- 
nenpolitik durchsetzen. Langfristig 
gesehen, so Mlynar, müsse eine sol- 
che Entwicklung auch für die Au- 
ßenpolitik gewisse Folgen haben - 
aber das sei noch Zukunftsmusik. 

Die „vier Greise an der Spitze der 
Sowjetunion“ (Tschemenko, Gromy- 
ko, Ustinow, Tichon ow) würden 
kaum den nächsten Parteitag der 
KPdSU 1986 an der politischen Spit- 
ze erleben, meint Mlynar. Diese über- 
alterte Führungsgruppe habe sich 
aber offensichtlich entschieden, noch 
zu ihren Lebzeiten die Nachfolge vor- 
zubereiten. Er, Mlynar, könne sich 
vorstellen, daß der Parteitag 1986 den 
fälligen Generationenwechsel in der 


Sowjetunion vollziehe. Sollte das 
aber nicht stattfinden, dann werde es 
zu einer Verschärfung innerer Macht- 
kämpfe und zu einer Destabilisierung 
sowie zu ungewissen Konsequenzen 
führen. 


Was die osteuropäischen Länder 
angehe, so habe man unter Andropow 
eine gewisse Tendenz beobachtet, die 
Spezifischen Rgriing imgpn riprpinTpl- 
nen Staaten mehr zu respektieren. 
Das sei unter Tschemenko wieder 
verschwunden. langfristig gesehen, 
meint Mlynar, kamen die Sowjets 
aber nicht darum herum, sich in 
Osteuropa mehr auf wirtschaftliche 
und politische Emflußmöglichkeiten 
als auf die bloße militärische Herr- 
schaft zu stützen. Die wirtschaftliche 
Abhängigkeit dieser Länder von der 
Sowjetunion sei groß genug- und bei 
einer Entwicklung zur Reform in der 
UdSSR könne er sich vorstellen, daß 
sich auch im Verhältnis Moskaus zu 
seinen kleineren Bündnispartnern 
mehr Flexibilität verwirklichen lasse. 
Dadurch könne sich einerseits die 
Abhängigkeit dieser Länder von 


Moskau - etwa auf wirtschaftlichem 
Gebiet - vertiefen, andererseits wür- 
den sich für diese Länder auch West- 
kontakte eröffnen, weil die kleineren 
kommunistischen Staaten ihre Volks- 
wirtschaft nur mit westlicher Hilfe 
vorwärts bringen können. 

Als Beispiele nennt Mlynar vor al- 
lem die „DDR" und Ungarn, aber 
auch Polen - und schließlich werde 
auch die tschechoslowakische Füh- 
rung sich dem nicht entziehen kön- 
nen. 


Für eine Neuauflage eines politi- 
schen Reformkurses wie in den sech- 
ziger Jahren sieht Mlynar in Osteu- 
ropa keine Voraussetzungen mehr. Er 
erwartet sich aber eine technokra- 
tische Reform „von oben". Die Be- 
völkerung in den kommunistischen 
Staaten würde so einen Kurs begrü- 
ßen - auch wenn er keine grundsätz- 
liche Lösung der historischen Frage 
zwischen pluralistischer Demokratie 
und totalitärer Diktatur darstelle. 
Langfristig müsse es, so sagt Mlynar, 
entweder zu einer pluralistischen po- 
litischen Struktur in der Sowjetunion 
und in Osteuropa kommen - oder es 
würden immer wieder Krisen ausbre- 
chen. Das sei freilich eine Perspekti- 
ve für Jahrzehnte. 
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Der Fall Rumasa oder - 
Test ßr den Rechtsstaat 


Von ROLF GOETZ 

D ie Entscheidung des spanischen 
Verfassungsgerichtes, noch ein- 
mal über die Rechtmäßigkeit - oder 
eben Unrechtmäßigkeit - der Ent- 
eignung der F amili e Ruiz Mateos zu 
verhandeln, bedeutet eine politische 
Niederlage der Regierung Gonzälez 
- ganz gleich, wie der Spruch des 
Gerichtes schließlich ausfallen wird. 
Darüber sind sich sogar seine An- 
hänger einig. 

Die wiederholte Verfassungsklage 
liefert ein Schulbeispiel für den dor- 
nigen Weg einer jungen Demokratie 
zum Rechtsstaat: Gleich nach der 
nächtlichen Ordre de Mufti am 23. 
Februar 1981, mit der die Regierung 
Gonzälez die Unternehmen Jose Ma- 
ria Ruiz Mateos enteignete und seine 
Riesenholding verstaatlichte, äußer- 
ten Botschafter westlicher Staaten in 
Madrid ihre Bedenken. 

Zur Debatte steht jetzt aber nicht 
mehr das Enteignungsdekret der Re- 
gierung; das hatte das Verfassungs- 
gericht für „gültig“ erklärt - wenn 
auch nach monatelangem Zögern. 


SPANIEN 


Diesmal geht es um das im Mai 1981 
vom Pa riam ent verabschiedete 
„Rumasa-Gesetz“, das die Verstaatli- 
chung saktion bestätigt hatte. Die 
Anwälte von Ruiz Mateos stützten 
sich dabei auf die Verfassung, die in 
Artikel 24 den Gerichten auferlegt, 
ihre Aufgaben im Interesse des Ge- 
meinwohls wahrzunehmen, aber 
„ohne daß sich dabei ein Fäll von 
Wehrlosigkeit“ ergeben könnte. 

Der Betroffene muß also in jedem 
Fall seine Bürgerrechte, wie die des 
Eigentums, verteidigen können. Ein 
Prinzip des Rechtsstaates. Die An- 
wälte gingen aber nicht selbst vor 
das Verfassungsgericht Sie klagten 
im Namen der Aktionäre in der Fa- 
milie Ruiz Mateos vor der 18. Kam- 
mer des Madrider Gerichtshofes ge- 
gen den Verkauf der 17 Rumasa- 
Bankeo durch die Regierung Ende 
Marz 1984. 

Der 38 Jahre alte Vorsitzende die- 
ser Kammer, Gil Saez, stellte erwar- 
tungsgemäß fest daß er gar nicht 
verhandeln kann. Die Kläger hätten 
seiner Ansicht nach gar keine Basis, 
ihre Rechte zu vertreten. Gü Saez, in 
dessen Kam mer ein bekannter 
Rechtswissenschaftler der Madrider 
Universität als Beisitzer fungiert 
wandte sich also an das Verfassungs- 
gericht und zwar auf Grund eines 
Beschlusses seiner Kammer. Sie 
könne ihre Aufgabe nicht so wahr- 
nehmen, wie sie in der Verfassung 
vorgeschrieben ist Und das oberste 
Tribunal beschloß in seiner dreiköp- 


figen Ferienbesetzung, den Fall Ru- 
masa noch einmal aufeugreifen. 

Schon bei diesem Ferienbeschluß 
macht sich die Schwäche jenes er- 
sten Spruches bemerkbar, in dem 
das Verfassungsgericht das Enteig- 
nungsdekret der Regierung für gül- 
tig erklärt hatte: Drei der Richter 
b e fänden es damals „mit der Verfas- 
sung vereinbar“. Die drei anderen 
aber stellten „Unvereinbarkeit“ fest 
Da die Stimme des Vorsitzenden im 
Falle eines Patt „qualitativ“ gewertet 
wird, kam die Regierung mit einem 
blauen Auge davon. Felipe Gonzälez 
und sein Superminister für Wirt- 
schaft und Finanzen, Miguel Boyer, 
glaubten, den juristischen Teil des 
Falles Rumasa ad acta legen zu kön- 
nen. 

Aber schon aus den offiziellen 
Verlautbarungen der Richter, die 
nicht mit dem Regierungsbeschluß - 
und dem Spruch des Gerichtes - ein- 
verstanden waren, ließ sich das jet- 
zige Geschehen eigentlich heraus- 
lesen. Der Vorsitzende der 18. Kam- 
mer griff nämlich nur die Thesen 
auf, die Ruiz-Mateos-Verteidiger 
schon vor einem Londoner Gericht 
erfolgreich verteidigt hatten. Damals 
ging es um die Ruiz-Mateos-Finnen 
in Großbritannien. Das Londoner 
Gericht stellte fest, daß der Enteig- 
nete im Sinne rechtsstaatlicher Vor- 
stellungen „wehrlos“ sei, daß er au- 
ßerdem keine Unterlagen zitieren 
könne, da diese von der spanischen 
Regierung beschlagnahmt wurden. 
Dem Londoner Gericht blieb nichts 
anderes übrig, als vorerst in dubio 
pro reo zu entscheiden- bis die Ver- 
fossungsfrage geklärt sein wird. 

Warum trotz dieser Vorgänge Josä 
Maria Ruiz Mateos Ende April auf 
Hatti Frankfurter Flughafen verhaf- 
tet wurde, mag wohl nur mit der 

Interpol-Automatik Tn«ammpn hän- 
gen. Immerhin wurde er von einem 
Madrider Gericht wegen Wirt- 
schaftsvergehen tmri Majestäts- 
beleidigung verfolgt Aber schon die 
Haftentlassung des spanischen Un- 
ternehmers gegen eine Kaution von 
10 Millionen Mark zeugt von der 
Schwäche der Madrider Position - 
und der Beurteilung der Lage durch 
die deutschen Großbanken, die die- 
se Kaution sofort stellten. 

Eine Auslieferung von Ruiz Ma- 
teos - wie sie die spanische Regie- 
rung fordert - scheint nach den Ver- 
fassungsquerelen in Spanien selbst 
kaum noch möglich. Rechtsstaat- 
liche Bedenken dürften im übrigen 
dafür verantwortlich gemacht wer- 
den, daß nur eines der 771 verstaat- 
lichten Unternehmen aus der Ruma- 
sa-Masse an ein deutsches Unterneh- 
men ging. Co op kaufte eine gut lau- 
fende Lebensmittelkette. (SAD) 


Paris muß in Algier Wogen glätten 

Frankreichs traditioneller Partner fohlt sich durch die Maghreb-Politik verletzt 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreichs President Mitterrand 
ist noch nicht ganz aus den afrikani- 
schen Wirbeln herau sgekommen, die 
seine ureigene Geheizndiplomatie 
diesen Sommer im Maghreb und in 
Tschad ausgelost hat Das brennend- 
ste Problem, die Truppenentflech- 
tung in Tschad, scheint einer Lösung 

nähernikniTiTnen, w enn auch in Paris 

und NDjamena Zweifel an der Auf- 
richtigkeit des Libyers Kharihafi blei- 
ben. 

Mitterrand kommt 

Aber der französische Staatsche f 
muß das reichlich in Aufregung gera- 
tene Umfeld dieses diplomatischen 
Meistercoups wieder zur Ruhe brin- 
gen. Er reist deshalb am 19. Oktober 
zu einem Schnellbesuch nach Alge- 
rien, den politisch und wirtschaftlich 
immer noch wichtigsten Partner 
Frankreichs im nördlichen Afrika. 

Algier hatte die diplomatischen Er- 
eignisse dieses Sommers in seiner un- 
mittelbaren Umgebung sehr übelge- 
nommem den Vertrag über eine ma- 
rokkanisch-libysche Union vom 13. 
August, die Mitterrand-Reise zu Kö- 
nig Hassan von Marokko, die Billi- 
gung dieser Union am 30. August und 
das französisch-libysche Truppenent- 
flechtungsabkommen vom 16. Sep- 
tember. 

Über alle diese Ereignisse war die 
algerische Regierung erst im nach- 
hinein informiert worden, was in Al- 
gier außerordentlich antjfrawgngischp 
Gefühle auslöste. Die algerische Di- 


plomatie versuchte sogar, die marok- 
kanisch-libysche Ausbildung o ffiz i e ll 
zu konterkarieren, indem sie Emissä- 
re in fünf afrikanische Staaten, darun- 
ter Senegal und Äthiopien, schickte, 
um vor den Folgen dieses Abkom- 
mens für den Westsahara- und den 
Tschad-Konflikt zu warnen. 

Algerien mußte bei einer Lösung 
des Sahara-Problems vor allem auch 
seine eigenen Interessen berührt se- 
hen, da Marokko durch den Vertrag 
mit Libyen erheblich aufgewertet 
worden war, womit der zwölfjährige 
Kampf Algeriens um w»** Unabhän- 
gigkeit der westsaharischen Bevölke- 
rung vergebens geworden wäre. 

Bei dem Tschad-Abkommen zwi- 
schen Frankreich und Libyen wieder- 
um mußten die Algerier fürchten, daß 
ihr Erzfeind KhaHhafi seinen Appetit 
nach einer vollständigen Beherr- 
schung gar»? Nordafrikas ins Maßlose 
steigern würde. Die Beziehungen zwi- 
schen beiden Ländern sind seit Jah- 
ren vergiftet, nachdem Khadhafi ver- 
sucht hatte, durch Strohmänner in 
der algerischen Einheitspartei FNL 
zunächst den Präsidenten Boume- 
dienne, später dessen Nachfolger 

fThariti HAndjed id ZU holgiriigpn Daß 

Fr ankre ich vorher nicht mit Algerien 
Verbindung ausgenommen hatte, 
wird in Algier als Beweis für den 
Druck angesehen, den Khadhafi in- 
zwischen mittels des Tschad-Hebels 
auf Paris ausüben kann. 

Mitterrand hat vidieicht zu spät be- 
griffen, welche Verletzungen sein 
Verhalten gegenüber dem traditionel- 


len nordafrikanischen Partner dem 
algerischen Nationalstolz zugefügt 
hat Er muß nun die Wunden zu hei- 
len versuchen. Das fällt um so schwe- 
rer, als in Paris nicht ganz klar er- 
kannt wird, welche Position Präsi- 
dent Chadli noch in diesem internen 
algerischen Kräftespiel ein n i mm t 

Auch in Algier stehen sich Falken 
unter F ührung des An BAnministe s 
Taleb Tb rahimi und Tauben unter 
dem einflußreichen Parteiführer Che- 
rif Bessaadia gegenüber, zwischen 
denen Chadli ständig ausgleichen 
muß. Die Falken bestehen auf einer 
Ordnungsrolle, die ein vom Westen 
enttäuschtes und unabhängiges Alge- 
rien in Nordafrika und bis weit in die 
Region südlich der Sahara hinein aus- 
üben sollte. 

Wirtschaftliche Nachteile 

Sie werfen dem Westen nicht zu 
Unrecht vor, Algier wirtschaftlich im 
Stich gnlasspn 7ii hahon So kann das 
Land seit einiger Zeit kaum mehr 
Erdgas nach den USA exportieren; 
Frankreich kaufte im letzten Jahr 
zwei Millinnen Tonnen algerisches 
Erdöl weniger als vorher, und zwar 
zugunsten des billigeren libyschen 
Erdöls. 

Die Tauben dagegen wollen unter 
allen Umständen an den Westen ge- 
bunden bleiben und treten für eine 
ausgleicbende, friedensstifiende Rol- 
le Algeriens sowohl in Tschad wie in 
der Westsahara ein. Auf sie (die Tau- 
ben) wird die französische Diploma- 
tie zu setzen versuchen. 


Genschers Besuch ist für 
Polens Außenpolitik wichtig 

Bonn bemängelt rückläufige Ausreise von Deutschen 


Neue Sorgen 
vor Khomeinis 
„langem Arm“ 

JÜRGEN LIMINSKL Bonn 

Bei den Sicherheitsbehörden west- 
licher Staaten ist leichte Unruhe zu 
verzeichnen, Vermutungen wollen 
von einem Terroranschlag auf franzö- 
sische und amerikanische Einrich- 
tungen in Europa oder Nahost wis- 
sen, und zwar noch vor den Präsi- 
dentschaftswahlen in den USA. Die 
Vermutungen werden genährt durch 
Erkenntnisse der israelischen Tages- 
zeitung „Haaret 2“. Demnach soll ein 
„Geheimer Rat“ aus „hochrangigen 
iranischen, syrischen und libyschen 
Funktionären und Geistlichen“ mit 
Sitz in Damaskus die schiitische Ter- 
rorgruppe „Islamischer Dschihad“ 
dazu anleiten. Die Zeitung nennt als 
Informanten „Geheimdienstquellen 
in London“. Der Rat wiederum soll 
von führenden Ayatollahs wie Ali 
Montazeri und Musawi Khomeini in 
Teheran gelenkt werden. Er tage in 
geheimen Sitzungen in der iranischen 
Botschaft in Damaskus. Ihm soll un- 
ter anderem auch die Gruppe unter- 
stehen. die den ägyptischen Präsi- 
denten Sadat ermordet hatte. Der „Is- 
lamische Dschihad“ bekannte sich zu 
den Attentaten gegen diplomatische 
Einrichtungen der USA in Beirut so- 
wie gegen die amerikanischen und 
französischen Einheiten der multina- 
tionalen Friedenstruppe im Oktober 
vergangenen Jahres. Ihm sollen auch | 
ein Saudi, Ahmed Maholla, und der j 
libanesische Schiit Hossein Musawi 
angehören. 

Der lange Arm Khomeinis, wie der 
Rat von politischen Beobachtern in 
Beirut genannt wird, beschäftigt sich 
aber offenbar nicht nur mit westli- 
chen Missionen in Nahost Auch auf 
dem Archipel der Komoren-Inseln 
zum Beispiel, dessen Regierung zwar 
pro-französisch, dessen Bevölkerung 
aber überwiegend islamisch ist, sind 
Unruhestifter ausgemacht worden. 
Das französische Wochenmagazin 
„Valeurs Actuelles" berichtet daß bei 
Teheran Komoraner in Terra ristenla- 
gem ausgebildet würden. 

Zunächst erwarte man einen An- 
schlag auf US-Institutionen. Um die 
Abwehr besser zu organisieren, wür- 
den. so das französische Magazin, die 
amerikanischen, französischen, deut- 
schen. italienischen, englischen und 
israelischen Sicherheits- und Nach- 
richtendienste sich um eine engere 
Zusammenarbeit bemühen. In Paris 
befürchte man eine „Terror-Offensive 
gegen Frankreich“, mit der Teheran 
Druck auf Paris ausüben wolle, damit 
Frankreich die Unterstützung für 
Irak im Golfkrieg aufgebe. In diesem 
Zusammenhang sehen politische Be- 
obachter auch die Reise des französi- 
schen Präsidenten Mitterrand nach 
Damaskus in der zweiten November- 
hälfte und die diplomatische Annähe- 
rung an einen bekannten Mäzen des 
internationalen Terrorismus, den Li- 
byer Khadhafi. 

Mubarak besucht 
König Hussein 

AP, Amman 

Zwei Wochen nach der Wiederauf- 
nahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen Kairo und Amman ist ge- 
stern der ägyptische Staatspräsident 
Hosni Mubarak in Jordanien einge- 
troffen. Das ist der erste offizielle Be- 
such eines ägyptischen Staatschefs in 
einem arabischen Land, seit Mitglie- 
der der Arabischen Liga vor fünf Jah- 
ren ihre Beziehungen zu Kairo wegen 
dessen Friedensvertrag mit Israel ab- 
brachen. 

Mubarak war zwar 1982 zur Trauer- 
feier für König Chalid nach Saudi- 
Arabien gereist, das wurde jedoch 
nicht als offizieller Besuch betrachtet 
Der ägyptische Staatspräsident wird 
in Jordanien von Außenminister Es- 
mat el Megid und anderen Kabinetts- 
mitgliedem begleitet. 


Regierung Vogel 
für Tempolimit 

nea. Mainz 

Die rheinland-pfälzische Landesre- 
gierung tritt nun doch für die Einfüh- 
rung eines Tempolimits auf Autobah- 
nen und Landstraßen für alle Fahr- 
zeuge ohne Katalysator ein, falls der 
geplante Großversuch ergeben sollte, 
daß damit wirklich eine Entlastung 
der Wälder erreicht wird. 

Ministerpräsident Bernhard Vogel 
(CDU) betonte, diese differenzierte 
Geschwindigkeitsbegrenzung solle 
einen zusätzlichen Kaufanreiz für ab- 
gasarme Autos darstellen. Mit Resul- 
taten des Großversuchs rechnet Vo- 
gel schon für April 1985. Von der 
rheinland-pfälzischen Waldfläche 
sind nach neuesten Feststellungen 
33,8 Prozent schwach, 7,5 Prozent 
mittel und 0,5 Prozent stark geschä- 
digt 0,2 Prozent sind abgestorben. 


Bürgerrechtler 
starb im Gefängnis 

DW.Frankftart 

Der sowjetische Bürgerrechtler Va- 
lerij Martschenko ist, wie die Interna- 
tionale Gesellschaft für Menschen- 
rechte im Frankfurt mitte üte, am ver- 
gangenen Sonntag im G e fa n g n is- 
krankenhaus in Leningrad gestorben. 
Martschenko war im Marz wegen sei- 
nes Auftretens für die Verwirkli- 
chung der Menschenrechte in der So- 
wjetunion zu 15 Jahren Haft verur- 
teilt worden Als die Mutter Mart- 
sehenkos ihren Sohn zum letztenmal 
im September im Lagerkrankenhaus 
in Perm besuchen durfte, war er be- 
reits vom Tode gezeichnet In einem 
Appell bat sie die Mutter der Welt um 
Hilfe. 1973 war Martschenko zu acht 
Jahren Haft und Verbannung verur- 
teilt worden, er wurde seelisch und 
körperlich gefoltert. 


Die Tories wollen 
mehr Ordnung und 
Recht in England 

WILHELM FURLER, Brighton 

Die Jahreskonferenz der Konserva- 
tiven Partei Großbritanniens im eng- 
lischen Seebad Brighton stand gleich 
am Eröffnungstag g*n» im Schatten 
des siebenmonatigen Arbeitskampfes 
der Bergleute, ln einer äußerst leb- 
haften Debatte zum Thema „Recht 
und Ordnung“ wurde ein Angriff 
nach dem anderen gegen die linksra- 
dikale Führung der Bergleute-Ge- 
werkschaft unter deren Präsident 
Scargfll sowie gegen eine Labour 
Party gerichtet, die in der letzten Wo- 
che auf ihrem Parteitag pinstimmig 
die Polizeieinsatze gegen randalieren- 
de und Gewalt und Erpressung an- 
wendende Bergleute-Streikposten als 
„gewalttätig“ verurteilt hatte. 

Wiederholt wurde in der Debatte 
daraufhingewiesen, daß die „Aggres- 
sion von innen“ - die Gewalttätigkei- 
ten an den Streikposten-Fronten, im 
Lager der Atomw affen- Gegnermnen 
Greenham Common und in Nordir- 
land - stärker als bisher bekämpft 
werden müsse. Die Forderung eines 
Sprechers nach Wiedereinführung 
der Todesstrafe wurde - wie schon 
auf früheren Parteitagen der Tories - 
mit kräftigem Beifall bedacht 

Auf das klassenkämpferische Ver- 
halten der Bergleute-Gewerkschaft 
und auf das totale Unterordnen der 
Labour Party unter das „Zepter von 
ScargUl“ ging John Gümmer, Chair- 
man der Konservativen Partei in sei- 
ner Grundsatzrede zum Parteitag ein. 
Er beschuldigte den Führer der La- 
bour Party, Neil Kinnock, ein Feig- 
ling zu sein, weil er sich nicht in aller 
Öffentlichkeit vor die Polizei und ihre 
notwendigen Einsätze gegen brutale 
Gewaltanwendung gestellt habe. 

Die Übernahme der Labour Party 
durch die extreme Linke sei die wah- 
re Herausforderung für die Tories, be- 
tonte Gummen „Wir sind die Partei 
für das ganze britische Volk, wir be- 
treiben keine Partei-Clubs, sondern 
offene Häuser, wir müssen sicherstel- 
len, daß wir immer mehr zur nationa- 
len Partei unseres Landes werden.“ 
Der Parteitag dauert bis zum Freitag. 


BERNT CONRAD, Bonn 

Für den geplanten Besuch von 
H nnHpgaiiBpmniT^ pr Hans-Dietrich 
Genscher in Polen »piphnpn sich nach 
vorbereitenden Gesprächen des Bon- 
ner Ministerialdirektors Franz Pfeffe- 
rn Warschau deutlichere Konturen 
ab. War Anfang September ange- 
sichts de Besuchsabsagen des SED- 
Chefs Erich Honecke und des bulga- 
rischen Staats- und Parteichefs Todor 
Schiwkow sowie scharfer polnische 
Polemiken gegen „Revisionismus 
und Revanchismus“ in deBundesre- 
poublik noch ein Scheitern de Gen- 
scher-Reise einkalkuliert worden, so 
steht jetzt de Termin fest In War- 
schau erwartet man den Bundesau- 
ßenminister (wenngleich da« erst 
kurz vorher bekanntgegeben werden 
soll) offenbar in der Zeit vom 21. bis 
23. Novembe. 

Zwar geht die polnische Revisio- 
nismus-Kampagne, auch unter Betei- 
ligung des Außenministers Stefan 
Olszowskl unverändert weiter. Aber 
Olszowski selbst hatte schon bei ei- 
nem Treffen mit Genscher am Rande 
der UNO-Vollversammlung in New 
York Ende September dessen vorge- 
sehene Reise als wichtig bezeichnet 
Vor einigen Tagen bestätigten der 
Warschauer Regierungssprecher Ur- 
ban und der polnische R undfunk 
„trotz ungünstiger Vorzeichen“ offi- 
ziell den Genscher-Besuch. 

Allerdings wird der Bundesaußen- 
minister, wie sein Beauftragter Pfef- 
fer feststellen konnte, in Warschau 
noch einmal mit den Vorwürfen ge- 
gen Bonner Politiker konfrontiert 
werden, die angeblich die Oder-Nei- 
ße-Grenze in Frage stellen oder For- 
derungen für eine von der War- 
schauer Regierung geleugnete 
deutsche Minderheit in Polen stellen. 

Genscher wird seinerseits kritisch 
auf den besorgniserregenden Rück- 
gang der Ausreise von Deutschen aus 
Polen hinweisen. Wie bereits gegen- 
über Olszowski in New York wird er 
mit Nachdruck darum bitten, die La- 
ge zu verbessern und nach dem 


deutsch-polnischen Ausreiseproto- 
koll zu verfahren. 

Für die Regierung Jaruzelski gibt 
es offensichtlich zwei zentrale Motive 
für einen intensiveren Dialog mit 
Bonn: den Wunsch nach Beendigung 
der seit Verhängung des Kriegsrechts 
bestehenden außenpolitischen Qua- 
rantäne Polens und das Streben nach 
engerer wirtschaftlicher Zusammen- 
arbeit 

Immerhin hat der deutsch-pol- 
nische Warenaustausch im ersten 
Halbjahr 1984 schon zu einem polni- 
schen Überschuß von 174 Milionen 
Mark geführt In Warschau möchte 
man darüber hinaus durch eine Reak- 
tivierung der seit Jahren auf Eis ge- 
legten deutsch-polnischen Wirt- 
schaftskommission dem ökonomi- 
schen Austausch wieder zu größerer 
Kontinuität verhelfen. 

Darüber werden in Kürze die polni- 
schen Vizeminister für Außenhandel, 
Finanzen und Planung in Bonn ver- 
handeln. Vor Genschers Polen-Reise 
ist allerdings kaum mit einer Bonner 
Entscheidung darüber zu rechnen. 

Das Motiv Genschers für sein Inter- 
esse am Dialog mit Warschau liegt in 
der Absicht bei den West-Ost-Kon- 
takten auf Dauer keinen weißen 
Heck offenzulassen. Diese Haltung 
ist durch die im August verfügte Auf- 
hebung verschiedener Boykottmaß- 
nahmen der USA gegenüber Polen 
erleichtert worden. 

Der Bundesaußenminister hatte 
bereits im Oktober 1983 gegenüber 
dem polnischen Politbüromitglied 
Barcikowski erklärt Bonn wolle mit 
Warschau wieder ins Gespräch kom- 
men. Dabei werde jeder polnische 
Schritt in die richtige Richtung posi- 
tiv aufgenommen werden. Dazu ge- 
hörten vor allem die im Augenblick 
vor dem Abschluß stehenden Bemü- 
hungen um ein kirchliches Hilfswerk 
für die polnische Landwirtschaft In 
Bonn hofft man, daß die polnische 
Regierung dazu bald ihren endgülti- 
gen Segen geben wird. 


Spionagefall? 

Regierungsrat 

verschwunden 

DW. Karlsruhe 
Die Bundesanwaitschaft hat im Zu- 
sammenhang mit dem Verschwinden 
des 3Qjährigen Regierungsrats Hart- 
mut Görs aus dem Münchner Finanz- 
ministerium ein Ermittlungsverfah- 
ren wegen des Verdachts der geheim- 
dienstlichen Agententätigkeit für ei- 
nen ausländischen Nachrichten- 
dienst eingeleitel. Die Einleitung des 
Verfahrens beruhe „auf den objekti- 
ven Umständen des Verschwindens“, 
erklärte die Bundesanwaltschaft. 

Zu einem möglichen Zusammen- 
hang zwischen dem Verschwinden 
des in Augsburg wohnenden Beam- 
ten und dem Bekanntwerden der Ent- 
tarnung des muß maß liehen KGB- 
Spions Manfred Rotsch könne er 
noch keine Angaben machen, sagte 
der Sprecher. Görs und seine Familie 
waren an dem Tag untergetaucht, an 
dem die Enttarnung des MBB-Abtei- 
lungsleiters Rotsch offiziell bekannt- 
geworden war. 

Görs hatte sich am 24. September 
im bayerischen Finanzministerium in 
München krank gemeldet und ist seit- 
her mit seiner gleichaltrigen Frau, sei- 
ner dreijährigen Tochter und dem ein 
Jahr alten Sohn verschwunden. Die 
Eltern des Regierungsrats hatten in 
der vergangenen Woche Vermißten- 
anzeige erstattet 

Die bisherigen Ermittlungen der 
Polizei ergaben, daß der Beamte vor 
seinem Verschwinden gesamtes Gut- 
haben auf seiner Bank abgehoben 
und seinen Personenwagen verkauft 
hat Die von der Polizei geöffnete 
Wohnung war in einem Zustand, als 
würde die Familie jeden Augenblick 
zurückkommen- 

Rumänien will 
Ausreise erlauben 

gba. Bonn 

Rumänien will 62 deutschstämmi- 
gen Bürgern des Landes, für die sich 
der bayerische Ministerpräsident 
Strauß in Bukarest eingesetzt hatte - 
soweit sie verheiratet sind, auch ihren 
Ehefrauen und weiteren Angehörigen 
im Rahmen der Familienzusam- 
menführung die Ausreise in die Bun- 
desrepublik Deutschland gestatten. 

Ein Ministerialdirigent des rumäni- 
schen Außenministeriums, der sich 
vergangene Woche zur Vorbereitung 
des Ceausescu-Besuchs am 15. Okto- 
ber in Bonn aufhielt, überreichte dem 
Leiter des Bonner Büros von Franz 
Josef Strauß die Liste mit den Ausrei- 
segenehmigungen. Vier weitere Per- 
sonen, die ebenfalls auf der von 
Strauß nach Bukarest übermittelten 
Namensliste gestanden standen, hät- 
ten zwischenzeitlich ohnehin schon 
Ausreisegenehmigungen erhalten, 
heißt es in der Mitteilung an den Mi- 
nisterpräsidenten. Strauß hatte Ru- 
mänien zuletzt im Juni 1983 besucht 
und sich dabei für die Fortsetzung 
des Familienzusammenführung ein- 
gesetzt 

Honecker sagte 
Pressekonferenz ab 

rtr/DW. Helsinki 
Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker wird während seines 
Besuches in Finnland in der kom- 
menden Woche keine Pressekonfe- 
renz abhalten. Westliche Journalisten 
hatten gehofft, Honecker bei dieser 
Gelegenheit zu befragen, warum er 
seinen Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland abgesagt hatte Dabei 
sollte auch die Haltung Ost-Berlins zu 
den Ausreisewünschen von Einwoh- 
nern der „DDR“ zur Sprache kom- 
men, wie sie in der Flucht von mehr 
als 100 Personen in die Botschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in Prag 
deutlich wurde. 
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Rasch: Ein rot-grünes Bündnis 
wäre für Berlin mehr als fatal 

FDP-Landeschef furchtet an kommunistischen Ideologien orientierte AL-Fordernngen 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Schadet man den Meinungsmnflra- 
gen zum Ausgang der nächsten Berli- 
ner Parlamentswahlen am 10. MSra 
1985 Glauben, so mußte kfeb die auch 
un l än g s t von Bundeskanzler Kohl 
vertre tene Anrieht hPw aTirhwfain, dag 
weder CDU noch SPD im Kampf um 
die absolute Mehrheit «wr i Erfolg 
verbuchen konneL Pur die Partei der 
Alternativen liste (AL) in Berlin, ette 
1981 mit 7^1 Prozent der Stimmen zur 
drittstärksten Pariamentsfraktion an 
der Spree avancierte, wird deshalb 
der 10. Marz 1985 «im Tag der Ent- 
scheidung werden. 

Seit dem rcirmig ins Parlament be- 
findet sich die auch die Grünen reprä- 
sentierende AL im steten innerpartei- 
lichen Konflikt, in welchem Umfang 
staatliche Verantwortung übernom- 
men werden kann— sei es als Zusam- 
menarbeit mit der SPD oder gar als 
rot-grüne Koalition. Die Frak- 
tionsmehrheit der AL zeigt grund- 
sätzlich Bereitschaft zur Koopera- 
tion, die „Basis“ allerdings, der AL- 
Delegje rtanr at, will Hfo Koalitionsfra- 
ge auf die Zeit nach den Wahlen ver- 
schieben und emWahlprogramm ver- 
abschieden, dessen entscheidende 
Grundzüge allerdings seit langem 
b ekannt sind. 

Die CDU/FDP-Koalition ist sich ei- 
nig darin, daß eine teilweise Übernah- 
me der Regieru ngsve rantwortung 
durch die von der KPD stark unter-' 
wanderte Protestlerbewegung nicht 
wiedergutzumachende Folgen hätte. 
Der FDP-Landesvorsitxende Walter 
Rasch sprach jetzt die Erwartung aus, 
die Berliner SPD weide .bei da 
kleinsten Chance einer rechnerischen 
Mehrheit* wigawmum mit den Alter- 


nativen «zugreifen“ - auch wenn es 
dann den Kopf Hans Apels kosten 
, sollte, der bislang jede Koalitionsab- 
sicht mit der AL von sich weist, zu 
dem auch die Alternativen bisher kei- 
nerlei geistige Bindung fanden , Rin 
rot-grünes Bündnis wate für die 
Stadt mphr als fetal“, warnt 
und führt als Beispiel die innenpoliti- 
schen Ziele der Alternativen an, zu 
denen schon 1981 — ebenso wie zu 
vrötsclBftfr ^ 

Hamich Lummer (CDU) kritisch 
analysiert hatte: „Forderungen, die 
zumeist an Wnhw> bis kommunisti- 
schen Ideologien orientiert «inH Sie 
werden ohne Bezug zur Wirklichkeit 
eihoben und zeigen geradezu chao- 
tische Züge.“ 

Als aktuellstes Beispiel mag hier 
ein justizpolitisches Papier dar AL 
dienen, daB als langfri stiges Zwi die 
Ab schaffung daSt nfenitriten ln de** 
Stadt fordert und dabei verkennt, 
.daß dann Schweikiiminelte »»t die 
Bevölkerung losgelassen werden“, so 
Berlins Justizsenator He rmann Ox- 
fort (FDP). 

Weitaus folgenschwerer wiegen 
aber die deutschland- und bedinpoli- 
tischen Visionen der AL, die von ihr 
selbst bereits in der .Arbeitsgruppe 
Bahn- und Deutschlandpolitik“ for- 
muliert worden sind. So hegen die 
Altern a t iv en .ernste Zweifel“ daran, 
ifafl die aiHicrton Schutzmächte in 
Berlin .die Freiheit der Bertiner ver- 
teidigen wollen“. Die AL stellt dazu 
fest, das Engagement der Westalliier- 
ten solle lediglich .den Machtan- 
spnich der Sieger symbolisieren“. 
Der „noch heute ausgeubte Besat- 
zungszustand“ sei .politische und in- 


dividuelle Rechtlosigkeit“. Daran 
knüpft die AL die Forderung, die 
Westalliierten sollten ihre Truppen in 
B erlin .auf symbolische Einhpjtep 
vermindern“, alle Eingriffe in die Ber- 
liner Ge richtsbarkeit .unterlassen“ 
und .alle verfassungsmäßigen Rech- 
te da Bevölkerung achten“. FDP- 
Chef Rasch vertritt die Auffassung, 
daß die AL damit .dk Christen zfragp 
für ein freies West-Berlin stellt“. 

Wie gerne die AL auch die Bindun- 
gen Berlins an den Bund in Frage 
gfoTit, dokumentiert «rieh regelmäßig 
im Pariament, wenn die AL bei der 
routinemäßigen Abstimmung zur 
Übernahme von Bundesgesetzen die- 
se in der Mehrzahl ablehnt, ohne je- 
doch deren Annahme letztlich verhin- 
dern ZU fcfinnm 

Im Beroch der Wirtschaftspolitik 
setzt sich die AL für eine „ökolo- 
gische Industriepolitik“ mit dem vor- 
rangigen Zfrf ein, die Berlin-Subven- 
tinnpn abzubauen .Eine Forderung 
mit der Folge, daß das Engagement 
da deutschen Wirtschaft in Berlin 
sofort gestoppt würde“, charakteri- 
siert Rasch diese Absicht Eine von 
vielen Forderungen, die in Bahn von 
AL-Pariamentariem wie Hem als an- 
archistischen Gewalttäter und Polit- 

Clown bekannten Ry-lCnmmnnnr den 

Dieter Kimzefanann ve rtreten wer- 
den, der im vergangenen Jahr ins Ab- 
geordnetenhaus .rotierte“. Dort ver- 
sucht sich der Kommunist wie andere 
AL-Abgeordnete „als Systemver- 
änderer, die es gut zu verstehen wis- 
sen, ihr Streben nneb einer andemn 
Republik zu kaschier en“, beschreibt 
Berlins FDP-Chef Rasch die Erfah- 
rungen aus dem parlamentarischen 
Alltag . 


Probleme der Grünen mit dem Geld 

1983 flössen fast 30 MflUonen Mark Einnahmen in die Kasse / Rechtsstreit droht 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Auch die Grünen sorgen sich ums 
Geld. Das jedoch nicht deshalb, weü 
sie am Hungertuch npgen oder gar 
morgen pleite sind. Im Gegenteil: An- 
ders als die von Finanzengpässen ge- 
plagten .etablierten“ Parteien sind 
die politischen Newcomer fest schon 
erschrocken über den förmlich auf sie 
heraiederprassdnden Gddstrom. So 
weist ihre „gläserne Kasse“, auf die 
sie besonderen Wert fegen, , im Re- 
chenschaftsbericht für 1983 Gesamt- 
einnahmen von 19,787. ’ Min innen 
Mark. aus. Unter Berücksichtigung 
der Abschlagszahlungen da öffentli- 
chen Hand für die Wahlen kamen so- 
gar, so Schat zmeister Hermann 
Schulz im WELT-Gespräch, „inner- 
halb von gut einem Jahr rund 30 Mil- 
lionen Mark“ zusammen 

Eigentlich müßten die anderen 
Parteien fast schon vor Neid erblas- 
sen, wenn Schulz feststellt: „Wir sind 
schuldenfrei Wir haben sogar erheb- 
liche Rücklagen.“ Dabei haben die 
Bundestagsneulinge „ein bißchen 
Angst“. Denn einerseits empfinden 
die Grünen selbst, daß aufgrund da 
Wahlergebnisse die öffentlichen Gel- 
der .etwas stürmisch“ ins Haus strö- 
men. Andererseits aber schrotet die 
Beitragsentwicklung da 31 000-Mit- 
glieder-Partei eher zögernd voran. 
Außerdem findet die Spendenbereit- 
schaft ihre Grenzen in ihrer Wähler- 
Struktur. Und Spenden aus Wirt- 
schaft und Industrie? „Nein, haben 
wir nicht“ 

Tatsächlich haben die Bundes- 
Grünen laut Rechenschaftsbericht 
gerade 50 294 Marie erhalten. Ein- 
schließlich da elf Landesverbände 


waren ihnen 2^2 Millionen Mark zuge- 
flowen. Darin enthalten siiyi aba un- 
ter anderem 143 989 Mark aus „Ein- 
kommen an Vermögen* - Zinsen, al- 
so. Dabei kam mit 40 000 Mark laut 
Rechenschaftsbericht die größte Ein- 
zelspende vom Nürnberger Bun- 
destagsabgeordneten Dieter Burg- 
mann. Prompt wurde dem ehemali - 
gen Bundesvorstandssprecher in da 
Partazentrafe attestiert, daß a unter 
. seinen 26 Banner Fraktionskollegen 
sich noch am ehesten die gewünschte 
.Basis-Nahe“ erhalten habe. Diese 

führen - nirht zufetzt unter Hem 
Druck Hes Sindelfinger Parteitagsbe- 
schlusses - nach sozialen Ge- 
sichtspunkten gestaffelt Teile ihrer 
Diäten an die Oko-Fonds da Lan- 
desparteien ab. Das sind rund 750 000 
Mark im Jahr. In diese von den Lan- 
desverbänden verwalteten Fonds ge- 
hen auch 80 Prozent aller Einnahmen. 

Doch das sind nicht die eigentli- 
chen Geld-Probleme da Grünen, de- 
ren Finanzrat am 25. Oktober über 
tfen inzwischen forH ggps tpUtpn Re- 
chenschaftsbericht abstimmen muß. 
Die liegen eher in da Befürchtung, 
daß die Partei „irgendwann einmal 
erhebliche Summen“ an den Staat zu- 
rückzahlen. muß. Denn nach dem 
Bundesverfassungsgericht und dem 

ach politische Organisationen „über- 
wiegend“ (also zu mehr als 50 Pro- 
zent) au? w gwu»n Mittel« imH nicht 
durch öffentliche Gelder fma nT fe ren 
Dabei reichen wohl kaum die zwei 
Mark aus, die die Bundespartei als 
Beitrag pro Mitglied erhält Hinzu 
kommt ein mög lic h e r Rechtsstreit 
über die Verwendung da Wahl- 


kampfkostenerstattung durch die 
Grünen. Sie hatten im Parlament klar 
die nachträgliche Erhöhung von via 
auf fünf Mark pro Wahlberechtigten 
abgelehnt Dann aba haben sie aus 
dies en Zusatz-Geldern gleich drei 
neue Fonds geschaffen: 

• Rechtshflfefonds. Aus ihm wer- 
den zwar „keine Strafmandate“ er- 
stattet Bezahlt aba werden im Ein- 
zelfell zum Beispiel Verteidiger von 
gewalttätigen Demonstranten. Hier 
ist die Partei für dieses Jahr finanziell 
schon „ziemlich ausgelastet“. 

• Kampagnenfonds. Mit ihm sol- 
len Aktivitäten „im Umfeld“ der Grü- 
nen gefördert werden. So erhalt ein 
Filmemacher aus den USA, da 
Atomkriegsängste weltweit aufeeigen 
will, 50 000 Mark. Mit einer ähnlichen 
Summe soll da Koordinationsaus- 
schuß da Friedensbewegung rech- 
nen k ö nne n. Dort haben die Grünen 
aba immer noch wegen des „starken 
DKP-Emfiusses“ und da jetzt deut- 
lich gewordenen „Interessenlage da 
SPD“ Bedenken. Man fühle sich „in 
da Rolfe da häßlichen Melkkühe“. 

• Internationaler Solidaritäts- 
fonds. Er soll nur aus den Mitteln des 
Europa wahlkampfs gefüllt werden. 
Das sollen 500 000 Mark aus „stiüge- 
fegten Mitteln“ jährlich für fünf Jahre 
sein. Eine Absegnnng für die Dritte- 
Welt-Aktionen muß da Parteitag im 
Dezember noch beschließen. 

Ihre Bundesgeschaftsstelte lassen 
sich die Grünen im Jahr 1,5 Millionen 
Mark kosten. Damit finanzieren sie 
unter anderem elf Mitarbeiter. Der 
elfköpfige Vorstand arbeitet außer 
für Spesen „für die Ehre“ - bisher 
jedenfalls. 


Neue Privilegien für den WDR? 

„Unternehmensverfassoi^ für den Kölner Sender wird mm politischen Streitfall 



GERNOT FACriJS, Bonn 
Der nordrhein- westfalische Oppo- 
sitionsführer Bernhard Worms 
spricht von einem „Anschlag auf die 
Pressefreiheit“, da Verband Deut- 
scher Zeitschriftenverfega (VDZ) 
droht gar mit «nw« Gang zum Ver- 
fassungsgericht: Die im Düsseldorfer 
Regierungsentwurf für ein neues 
WDR-Gesetz vorgesehene „Unter- 
nehmensverfassung“ für die Kölner 
Sendeanstalt hat eine n politischen 
Streit ersten Ranges provoziert Kon- 
kreta Vorwurf. Der WDR werde sich 
gezielt an privaten Unternehmen, al- 
so auch am privaten Rundfunk und 
Fansehen, beteiligen können und da- 
mit „eindeutig die Grenzen zulässiger 
Eigenwirtschaft da öffentlichen 
Hand“ überschreiten. 

Im WDRGesetz von 1954 heißt es 
noch: „An einem Unternehmen, das 
einen gewerblichen oder sonstigen 
Zweck zum Gegen- 
darfsteh die Anstalt mir 
wenn dies zur .Erfüllung 
■grsetotfyhm 

jetzt Vortragenden Ent-' 
das W«t «nur venich- 
stefet deshalb eine neue 
Ge- 

die. Staatskanzlei in 

Befl» Klinge axgu- 
Apflfrt! an Mmi- 
dea Entwurf zu 


T fcfegbumg , dem 
nneasvofessung 
fragwürdig*. So 


sei im Paragraph 1 von dem „Rund- 
funkunternehmen“ WDR die Rede, 
dem - an anderer Stelle - ausdrück- 
lich „die wirtschaftliche Verwertung 
von Rund fun kproduktion e n“ in Zu- 
sammenarbeit mit Dritten erlaubt 
werde. Zu diesem Zweck soll sich da 
WDR sogar an anderen (privaten) Un- 
ternehmen betätigen können.' Dies 
ist für dte Verlegerseite da kritische 
Punkt Nachdem Grundgesetz sei es 
nämlich unzulässig, die Vorteile da 
Anstaltsstruktur mit den Vorteilen 
da Untemehmensverfassung zu 
kombinieren. 

„Konnte sich da WDR gemäß Pa- 
ragraph 44 des Entwürfe an privaten 
Unternehmen beteiligen, so wären 
die Wettbewerbsvorteile des unter 
da Anstaltsmaske operierenden 
Rundfhnkuntenrahmers WDR für die 
übrige Medienwirtschaft existenzge- 
fährdend“, warnt da VDZ in seinem 
Schreiben an Rau. „Dem WDR stün- 
den Hann nicht nur — neben dem Ge- 
bührenprivileg -die (von da SPD oft 
genug als fragwürdig eikannten) Mit- 
tel aus Jmmmemeüer* öffentlich- 
rechtlicher Werbung zu Gebote; die 
Verwertung von Rundfiinkproduk- 
tionen in Zusammenarbeit mit Drit- 
ten würde den WDR vollends zu ei- 
nem Mediengiganten machen, dessen 
Verbundvorteilen private Unterneh- 
men nichts enigegenzusetzen hät- 
ten,“ .. 

Und noch von einer anderen Seite 
ha sehen die Veiiega Gefahren her- 
anferahen: Mit dem Gesetzentwurf 


soll dem WDR ertaubt werden, künf- 
tig „Druckwerke mit vorwiegend pro- 
grammbezogenem Inhalt“ zu veröf- 
fentlichen, „wenn dies zur Erfüllung 
seiner Aufgaben erforderlich ist“. 
Soll damit die Rechtsgrundlage für 
die Herausgabe einer eigenen Pro- 
grammzeitschrift geschaffen werden? 
Eine solche Absicht stünde rechtlich 
auf unsicheren Fußen. Denn derVer- 
fassungsrechtler Professor Rupert 
Scholz, heute Senator in Berlin, war 
1982 in einer Untersuchung zu dem 
eindeutigen Ergebnis ppVommpn 
daß jede Form der Programmpresse 
Piesk im Sinne da Pressefreiheit 
gemäß Artikel 5 des Grundgesetzes 
darsteSt und damit da privatwirt- 
schaftliehen Presse prinzipiell Vorbe- 
halten ist Scholz hatte auch zu be- 
denken gegeben, daß eine von Rund- 
funfcanstritep wirtschaftlich betrie- 
bene eigene Programmpresse die 
konkurrierenden Presseuctemeh- 
mwi nicht nur in ihrem Grundrecht 
da Pressefreiheit, sondern auch in 
ihren Grundrechten da Berufe- und 
Fi gpnbimsfrpihprt verletzen lmnng 
In da ARD sind bislang alle Versi- 
ehe, eigene Programmzeitschriften 
boauszu geben, an tim Einwänden 
vornehmlich da Juristen gescheitert 

Die Zätschriftenverieger wollen 
deshalb „nicht zögern, eine Anrufimg 
des Bundavafassungsgerichts 

durch h etrnfl'pTipMitglipHg v priag PaT f. 

zuregen und zu fördern“, wenn da 
Entwurf in da Vortragenden Form 
verabschiedet werden sollte. 


Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866. 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 

Fortwährende Aufrechnung 


„Luutafef! SpancfcwefB der Netto*?'; 

WELT vom M, September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

leider erweckt da Leserbrief von 
Herrn Graf ohne fundierte Zahlenan- 
gaben den EinHfiiPir, als ob es 
Rentnern in nmonty n T-anHi» beson- 
ders gut geht, da nach seiner Darstel- 
lung das Netto-pro-Kopf-Einkommen 
je Familienangehörigen des öffentli- 
chen Dienstes vom Netto-pro-Kopf- 
Snkomm en da Rentner kaum „ab- 
weicht“. 

Diese Darstellung ist unrichtig. 
Das durchschnittliche Netto-Jahres- 
onkomznen da Rentner und Pensio- 
näre (alle Familtoniriffglip Hfrrt feg 

1982 bei 27 000,- DM. Hierin sind je- 
doch die 1,1 Millionen Pensionäre des 
Äf ferrHirhen D iens te s era geschloMen, 
von denen aba über 50 % zum geho- 
benen und höheren Dienst zu zählen 
sind. Diese wesentlich über den 
Th 1 r rh achnHter pnteri lie genden Ru- 
hegehälter verändern das Bild hin- 
sichtlich des du nehtehnit tli ch ep Net- 
toeinkommens der Rentner erheb- 
lich. 

Herr Graf sollte auch zur Kenntnig 
nehmen, daß nach den Angaben des 
Instituts da Deutschen Wirtschaft, 
Ausgabe 1984, Basis 1983, die Durch- 
schnitts-Renten da Männer ab 65. 
Lebensjahr in da Aibettarentenver- 
Sfehaung 1116,- DM «nH da M5nn«»r 
in da Angestelltenversicherung 
1617,- DM betragen. Bei den Frauen 
sieht es n oc h schlechter aus, denn die 
Arbeiterwitwe erhält 367,- DM und 
die Angestelltenwitwe 632,- DM Er- 
fahrungsgemäß verfugt die Masse der 
Rentner über keine zusätzlichen Ein- 
nahmen. 


Weiterhin ist bemerkenswert, daß 
der öffentliche Dienst inzwischen 
4 880 000 Beschäftigte zählt, die 1983 
an Personal- und Sachangga hpn be- 
reits sage und schreibe 272 Milliarden 
DM henntigpn. Bei «■inwn G esamt - 
Steuera ufkommen da Bundesrepu- 
blik in 1983 von 395 Milliarden DM 
entfallen somit satte 69 % aller Steu- 
ereinnahmen auf den Unterhalt des 
öffentlichen Dienstes. Die Sparmaß- 
nahmen da neuen Regierung sind 
anprriirigR so bescheiden, HflB man 
überhaupt nicht von fühlbaren Ein- 
schnitten beim öffentlichen Dienst 
sprechen kann. 

Gemäß Hem Finanzplan der Bun- 
desregierung 1983 bis 1987 entfallen 
nämlich in 1983 nur 3,5 Milliarden 
DM von insgesamt 17,8 Milliar den 
DM auf Einsparungen h eim öffentli- 


chen Dienst Von den Gesamtkosten 
in Höhe von 272 Milliarden DM sind 
dies nur karge 1,3 %. 

Für 1984 sind beim öffentlichen 
Dienst insgesamt 5,6 Milliarden DM 
an Einsparungen vorgesehen, u-a. 
Absenkung der Emgangsbescdduag 
(31 Mio DM), beschränkter Fortfall 

des Vp HWrjnmgganpaggunggTiigchl»- 

ges (426 Mio DM). Fortfall des Zu- 
schusses für die Gemeinschaftsver- 
pflegung (182 Mio DM) und die noch 
fragliche Verschiebung da Lohnan- 
passung auf 1985 in Höhe von 4,970 
Milliarden DM 

Letzteres ist aba nur Hann mög- 
lich, wenn die ÖTV auf eine rückwir- 
kende Erhöhung da Löhne für 1984 
verzichtet Auch dann werden nur 
2% da Gesamtkosten des öffentli- 
chen Dienstes eingespart 

Wirkliche Opfer brachten dagegen 
die Rentner, von denen 900 000 Klein- 
strentner an da Schwelte zur Sozial- 
hilfe leben und die wie alle übrigen 
Rentner im Gegensatz zu den Pensio- 
nären des öffentlichen Dienstes we- 
der ein 13. Gehalt zu Weihnachten 
noch Urlaubsgeld vom Staat erhalten. 

Mft frmndJjphfm G rüßen 
H Behrendt, 
Bendestorf 

Mit Mehrheit 

Sehr geehrter Herr Dr. Herlyn, 

in Ihrer Bewertung da nordxfaein- 

u w »gt . f 5 Hqchgn grwnTnunali i BitiVn tin. 

ter da Überschrift „Die rot-grünen 
Mehrheiten kennen für CDU »wH 
FDP 1985 eine Chance sein“ nenne n 
Sie neb en Münster die Stadt Rheine 
als Beispiel für den ländlichen Raum 
Sie schreiben, daß in da klassischen 
CDU-Stadt Rhone die Union von 76,1 
Prozent auf die magische 50-Prozent- 
Marke abrutschte. Diese Aussage ist 
falsch. 

Richtig ist, daß die CDU bä da 


Wort des Tages 

99 Das einzig fruchtbare 
Verhältnis zu den Men- 
schen ist Liebe, das 
heißt da Wille, Gemein- 
schaft mit ihnen zu hal- 
ten. 99 

Dietrich Bonhoeffer; deutscher 

Theologe (1906-1045) 


Kommunalwahl 1979 56,1 Prozent er- 
rang und am 30. 9. 1984 die absolute 
Mehrheit mit 50,7 Prozent behaupten 
konnte. Die Ergebnisse da übrigen 
Parteien lauten: SPD 35,6 Prozent ge- 
genüber 38,5 Prozent im Jahre 1979, 
FDP 4,9 Prozent gegenüber 5,4 Pro- 
zent im Jahre 1979, Grüne 8,9 Pro- 
zent 

Die CDU behielt damit, wie auch 
schon in da abgelaufenen Ratsperio- 
de, 28 Sitze im Rat da Stadt Die SPD 
kam auf 19 Sitze statt bisher 20. Die 
Grünen erhielten 4 Ratamandate. 

Das von Th non gezeichnete Büd 
trifft ob da klaren Mehrhertsverhält- 
nisse für Rheine nicht zu. 

Ißt freundlichem Gruß 
Der Stadtdirektor, 
Stadt Rheine 

Ohne Vertretung 

Der Zuschauer allein — und nur er— 
ist die legitimierte Jury (für Pro- 
grammfragen), schrieb Horst Stein in 
prägnanten Kommentar 
„Schlag 8“ (WELT vom 29. Septem- 
ber). Aba wie soll rieh da Wüte da 
Zuschauer artikulieren? In keinem 
anderen öffentlichen Bereich ist die 
Bevölkerung so en tmündig t wie bä 
Hen RunHfhnlrangtaltpn . 

Während bä Bund, Ländern und 
Gemeinden, ja sogar bei da Bundes- 
vasichenmgsanstalt oder den öffent- 
lich-rechtlichen Krankenkassen von 
den Bürgern gewählte Vertreterver- 
sammltmgen als oberste Tmdnnz ent- 
scheiden, hat man im öffentlich- 
rechtlichen Medienbereich als angeb- 
liche Vertretung da Allgemeinheit 
damals auf Drängen da Besatzungs- 
mächte einen mittelalterlichen Stän- 
destaat etabliert, vielfach besetzt mit 

nhi»r1iirfpfa»n Wir tgrhaftemflnagpm 
lind hohen f^ taatgftinfctinnären, die de 

facto niemandem rechenschafts- 
pflichtig sind. 

Deswegen fordert die Aktion Funk 
und Fernsehen immer wieda die Ab- 
lösung da sog. fw»«»ii«*haftlir»Ti rele- 
vanten Gruppen durch emen demo- 
kratisch gewählten Rundfunkrat 
Nur ein solches Gremium wird dem 
Verfassungsgrundsatz des Art 20 des 
Grundgesetzes gerecht, wonach da 
Volkssouverän gpinpn Willen in alten 
öffentlichen Bereichen durch allge- 
meine Hirpkte und geheime Wahlen 
kundtut 

Mit freundlichen Grüßen 
H Weither, 
Vorstandssprecher der 
Zuschauer vereinigung AFF, Köln 


Personalien 


EHRUNGEN 

Da Bonner Publizist Erich 
Kotter ist von Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker mit dem 
Bundesverdienstkreuz am Bande 
ausgezeichnet worden. Den Orden 
überreicht am Donnerstag Kölns 
Oberbürgermeister Norbert Bür- 
ger. Rotter hat sich besondere 
Verdienste um die deutsch-israeli- 
schen Beziehungen erworben. 
1961 hatte er als Redakteur des 
Westdeutschen Rundfunks die 
Fremdsprachenprogramme im 
Hörfunk des Senders eingerichtet 
Außerdem gab er seinerzeit mit 
ripm israelischen Journalisten 
Hans Landsberga die Zeitschrift 
„Israel Forum“ heraus. 1981 wur- 
de Erich Rotter Geschäftsführer 
da Deutsch-Israelischen Gesell- 
schaft. Er ist außerdem Mitarbei- 
ter da „Tribüne“ und Herausge- 
ber da „Nahost-Infonnationen“. 

* 

Da Präsident da Steuerbera- 
teikamma Düsseldorf, Steuerbe- 
rater Kart-Rolf Enters, erhielt das 
Bundesverdienstkreuz am Bande. 
Den Orden überreichte in da 
Landeshauptstadt Oberfinanzprä- 
sident Heribert Scharock. Kurt 
Rolf Enters wurde 1973 Präsident 
der Kammer da SteuerbevoQ- 
mächtigten. 1975 berief man ihn 
Tii m Präsidenten da Steuerbera- 
terkammer Düsseldorf und zum 
zweiten Vorsitzenden des Verban- 
des da steuerberatenden Berufe 
& V. Düsseldorf Bis 1979 war er 
MTi tglipH des Pr äsidiums da Bun- 
desteuerberaterkammer. 

* 

B ^inHpg pr asiHent Richard von 
Weizsäcker hat die aus Deutsch- 
land stammende Ordensschwe- 
ster Fredesvinda Grandhöfer, 
fl om»T ah ri1rflri n Hpr Marinwn PTHIpt 
Schwestern, Missionsschwestern 
vom Kostbaren Blut, mit dem 
Bundesverdienstkreuz Erster 
Klasse ausgezeichnet Die Ordens- 
frau hat mehr als 35 Jahre lang 
Missionsarbeit geleistet, vor allem 
in Südafrika. In ihw>m Orden in 
Rom ist sie heute stellvertretende 
Generaloberin. 

* 

Da Vorsitzende des Hambur- 
ger Fahrlehrervabandes, Rolf 
Waltha, wurde mit dem Bundes- 
verdienstkreuz Erster Klasse ge- 
ehrt Da 59jährige Waithaist au- 
ßerdem im Bundesvorstand der 
Fahrlehrer und Präsident da Eu- 
ropäischen Fahrlehrerassoziation. 







Für wichtige Dokumente, eilige Waren, 
Datenträger, Schriftstücke . . . 


Verbindung 
nach Maß 


...im 

Inland 


Wenn Sie regelmäßig Nachrichten Deutschen Bundespost an. Datapost- 

oder termingebundene Waren Sendungen werden schneller 
versenden, bietet sich der spezielle befördert und zu feststehenden (mit 
Versand-Service im Bereich der Ihnen vereinbarten) Zeiten übermittelt. 


...ins 

Ausland 


Den internationalen Expreß-Kurier- Ihre Sendung ist meist schon am 
dienst der Deutschen Bundespost nächsten Werktag da - zuverlässig 

können Sie nach Bedarf nutzen. zum vereinbarten Zeitpunkt 


Datapost-Sendungen werden grundsätzlich bevorzugt behandelt und auf 
dem schnellstmöglichen Transportweg befördert - auf Wünsch auch bei 
Ihnen abgeholt Damifs noch schneller geht kann auch der Empfänger 
telefonisch benachrichtigt werden. Sprechen Sie doch mal mit 
dem Fachmann - Ihrem Kundenberater von der Post. Die Rufnummer finden 
Sie im Telefonbuch unter „Post“. 

SK Post 
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Liquidation, Insolvenzverfahren oder 

Management auf Zeit? 

Untemehmensberatar, Büro Hamburg, verfügt über ein praxJserfahrenes. eingespieltes, akademisch vorge- 
bildetes Management-Team (Dipl.-Kfm., Dr rer. pol., DIpl.-ing.), das Unternehmen, die in wirtschaftliche 
Schwierigkeiten oder sonstige Krisen (Unfall. Krankheit. Todesfall) geraten sind - in dringenden Fällen 
kurzfristig zur Verfügung steht. Es deckt sämtliche Bereiche, Verkauf/Vertriebftnnavabon. Finanzen/ 
Steuem/Rechnungswesen, Technik/Entwtcklung/Ferügungssteuerung, ab und acWieBt |ede Lücke In der 
.Chefetage". Durch Rationalisierung werden alle Bereiche auf den betriebswirtschaftlich und technisch 
neuesten Stand gebracht Auch Einsatz eines Teil-Managements oder eines 

Geschäftsführers auf Zeit 

ist möglich, Jeweils nach Erfordernis. 

Langjährige, umfassende Erfahrungen in vielen Branchen liegen vor. Erstklassige Referenzen stehen zur 
Verfügung. Wir beraten Ihre Probleme und stimmen mit Ihnen den optimalen weg ab. 
Kontaktaufnahme erbeten unter A 9959 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Wir sind ein gut eingeführtes Brunnenbauun- 
ternehmen mit Sitz im östlichen Niedersach- 
sen. 

Unsere Leistungsbereiche: Versorgungs-, Be- 
wässerung &- und Grundwasserbeobach- 
tungsbrunnen, Einbringung von Hydraulik- 
schutzrohren. Grundwasserabsenkungen. 
Etodenaufschlußbohrungen und Bohrpfahl- 
gründungen. 

Der Firmeninhaber will aus Altersgründen 
seine Nachfolge regeln und die Geschicke 
des Unternehmens schrittweise in jüngere 
Hände übergeben. 

Im ersten Schritt wird einem verkaufeorien- 
tierten Fachmann 


Beteiligung 


nach Einarbeitung und nachgewiesener Qua- 
lifikation die Mehrheitsbeteiligung angebo- 
ten. 

Weitere Einzelheiten dieser guten Chance zur 
Schaffung einer eigenen Existenz bespre- 
chen Sie bitte mit der von uns beauftragten 

GBM 

Gesellschaft für Unternehmens-Beratung und 
betrieblich angewandte Mathematik mbH, 
Magnitorwail 12. 3300 Braunschweig, Tel. 
0531 /4 15 19. 

Strengste Vertraulichkeit und Beachtung von 
Sperrvermerken werden zugesichert. 


Advertising/Public Relations 

German executive with experl ence in Europe and U.S.A. looks 
for new challenge. Diversified international backgzound in 
advertising, public relations, financial p lannin g, analysis, sales 
proraotions, royal ty and iicensing agreements. 

Chiffre H 10 318 to WELT- Verlag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen 


Wir suchen einen pensionierten 

Bcnkcfirektor 

für eine reizvolle Sonderaufjgabe. Absolute Diskretion wird 

zugesichert 

Zuschriften erbeten unter G 10295 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Wir sind eine der groflan ImrrmbUtoivG es«! Isc hatten Deutschlands und suchen für den 
Vertrieb von Erwerbermodellen in Berlin 

Anlageberater/Vertriebsgruppen 

Die Objekte befinden sich eusscfiHefliicti In exzellenten Standorten (Cityberefch). 
Unsere Konditionen, die überdurchschnittlich sind, mochten wir ihnen gern In ekiam 
persönlichen Gespräch darlegen. 

Nehmen Sie btt!« Kontakt tnn dem von uns beauftragten Beratungauntar- 
nehmen auf 

COMMUNICAnON CONSULTING 

Gesellschaft für Marketing 8 CommunicaUon mbH 
TrauteneuslraSe 14 ■ D-iOOO Berlin 31 
«030/875386 ■ Telefax 030/860368 


Geschäftsführer 

fiir eine eingeführte Immobilienfimia 

im süddeutschen Raum gesucht. Gesellschaftsform 
GmbH. Geboten wird die Beteiligung in Höhe von 20 %, 
die restlichen Beteiligungen werden von einem Bauträger 
und einem Generaluntemehmer zu gleichen Teilen gehal- 
ten. 

Bewerbungen mit Tätigkeitsnachweis unter E 10 293 an 
WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Neuartige, lukrative und risikofreie 
Existenzgründung in BRD, A + CH 

für Damen und Herren mit guter Allgemeinbildung, die das AngestelltBndas- 
ein satt haben. Für (Ehe-)Paare besondere geeignet! 

SIE suchen eine selbständige Existenz, arrfängl. evtl, auch nebenberuflich. 
SIE wollen überdurchschnittlich verdienen (Ober 100 000 DM p. a.) - 
StE wollen das Existenzrisiko minimieren. 

SIE haben psychologisches Einfühlungsvermögen und Freude am Umgang 
mit Menschen. 

SIE haben Teleron. TV nebst Videorecorder u. Pkw. 

SIE verfügen über Jnvsstitions- bzw. Kreditmöglichkeiten von 12000,- DM. 
Diese einmalige Einstandsinvestition kann auch in Teilbeträgen ge le iste t 
werden. 

WIR GARANTIEREN jedem unserer Systempartner vom Start weg ein 
Einkommen, das ein Mehrfaches der etwaigen monatlichen Einstandsrate 
beträgt 

WIR BIETEN geeigneten Persönlichkeiten risikofreie, sichere, lukrative, 
selbständige Vollexistenz im Rahmen einer im gesamten deutschsprachigen 
Raum tätigen Organisation mrt beratender Tätigkeit 
WIR VERGEBEN kurzfristig für alle 66 Groflstädte der BRD, alle Hauptstädte 
der 9 Bundesländer in Österreich sowie für die deutschsprachigen Groß- 
städte in der Schweiz lukrative Exklusiv- Verträge mit Gebietsschutz. 
Richten Sie ihre vollständige Bewerbung mit Lichtbild unter U 9931 an 
WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

Wir laden Sie dann kurzfristig zu einem J/rformationsgespräch. 


VERSANDHAUS ZUR MIETE 

Komplett vom Bestelleingang bis Rechnungs- 
wesen, Retourenbearbeitung, Kunden Service, 
ab DM 3,- je Bestellabwicklung . Promotion- 
Dienst GmbH, Postfach 760862, 2 Hamburg 76 
Telefon: 040/252098, Telex: 2164964 prom d 


Kleineres Spezialmaschinenbauunternehnien 
Schlosserei, Efektrowerfcstatt 

sucht zur Auslastung seiner erweiterten Kapazität Aufträge als 
Zulieferant. 

Kontaktaufnahme unter TeL 02 81 / 53 08 66 (Herr Rode) 


Zukunftsmarfct für Mittelbetriebe 
Größter Wachstu ntsmarkt Feraost 

Deutscher, lang]. prakL Erfahrung als Regional' Manager Fernost L intern, 
bek. Großunternehmen m. dg. Büro L Singapur u. Vetftfndtmgsbüros L 
Japan u. Femost ländern, su. Mittelbetriebe m. Interesse an einer Markt- 
erschließung Feraost, aut der Basis einer Kostenbeteiligung f. Übernahme 
selbst. Akquisition, Marktbearbeitung, Kundenberatung u. Aufbau eines 
Import eur-/Handlemetze s- 

Erster vertraulicher Kontakt unter K 10253 an WELT-Veriag. Postfach 
10 08 W. 4300 Essen. 


InttftotttttM Angebot für Selbständig« 

DM ZOOOr- 

für 15 Minuten Zeitaufwand. 

Kontaktaufnahme: Jatex GmbH. Richardstr. 12, 2 Hamburg 76 
TeL 0 40 / 29 66 68, Tx. 21 4 712 


Kunststoff- Fach mann 

sucht für die PLZ-GeMete 4/5 

eine 

Vertre t ung 

f. techn. Kunststoffprod. od. Ma- 
schinen f. die Kunstatoffverar- 
beituag. 

Zuschriften unter E 10007 an 
WELT-Veriag. Postfach 100864, 
4300 


Wir haben ein 
einmaliges Angebot 

15 Tage Vollverpflegung in Vier- 
Steme-HoteL- 650.- DM, ab 30 
SepL bis 30. Mal, in Spanien- Wlr 
die Reiseveranstalter u. 
-Kauf leute, welche dieses Ange- 
bot verwerten können. ABerf 
Komfort gegeben. 
Zuschriften unter C 10247 an 
WELT-Veriag, Postfach 100864, 


IDEEN ■ PATENTE 
GEBRAUCHS- 
MUSTER 

zur Verwertung gesucht 
2 Hamburg 13, Postfach 32 31 51 


cimm n nfe J— g e* i — f 

sucht zur Bewetterung seiner 

GeschSftsbezLehungen 

Wfth» lauf Cfc—n— Imnortonr 

zum Vertrieb seiner Erzeug- 
nisse. 

Zuschrift: Ch. Marguet-Boaae- 
Irave. BP L F-5I150 Ambo nnayy 


Onwihn dvinMe nwinr für ei- 
nen aktiven. *—*"»««* vendertenj 
Vi 


Handelsmteraefa 
in Hamburg zu verkaufen 

aus Alters- und Nachfolgegründen -] 
gut florierende intakte GmbH auf 
dem Heizsektor. - Eigenprodukte] 
bestens durch Qualität und Wer- 
bung eingeführt — guter HSndler- 
stamm. von Handelsvertretern be- 
treut - Umsatz 1 fi Ute»., absolut stel- 
gtnmgsfihig — Tfth«*h»r steh t auf] 
Wunsch mittelfristig beratend zur 
Verfügung. Preis DM 270 000,- + Wa- 
renlager, langfristig finanziert 

werden — öffenthebe Förde-, 

rungsmittel für Bzistenzgründung 
können ln Aaipiudi genommen 
werden. 

Ang. u. F 10316 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Br Ms* 

b 

Ihre Interessenvertretung, Ihre 
Telefon- u. FS-Nr., Ihr Schreib- 
tisch, Ihr B mj" e rimngBwmnw r 
Durch Zusammenschluß von] 
f tia< t*Wnt pn» g.^ rton besonders 
günstig . 

Ab 150.- DM mtL Beste Citylage. 
Anruf ab Mo. 9.00 Uhr 08191/1 
477 75 


Manmov t Aspen 

Kompressoren für Kältemaschi- 


nen sowie Schmöle-Kondensato- 
ren Typ Truco preisgünstig abzu- 
geben. 

TeL 0 4262/29 22 


Soeben Sie einen Stützpunkt 
in Frankreich (Paris)? 

Erfahrener Praktiker, 15 Jahre 
im Vertrieb, Kenner der franzö- 
sischen Metallindustrie, Anfang 

40, M’flB'HnMiKia i i-Tn gMiiw^ gu- 
te deutsche Sprarhken ntnisse, 
Wohnsitz Pariser Bezirk 
suefat deutsche 
Mascfcraeiibao-Finaa 
die in Frankreich ve rtr e t en sein 
bzw. eine Niederlassung gründen] 
möchte. 

Angebote unter F 10294 an 
WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 
4300 Basen. 


Diplomat 

mit voller Immunität übernimmt 
noch einige Kurierdienste. 

Ang. u. E 10315 an WELT-Veriag,] 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis stimmt. 

Hamdelswaren-Vertrieb 
Schubach GmbH 
D«iml«ratr. 7, 3160 Lehrte 
Tel. O 51 32/40 43, FS 9 23 450 


Finanz. 

mittelstarker Partner 

mm Durchziehen einer iateres-f 
«nnten Rendite-Immobilie ge-| 
sucht. Alle Absicherungen aufj 
Grundstück oder Imm ob, mög- 
lich. 

g ff n faWaii^uihin» Trryh>r JJ 20305 

an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 
4300 


Weihna ch t s ge sc häft 

für d«m Hmikl mvf Vertreter 

handbe m alte 

Porzellan-Vögel 

auch mit Spieluhr, sowie Dosen 
in ftefawiftu ui. KnP «pMnn stil- 
volle Geschenkidee. Attraktiver 
Zusatzverkauf durch günstige 
Preisgestaltung. 

PAN Import -R. fttoala 
2 HH 60. Sterichstr. 16 
TeL 0 40 / 27 32 79 


Gesellschaft sucht Jeristen als 
Partner für außergewöhnliche 


AnwaitskanzleL Ang. u. C 10181 
WELT-Veriag. Postfach 
1008 64. 


Seche («och jage) engagierte! 
KaaSevte Gründung einerj 
GmbH (EK nicht unbed. erf.), Ar-j 
beit vom Wohnort aus möglich, 
ansonsten Büro in z&ntr. Hoch- 
haus. Ang. u. B 20280 an WELT- 
Veriag. Postfach 1008 64, 4300 
Essen 


Existenzgründung mit Zukunft 

Wir sind eine internationale Investmentberatungsgesellschaft mit 
Niederlassungen im In- und Ausland- Für unsere Tochtergesell- 
schaft in Deutschland stellen wir das Vertriebssystem um und 
vergeben selbständige Bezirksdirektionen. Es wollen sich bitte nur 
geeignete Domen und Herren mit entsprechenden Vorkenntnissen 
(Kaufmann, R nnkkunfmaTm) verstehen. Einarbeitung erfolgt in un- 
seren Büros in Südamerika und USA. Schriftliche Bewerbungen 
bitte an unser Frankfurter Büro: 

HEB GmbH. Mmrquardtstraße 6t, G0M Frankftnt/M. 98 


Ich zMm OBI noch 
Griechenland! 

Flexibler, Sljähriger grd. Be- 
triebswirt 
Engl, erf. -im Vi 

tionu. Immobilien - il 

Plnimigiunp faeidcfa, m Apple- 
Computer, Allrouxxityp, über- 
nimmt für Sie gutdot u. nach 


Leistung orientierte Aufgaben inj 
G riechenland - 
Ich bitte um kurzfr. g/mtaktaufn 
unter PE 48 445 au WELT-Veriag, 
Postfach, 3000 Hamburg 38. 


SÜDAFRIKA 

Vielseitig erfahrener Kaufmann, 
43 J„ geht nach SÜDAFRIKA] 
und kann dort Ihre Interesa, Pro- 
dukte, Dienstleistungen vertre- 
ten. Ihre Zuscbr. erb. m PO 48434 
an WELT-Veriag, Postfach, 2000! 
Hamburg 36 


Treuwo AG 

TRss en gemetaschaf 
wo- Aktionäre benötigt für eine a. o. 
BL V. auch ihre Stimmen. Weitere! 
Infos erteilen wir gern bei Kozxtak- 
taufnabme. 

Zoschriften erbeten unter U 9953 an) 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 — 


Ihre GescMftsodrasse 

ia Fraokfevt 

BSras erato^ 

mal. RÄtverteüung osw. 

TeL • 61 /59 53 47. Telex: 4 17*134 


für denVerkauf von guten Wohn- 
bau- Hotel- Renditeobjekten an( 
TCapitalanlogpr -V/» netf»h« >riingt*n- 

Fonds etc Vertriebs- u. Makler- 
firmen gesucht. 

Bitte nphiMii sie Verbindung auf] 
unter F 10 250 an WELT-Veriag. 
L Postfach 10 08 64. 4300 


Partieware n alle Art 

gesucht. Wir nMp" schnell zu 
bestmöglichen Konditionen 
TeL (04 41) 8 5868, Telex 292 318 


ftr Bnrosenice io Essai 

CcwhUtsiriwnn (5 Min. v. Messegel.), 
Teteloo-Fost-Schreibdleast, EtareJbü- 
roa, Telex, EDV, KOnlerenzraum m. 
Gfisteaervlce- 

InfcrFa. H. Boten. KMiperMd 58 
4300 Essen i, TW. 0201/710646 


Wir wrpsckBB für Sie per Hand 

Waren aber Art, auch Briefe und 
Werbesendungen mit Adressen- 

«nhmihm Trp H whn»H 

und preiswert 
Gehr. Beter 

2 HH 28. Pentestr. 53 
TeL >41/787418 


Priv. Auto- Export in die USA mtt Gewin- 
nen von 15 000,- DM n. mehr pro Pkw. 
Broschüre aber ges Abwiektong mk r.! 
B. übenchta «m miMiikiiiign ZoU-1 
BiarktÜbe reichten, 
Preisen. Kontaktadressen für 31.- DM +1 
Porto per Nachnahme aafordem. Lan-I 
ge, Postfach 54 06 II. 2000 Hamburg 54 


Wh: verfügen über 

ca. 500 m 2 Verkaufs-/ 
FabrikationsrSume 

im Vorort einer bergiseben Groß- 
stadt (PLZ 56) und suchen Idee/ 
Partner zum Aufbau eines Einzel- 
handela-/GroQhandels-/Wens±lei- 
stungsbetriebes. 

G, + p. - ! *■ OHG 

Posttaeh 12 «2 S1 
6636 KemscheU 12 
Telefon 6 ZI 91 / 5 M 67 


Die Problemlöser 

In Sachen 

• Konfektionieren und Verpak- 
. k*» 1 

• Herstellung v. Musterkarten/] 

Ausstattungen 

• Flohen-, Prospekt-, MnsteH 
Versand 

• Papierverarbeitung 
6 TT aw>ttlwpBiifgiilv»n nllw Art 

Wo MnBchmen aufhören, fangen 
wir an. 

D. Aw-lndnsfrieservice 
TeL 052 34 / 9 8688 


Mit unserer gezielten, fachkundi- 
gen Unterstützung und im Flr- 
menverbund (auf Franchise- Ba- 
sis) können auch Sie durch leich- 
te, seriöse Berater-Tätigkeit ein 
Hnhrw gesichertes Einkommen 
errieten Für Jeden geeignet.- 
wichtig »™d Einsa tzwille und 
Kontaktfreude (gründliche Ein- 
arbeitung garantiert). 
FfnaBz.-GmbH Kaiser 
Postfach 1744. 7900 Ulm 


II Biltfllllp HM t* ♦ — faul 
Bereich Grenzwissenschaften Esote-j 
<iir/ ii«M[MMnh,i . M w in noHies er-[ 
foigmehen Team (deutscher Marttfab-1 
rer /kein Außendienst). Bewerbung min 
Lebenslanf an Fa. UNH, Hamborgerj 
Allee 2-10, 6 Pfm. 90 


bundesweite Reise tAtigkeit, be- 
sucht werden Baumiricte, Cam- 
ping-Bedarf vl Kaminhau, Wohn-, 
sitz Rhein-Main-Gebiet. 

PR Studie Jngenbeim. Postf. aj 
6194 Seeheim-Jngenbelm 


■h gutem Background 
und guten Bankvaffawdungan 

Zur tewrnahw»» ainpr Rendite-, 
Immobilie gesucht - Rendite DM1 
100000,- pi a. pro Partner - krin 

Zuadr ri f t e n unter Zusicherung] 
der Äußersten Dis kretio n erbeten 
unter S 10303 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Sache Alleinvertreter 

für Verkauf u nd Vermietung vonl 
Ferirawohjrangen in FraakrecÜf 
iitmI Spanien. 
Zuschriften an: No. 143 
PUBLEALE-GR, 27, FG. 
Montmartre, F-75QQ0 PARIS. 


Reiseleute. ImWren!!! 

suche Zusammenarbeit mit Rei- 
sebüro, Reiseveranstalter, Reise-] 
Imufmnnn wir hab en ein einma- 
liges Vier-Sterne- Hotel- Angebot 
in Spanien, mit allem Komfort, 

mit rfpm «rh alfp hptnrniten —1 

auch Niedrigpreise - unterlweten 
lassen. 

Nehmen Ri> Verbindung auf un- 
ter H 10296 an WELT-Veriag, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 




DIPL-ING. f TH) ELEKTROTECHNIK 

Über 20 Jahre Benifsert: Planung, Bau, Inbetriebnahme 
elektr. Antriebe, Kraftwerke, Schalt- u. Kabelanlagen. - Ent- 
wicklung elektron. Systeme, Regelemrichtungen - mathem. 
Simulation techn. Prozesse, Wirtschaftlichkertsuntersuchim- 
gen, Gutachten - Abt-Leiter MSR - Projektmanager Ausland, 
sucht neue Aufgabe ode r Auf trag in freier Mitarbeit 
Zuschriften unter W 10285 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


PERSONALMANAGEMENT 

Wirtschaftswissenschaftler, promoviert, Anfang 40, Trainee in 
Automobükonzem, A ssiste nt Werkpersonalleiter, seit mehr 
als 10 J. Pers on alleiter in mittlerer Maschinenfabrik und 
international tätiger Firmengnippe, alle Aspekte moderner 
PersonaJarbeit beherrschend, mehrere Fremdsprachen, sucht 
herausfordernde Aufgabe in Unternehmen, das der Personal- 
arbeit einen hoben Stellenwert zumißt 
Kontaktaufhahme «-beten unter B 10290 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Als 

TECHNISCHE FOHRUNGSKRAFr 

suche ich eine neue Auf ga b e mit Perspektive als L e be ns s t ellung. D5- u. Maschir- 
nenbaa-Iog, 44 vertu, gute Vrtgw«^ik^nntti , lang^hrige FOhrungspraxis: 6 J. 
IR- und Fextigun^or gn nlse rinn, 3 J. Produktionsleiter. 2 J. techn. Marketing, 3 J. 
Pf wInHanWAImif , 3 J. PiaW liiwitT Öl rU>r kUXBtstoff- «rnrf mCUDver- 

arbeiteaden Industrie. 

Norddeutschland bevorzugt. Angebote un ter G 10 185 an WELT-Veriag Post- 
toeb 100864,4300“ 


AuBenhandeftskaufmann (Betriebswirt) 

47 J„ fließend Engl.. Portug^ Spam, fundierte Kenntnisse u. lang}. 
E rfahrung en im Anlagenexport Reisen, Abwicklung, kfm. Projekt- 
führung, Organisation, Vertrags-, Kredit-, Finanz- u. Rechnungswe- 
sen, Kostenrechnung und Controlling, sucht Führungs- o. Stabsauf- 
gabe in Industrie, Handel oder Bank im Raum Hamb urg. Einsatz in 
Full- oder Part-Tlme möglich. Ang. u. E 10183 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Personalleiter 

Dipl.-Volkswirt, Anfang 40, standfest, langjährige Erfahrung, mit breitem 
Spektrum auf allen Gebieten des Persona twesens. möchte sich neu orientie- 
ren. Wer bietet anspruchsvolle Aufgaben? 

Angebote u. D 10 182an WELT-Veriag. Postfach IQ 08 64, 4300 Essen. 


Verkaufsleiter Landmaschinen 

40 J.. z. Z. Geschäftsführer mit langjähriger Erfahrung in der Leitung einer 
Handelsgesellschaft Gute kaufm. u. techn. Ausbildung und die bisherig© 
Praxis, die alle Funktionen der Untern ahme nsführung umfaßt (Schwerpunk- 
te; Einkauf, Verkauf. Vertrieb. Marketing, Werbung] garantieren sicheren 
Aufbau und gute Steuerung einer Niederlassung und/oder Vertriebsorgani- 
sation. 

Gesucht wird neue adäquate Herausforderung. 

Zuschriften erb. u. D 10 314 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Madrid — Spanien 

vlels. deutscher Ind.-Kfm.. 46 ntit 20iähnger Erfahrung in verant- 

wortlicher, teüw. selbst Tätigkeit in Industrie und Handel in Span. 
Ifobü und unternehmerisch, perf. span, und gute engL Sprachkennt- 
nisse, sucht leitende Tätigkeit, auch zu einer Neugründnng bereit 
Ang. u. L 10320 an WELT-Veriag, Postf. 1008 64, 4300 Essen. 

Bou-Ing. (grad.) 

43 J- Rocht neuen Wfrfcaagskr. (Ab- 
rechü, BeuttiL). 

Zuschr. erb. u. U PJ 48449 an WRLT- 
VcrL. Poatt, 2000 Hamburg 38. 

Kfz-Menter 

Pkw, Lkw, Masch-, Werkstatt- 
leiter, 43 J n AHround-Man, 
langjährige Auslandserfah- 
rung als Führungskraft, Rngl 
gut, arab. Sprachken ntnisse, 
sucht neue, ausbaufr Aufgabe 
im ln- od. Ausland. 
Angebote erbeten unter Z 
10288 an WELT-Veriag, Post- 
fach 1008 64. 4300 Essen. 

MTA (Labor) + abgeschL Prüfung 
als ArzUartfertn. Bxainen 8/84, sacht 
AnfBaffateUung ln KBaUeoder Praxis. 
mögL NRW. 

Zuschr. ul. N 10368 an WELT-Veriag 
Postfach 10 08 84, 4300 Essen 


Hoteldirektor 

sucht Luxusbotel (auch Beteili- 
gung), welches durch persönliche 
Führung die L Adresse sein solL 
Lang}. Berufserfahrung in dieser 
Hotelkategorie wird nachgewie- 
sen. 

Erbitte Zuschriften unter U 10283 
WELT-Veriag, Postfach! 
10 08 64, 4300 


Engagierter, einsatzfreudiger 
Groß- und Außpnhandelskauf- 
mann m. perfekten EogBsch- 
kesmtnissen, 26 J-, verlL, in un- 
lieflung. seit 6 Jahren in 
Westafrika, z. Z. tätig als 

SIBUBIVR. 


L d. In vestitionsgu.terb e reich u. 

sucht z. L 4. 85 qualifi- 
zierte Aufgabe in Europa od» 
Übersee. 

Zuschr. erb. unter D 10292 an 
WELT-Veriag, POStlach 1008 84, 
4300 läsen. 


DlpL-Betriebswirt / 
E Baoib u dihu Rur 

36 tangj. Erfahr. L Berdch Recb- 
nungsweaTVerwalL sucht neue ver- 
antwortungsv. Aufgabe L Baum 
Hamburg. 

Angeb. unL K 10319 an WELT- 
VerL, Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Versierte Sekretärin/ 
Sach bearbeit eriR 

sucht neue Tätigkeit, znögL mit 
Englisch. Raum Hamburg 
Angeb. u. F 10 284 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 09 64, 4300 Essen. 


Philologin 

(M. A. in Philosophie der Lndwig- 
Hazünflians-Universität), per- 
fekte Englisch- und Französisch-] 
Kenntnisse, auch im Kunstbe-] 
reich erfahren, sucht Tätigkeit 
im Verlagswesen oder im Kunst-] 
und AntiquUötenhandeL 
Zuscbr. erb. unter C 10291 an, 
WELT-Veriag, Postfach 10 0864, 
4300 Essen. 


im DienaUelstujjgsSerelch. 37, mit deo| 
A ufg a be n: Führen eine- bauptberufl. 
Trainprmanmchaft. Plonnng u. Durch- 
führung v. lenmtektrteDtiertezi Trai- 

mit Perspektiven Im GroQraum 
bürg. 

Ang. erb. unL y 10E87an WSLT-Vertsfe 
Postfach 10 OB 64. 4300 Easea 


Gesch^tsfahrw/Möairvef3rtffl0uag 

(■pteUbabtefe u. ipitke Veifoiuuma 


DipL-Kfm, 44 J, *. Z. ln ungekQndlgter) 
Position ate Geschäftsführer in ctoem 
wtStL metallverarbeitenden Betrieb 
tätig, mriit neue Hetausfw 

jaUrel Eocahning L d. i^ffamg ^ — . 

ständ. Unternehmen der spanabhe- 
benden sowie blech- u. drahtveratbri- 
tend. Branche vorhanden (emschl 
Werkzeugbau). Dynam, belastbar, 
ve rtr a ut mit a. Aufgaben a. Geschäfts-] 
fübrerebene, wobei die S cbweit i u nkte 
der bisher. Tätigkeit in Vertrieb, Au£- 
trags- u. KalkulfttilHUwesea. Personal-' 
fübnmg sowie DiversifilgÜo n u. Iimn - 
vation lagen. Sprachen: EngL/Franz., 
Gewünscht Baun: Dortmund - HammL 
- Amsberg/SauecL - Lüdenscheid -1 

Wuppertal - Hagen - iseriohn. \ 

Zuschrift etfa. unL R 10 170 an WELT- 
VerL Postf. 10 08 64. -000 ~ 


WamL Vwkaofs- 
auSendieiistlor 

42 J„ vezh-, zuverL, langifihr. Erfahrun- 
gen (Verbrauch Sgflter, Investitionsgü- 
ter o. a. Bereiche), in ungekflnri Stel- 
hug, sucht L Jan. 65 od. spater solides 
und verantwortungsv. TäUgkettstehl 
ts Industrie u. Handel, Großraum Han- 
nover, Braunschweig, Kassel 
Zuscbr. xl P 10361 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Einkäufer 

Fachkaufmarua Einkauf und Ma- 
terialwirtschaft, 34 J, gute engL 

Sprar iiliftniTtnigy, ‘Erfahrung fn l 

Import und Export, sucht ^nm 
L L 1985 bzw. L 4. 2965 neuem 
Wirkungskreis (auch Ausland). 
Zuschr. erb. unt. A 10289 a 
WELT-Veriag, Postfach 100864. 
4300 Essen. 


Suche Praktikuni 

bi tii Hurriiw OrgsateUos, 
die fiir den deutschen Btkhmgs- u. 
im eure 

AuaL u. in Amerika tätig 
Anslaudaschule, Goethe-Institut, 


Verlag, Buchhandel, multinationale 
Organisation, o. ä.). It* bin 28 J. alt| 
u. ledift habe Abitur und ein at>- 


Sp rartiltrnnln | 

besitze ich in Englisch, Französisch, 
Latein, Griechisch u. Hebräisch. 
Angeb. unL P 10 200 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Grundstücks- b. 
Wohmir^swrtsskafblcaiifmanB 

sucht neuen Wiriomg&kreis, mögL 
Bereich Finanrierung. 

Zuschr. erb. unt. V 10284 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Suche ausbaul 

Aufgabenstellung 

als Mittler sw. Vertrieb + Produktion L 
teebn/kftn/organ. Ber. ab Jan. 85. Zur 
Person: 37 tätig L Verfc. (Innen- u. 
AuBend^i Hamburg), krempelt auch 
mal die Ärmel hoch, geradlinig, ein- 
sabbert, viefa, verantwortungsv^ Mei- 
sterbriefe MeUllhandwerfc, Betriebs- 
wirt VWA Chiffre PA 48385 an WELT-, 
Verlag. Postfach. 2000 Hamburg 36. 


RMBf OfBT ÜHSmlSlBI 

31 Jh handwerkL begabt, 
deutsch- u. franz.- sprachig, Füh- 
rerschein, sucht feste Arbeits- 
stelle in Süd- oder Westfrank- 
refeh. MögL mit Teilzeitazbat für! 
die Ehefrau. 

Zuscbr. unt. S 10281 an WELT- 
Veriag, Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Dr.-Ing. (Bau) 

32 J. t vertu Sauz dchneriehr e, Fachhochschul-, Univemtäta- 
«faidhim; z, Z. Stellv.. Leiter der Berechnung (ungeküraiigt), 
nyhijShrip Berechmmgs- mxi Konstroktionserfehruiigen in 
den Bereichen Tnd. Bauen, Stahlbau, Anlagenbau und Softwa- 
re-Entwicklung, umfassende EDV-Kenntnisse (PREMOS, 
NOS, Pl£, FORTRAN, PASCAL): sucht heue, mästwoitli- 
che Position mit Aufetiegsmö^ichkezten oder mit Aussicht 
auf spätere Teilh aberschaft. 

Angebote unt» S 10171 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


EDV-Fachmann 

41 j_ i4 j. EDV- Praxis, 8 J. EDV- Leitung, interessiert am Aufbau/ 
Umstellung EDV-Abtedung, Datcruaanagement. EDV-Coordination 
u. EDV-Revision, sucht neuen Wirkungskreis, Baum Ruhrgebiet 

Zuschriften unter Y 10199 an WELT-Veriag. Postfach 1008 M, 4300 


Welches unkonventionelf-fnnovatlve Unternehmen 

sucht führenden Kopf, 

der Expansionsstrategien nicht nur entwickelt, son- 
dern vor aliem durchsetzt? 

Kaufmann mit dem Blick fürs Ganze, in Kosten 
denkend und mit Einfühlungsvermögen für die 
Technik, möchte unter Nutzung seiner langjährigen 
Marketing- Erfahrungen Ihre Geschäftsführung ver- 
stärken oder übernehmen. 

Z. Z. Kaufm. Leiter in Beratungs- 
Unternehmen mit Schwerpunkt Markenentwicklung. 

Bttta Kontalosufnatime unter 3 9966 an WELT-Vnrfap, Postfach 10 08 84. 4300 Essen. 


Technischer Betriebswirt 

In Position ttr die Koordination der terhninrhen und 

Aufgaben In Huren Betrieb. 

Branche: Industrie und Anlagenbau 

Perm. Daten: 44 Jahre, verheiratet 
Erfahrungen: Labor, vp nayhg -iiTKi Vfffahntnrfp^hnik, Produktent- 
wicklung, Martn^TTig fPnr vfn mg /Stratggien/VF), Außendienst, Aus- 


Knfallsreich, überzeugend, kooperativ, begeiste- 
nmgsfähig. 

Fremdspradien: Englisch, verb and lu p g s sicher. 
BprzfmHtit: Trouble-Sbooting, Umweltprobleme (Ab wasser/ Abfall) . 
Zuschriften unt X 10288 an WELT-Veriag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertrieb Anlagenbau 
EL-Ing. (grad.) 

47 Jahre, vprh . in Stellung, sucht neue, verantwor- 

tungsvolle Aufgabe Im Anlagenbau. 

Ausbildung: Lehre, Elektro-Ing. und Betriebswirt (VWAJ 
Bisherige TSti^reit: 3Vi Jahre Mont-Ing. im Kraftwerksbau, 5 
Jahre Instandhaltung, 13 Jahre Anlagenprojektierting, z. B. für 
Stranggießanlagen, Walzwerke, Sinteranlagen, Bandbeband- 
hmgsanlagen, Konverter usw. 

Bes. Kenntnisse: Leistungselöctronik, Antriebstechnik, spei- 
cherpr. Steuerungen, Ausbildung als Betriebswirt 
Zuschr. erb. u.T10282an WELT-VerL, Postt 10 OS 64,4300Essen. 


Ein bewährter Weg zum 
beruflichen Aufstieg 

Stellengesuche 
in der WEIT 


StBllengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauf folgenden Samstag. 
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu Preisen berechnet, die gegenüber den 
Anzeigengrundpreisen stark ermäßigt sind. 

1 Anzeigenmillimeter (das ist eine Fläche von 
I mm Höhe und 1 Spalte - 45 mm Breite) 
kostet für beide Erscheinungstage DM 5,59. 

Preis- und GröBenbeispiele 


30 mm / 2spalüg 
DM 335J6 zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


35 mm / lspaltig 
DM 1954*1 zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


20 mm / lspaltig 
DM 111,72 zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


Ad: DIE WELT, Anzeigenabteüung, 

Postfach 10 08 64, 4300 Essen 1 

Besfellsdiein 

Bitte veröffentlichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Ter min eine Anzeige 


. mm hoch; __ — spoltig zum Preis von DM . 


zuzüglich DM 10.26 Chiffre-Gebühr. 

Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer. 

Name: 


Straße/Nr.:. 

PLZ/Orti_ 


Vörwahl/Telefon: . 


Unterschrift-. 


Der Anzeigentext 


$ 

i 
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Mittwoch; 10. Oktober 1984 - Nr. 238 - DIE WELT 


BUNDESLIGA / Diskussion über die Vorschläge von Willi O. Hoffmann und Helmut Benthaus 

„Vereine sollen mit sich selbst ins reine kommen 


NACHRICHTEN 


Prost holte noch auf 

. Paris (dpa) - Alain Prost (Frank- 
reich) liegt nur noch dr eieinhalb 
Punkte hinter dem. Österlicher Niki 
Lauda vor dem letzten Lauf zur For- 
mel-I-Weltmeisterschaft in Portugal 
Der Internationale Automobilsport- 
Verband (FISA) hat nach dem Aus- 
schluß des englischen Rennstalls Tyr- 
rell eine Neuverteilung der V7M- 
Ptmfcte beschlossen. Jean-Marie Ba- 
lestre (Frankreich) wurde in seinem 
Amt als Präsident bestätigt 

Sundström auf Platz sechs 

Paris (sid) - Der 20 Jahre alte 
Schwede Henrik Simdströra nimmt 
in der Tennis-Weltrangliste den sech- 
sten Platz ein. Es fuhrt weiterhin 
Wimbledonsieger John McEnroe 
(USA) vor seinem Landsmann Jimmy 
Cormors, dem Tschechoslowakei! 
Ivan Lendl, Mats Wilander (Schwe- 
den) und Andres Gomez (Ekuador). 

Katby Jordan kommt 

Filderstadt (dpa) - Neben der deut- 
schen Meisterin Isabel Cueto (Stutt- 
gart) erhielt die Amerikanerin Kathy 
Jordan eine „Wild Card“ für das 
Grand- Prix-Turnier in Filderstadt 
(15.-21. Oktober). Jordan wurde hin- 
ter Pam Shriver (USA) an Nummer 
zwei gesetzt, dadurch fiel Sylvia Ha- 
nilra (München) als Achte aus der 
Setzliste. 

Zeller soll Berater werden 

Manchen (sid) - Eiskunstlauf-Bun- 
destrainer Erich Zeller wird auch 
nach Beendigung seiner Tätigkeit im 
Dienst der Deutschen Eislauf-Union 
(DEU) stehen. Der Verband arbeitet 
an einem Berater-Vertrag, den- der 
wegen Erreichen des Pensionsalters 
zum 31. Januar 1985 ausscheidende 
Z*»1U>r A usfällen spH. 



TENNIS 


Turnier In Tokio, zweite Kunde: 
Schrupp (Deutschland) - Yanatri 
(Japan) 0:1, 6:3, Quinten (USA) - ET 
stertehner (Deutschland) 0:1, 6:1. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 2901397,90, 2: 
152 705,10,3: 8516.80,4: 154^0,5: 11,30.- 
Toto, Elferwette: Klasse 1: 228045,80, 
2: 17 103,40, 3: 890,80. - Ansmüdwette 
„6 aus 45“: Klasse 1: 858 847,90, k 
75 816,45, 3: 8748,00. 4: 136.20. 5: UJW. - 
Rennouintett: Rennen A: Klasse 1: 
39,50, 2: 9.10. - Rennen B: Klasse 1: 
1254,70, 2: 101,80. — Komhinationsge- 
ttf inn: unbesetzt, Jackpot: 547 995,80. 
(Ohne Gew&hr). 


BERND WEBER, Bonn 

Am vergangenen Wochenende be- 
suchten 176000 Zuschauer die neun 
Begegnungen der ersten FußbaU- 
BundesUga. Es ist ein Schnitt von 
19 000 pro Spiel, und der entsprach, 
zumal bei den nicht gerade optimalen 
Wetterbedingungen, durchaus den 
Erwartungen. Aber dennoch: Auch in 
dieser Saison veranlaßt der Besucher- 
strom die leidgeprüften Vereinskas- 
sierer nicht gerade zu Frimdensprim- 
gen - im Gegenteil. Die verkorkste 
Europameisterschaft, hohe Arbeitslo- 
senzahlen in den 

Bevölkemngs-Ballungsgebieten ma- 
chen der Bundesliga zu schafften. Und 
wie immer, wenn die. Fans nicht so 
zahlreich wie erhofft in die Stadien 
pilgern, ist das Geschrei nach Refor- 
men besonders groß. Die Bundesliga 
soll attraktiver werden, so lautet das 
SchlagworL Und ausgefüllt wird es in 
letzter Zeit besonders häufi g mit der 
Forderung nach ihrer Red uzierung . 

Hermann Neuberger, der Präsident 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB), hat sich schon vor langer Zeit 
dafür stark gemacht, die Zahl der 
Erstligaklubs von derzeit 18 auf 16 zu 

senken. Natin nalmannRe hnfi-g-T eaTw- 

chef Franz Beckenbauer tutet ins 
gleiche Horn. Jetzt ist WLOi O. Hoff- 
mann, der Präsident von Bayern 
München, sozusagen mit einer Radi- 
kalforderung an die Öffentlichkeit ge- 
treten. In einem Interview mit dem 
Nach richtpnmagwriu JDer Spiegel“ 
setzte er sinh v ehement dafür ein , die 


ringem. Mat der Begründung: „Wir 
haben nicht so viele gute Spieler, wie 
wir es den Zuschauern immer weis- 
machen wollen. Aber diese Spieler 
auf 14 Klubs verteilt, würde das ge- 
samte Niveau des Profi-Fußballs 
schlagartig heben.“ 

Nach Haffmanns Vorstellungen 
so Den die acht bestplazierten Vereine 
in einer Play-off-Runde am Saisonen- 
de den Meister ermitteln. Das klingt 
durchaus noch realistisch. Aber das 
gewiß nicht mehr: Der Zirkel der 14 
Auserwählten soll über einen langen 
Zeitraum Bestand haben. Was im 
Klartext heißt: Es soll weder einen 
Auf- noch einen Abstieg geben. . 

DFB-Ligasekretär Wilfried Straub, 
der im übrigen nach Meinung des 
Bayern-Präsidenten aus seinem Ver- 
band ausscheren und zum Angestell- 
ten, das heißt zum Manager der „Pro- 
fi-Liga“ umfunktioniert: werden soll- 
te, bezeichnete die Vorschläge von 
Hoff mann in einem Gespräch mit der 
WELT als „unausgegoren“. Sie sind 
es wohl auch. 

Wahrscheinlich hat die Tatsache, 
rfnB Bayern München immer eine 
exponierte Stellung in der Bundes- 
liga ein genommen bat (worauf die 
Verantwortlichen völlig zu Recht 
stolz sein dürfen), seinem Präsiden- 
ten den Bück für die Realitäten ge- 
trübt Fest steht jedoch, daß die Bun- 
desliga in vielen Jahren ihren Span- 
nungsgehaft in erster Linie durch die 
Abstiegskämpfe bezogen hat Straub: 
„Die Fluktuation in der Liga ist ein 


traktivität zu erhalten. Über die Re- 
duzierung kann man natürlich re- 
den.“ Hat man ja auch schon geredet 
Nur das Bild, das sich bei dar Diskus- 
sion über dieses Th ema ergab, ist bis- 
lang völlig uneinheitlich- 

Wie bekannt, haben sich die Bun- 
desliga-Manager vor nicht aflyn lan- 
ger Zeit bei einer Tagung m der 
Frankfurter DFB-Zentrale mit 17 ge- 
gen eine Stimme dafür ausgespro- 
chen, die Zahl der Eksthgaklubs auf 
16 zu verringern. indAg, als die Ver- 
einsprasidenten kurz d an »ch in glei- 
cher Sache Meinungsbildung betrie- 
ben, lautete das Abstimmungsergeb- 
nis 13:5 - gegen eine Reduzierung. 

Straub zur WELT: „Der DFB, und 
insbesondere der Liga-Ausschuß, 
sind in der Vergangenheit mehrfach 
massiv von den Vereinen attackiert 
worden, weil sie angeblich, gerade 
was die Verkleinerung der Bundes- 
liga betrifft, nicht reformwülig seien. 
Ich weise diesen Vorwurf mit Ent- 
schiedenheit zurück. Die Vereine ha- 
ben nämlich an der falsrhen Haustür 
geklingelt Sie sollten erst einmal mit 
sich selbst ins r eineW>mm« »n und klar 
dariegen, was sie eigentlich wollen.“ 

Hoffmann war der eme t der seine 
Reformgedanken zur Diskussion ge- 
stellt hat VfB Stuttgarts Trainer Hel- 
mut Benthaus der andere. Er erhob 
die Forderung: „Die Abseitsregel im 
Fußball muß unbedingt und sofort 
abgeschafft werden.“ Begründung: 
Die Regel sei langst überholt Ohne 
sie würde der Fußball wesentlich 
konfliktfreier, das Spiel attraktiver. 


dpa, Zürich 
Jetzt s chalte t sich der WeltfiiBbalL- 
Verband (FIFA) in den „Fall Kame- 
run“ ein. Laut Mitteilung von Gene- 
ralsekretär Joseph S. Blatter in Zü- 
rich will der Verband den Gerüchten 
wegöi angeblicher Bestechung eini- 
ger Spieler Kameruns vor dem Spiel 
Italien - Kamerun während der WM- 
Endrunde 1982 in Spanien offiziell 
nachgehen. Eine Zusicherung gab 
Blatter dem italienischen Verbands- 
sekretär Dario Borgogno, der zwecks 
Entlastung des Weltmeisters um 
Aufklärung des Falls bat 
Damit reagierten die FIFA und der 
italienische Verband auf die am 28. 


Und, so Benthaus: „In letzter Konse- 
quenz würde auch weniger hart ge- 
spielt“ Im IftjßbaH-FachbZatt „Kik. 
keT wird der Trainer wie folgt zitiert 
„Wenn einer die Abseitsfalle durch- 
bricht, ist jede Verteidigung darauf 
vorbereitet, die Notbremse zu ziehen. 
Und die Spieler, die dem Ball- 
führenden attackieren, spielen fast 
immer unfair.“ 

Das mag sehr wohl die eine Seite 
der Medaille sein. Aber Um wieviel 
ärmer würde der Fußball, wenn ach 
yjnp Fans nicht mehr um die immer 
wieder auftretende Streitfrage, ob ein 
Tor aus Abseitsstellung oder nicht er- 
zielt wurde, die Kopfe heiß reden 
könnten? Nein, Abstieg und Abseits 
bleiben das Rai» in der Fußball- 
Suppe. Daß sich Hoffinaim und Bent- 
haus Gedanken nm ihr Metier ge- 
macht haben, ist durchaus verdienst- 
voll Das Ei des Kolumbus haben sie 
sicherlich nicht ausgebrütdL Es steht 
zu befürchten, HaB riagn niemand in 
der Lage sein wird. . . 

* 

In der Bundesliga kommt es heute 
zu den Spielen (20.00 Uhr): Hamburg 
- Bielefeld (2:0), Frankfurt - Uerdin- 
gen (2:2), Düsseldorf - München (4:1), 
Stuttgart - Dortmund (3:1), Leverku- 
sen - Karlsruhe (-:-), Schalke - Bre- 
men (-:-). Morgen abend (20.00 Uhr) 
findet noch das Spiel Monchenglad- 
bach - Braunschweig (6:2) statt. Das 
Spiel Mannheim - Köln wurde ver- 
schoben. ln Klammem die Ergebnis- 


September in der italienischen Wo- 
chenzeitung „Epoca“ erhobenen Vor- 
würfe, wonach sich Italien beim WM- 
Spiel gegen Kamerun mit unerlaub- 
ten Mitteln den Verbleib im Wettbe- 
werb gesichert habe. Italien trennte 
ach am 23. Juni 1982 in Vigo im letz- 
ten Gruppenspiel von Kamerun 1:1 
und qualifizierte sich damit, für die 
nächste Runda Kamerun bÜeb zwar 
in den Gruppenspielen ungeschla- 
gen, schied aber dennoch aus. 

Die Untersuchung der FIFA erfolgt 
aufgrund Artikel 2 dar Statuten, nach 
denen der Verband verpflichtet ist, 
gegen unlautere Marhenyhaftnn im 
Spielbetrieb einzuschreitep. 


OLYMPIA 

Seoul behält 
die Spiele 

dpa, Rom 

Der Präsident des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) von 
Italien, Franco Carrara, hat ernste Be- 
denken gegen die Austragung der 
nächsten Olympischen Spiele 1988 in 
der südkoreanischen Hauptstadt 
Seoul angemeldet Vor Journalisten 
schlug Carrara in Rom vor, lieber eine 
europäische Stadt als Austragungsort 
der Spiele auszuwählen und Seoul 
erst 1992 als Olympia-Stadt vorzuse- 
hen. 

„Es scheint mir, daß viele glauben, 
es wäre besser, wenn Seoul Olympia- 
Stadt bliebe, aber eist 1992 drankä- 
me. Diese Lösung würde Südkorea 
nicht zu sehr bestrafen und keinen 
Gesichtsverlust für das Internationa- 
le Olympische Komitee bedeuten“, 
sagte Carrara, der auch Präsident der 
Vereinigung der Europäischen NOKs 
. ist und aus Anlaß einer Tagung dieses 
Gremiums in Rom sprach. 

„Es ist wahrscheinlicher, daß sich ' 
eine europäische Stadt zeitgerecht als 
Austragungsort der Spiele 1988 vor- 
bereiten kann, als daß die Spiele in 
Seoul ohne Probleme ablaufen“, 
meinte der NOK-Präsident, der offen- 
bar politisch motivierte Boykotte wie 
bei den vergangenen beiden Olympi- 
schen Spielen in Moskau und Los 
Angeles vermeiden möchte. 

Als Beispiele für alternative Aus- 
tragungsorte nannte Carrara Barcelo- 
na oder Paris, die sich für 1992 bewor- 
ben haben. Das Internationale 
Olympische Komitee HOC) ließ durch 
seine Direktorin Monique Berüoux 
erklären: „Eine Verlegung ist nicht 
möglich. Es bleibt bei Seoul 1 988.“ 

* 

Als „unmöglich“ bezeichnete Prä- 
sident Bemard Restout vom Europäi- 
schen Amateur-B ox- V erband 

(EABA) das Vorhaben, die Kämpfe 
des olympischen Box-Turniers 1988 
in Seoul wegen der Femseh-Direkt- 
übertragungen in die USA für die 
Morgenstunden anzusetzen. Bei ei- 
nem Besuch in Ost-Berlin erklärte 
der französische Verbands-Präsident: 
»Wir müssen in erster Linie an die 
Aktiven denken und nicht an das 
Fernsehen. Kämpfe am Morgen ver- 
bieten sich schon deshalb, weil die 
Boxer mindestens sechs Stunden vor 
dem Kampf gewogen werden müs- 
sen.“ 


[ SCHACH 

10. Partie 
endete remis 

LUDEK PACHMAN, Bonn 

Titelverteidiger Anatoli Karpow 
und sein Herausforderer Garn Kaspa- 
row (beide UdSSR) einigten sich bei 
der zehnten Partie um die Schach- 
Weltmeisterschaft in Moskau schon 
beim 15. Zug auf ein Unentschieden. 
Daher bleibt es bei der 4:0-Führung 
von Karpow, der die dritte, die sech- 
ste, die siebente und neunte Partie für 
sich entschieden hatte und damit nur 
noch zwei Siege benötigt, um seinen 
Titel zu behalten. 

Die zehnte Partie dieses Wettkamp- 
fes in Moskau war nicht mehr als eine 
Demonstration der guten theoreti- 
schen Vorbereitung des Weltmeisters 
auf diesen Wettbewerb. Im siebenten 
Zug wählte Karpow eine weniger üb- 
liche Fortsetzung - fast ausschließ- 
lich 7 — Le7 gespielt - und sein ach- 
ter Zug (statt 5xc3) ist eine Neuerung. 
Der Herausforderer Kasparow opfer- 
te im zehnten Zug einen Bauern, der 
Weltmeister aber lehnte das Opfer ab 

- 11 Sxd5 wäre wegen 12. Sxd5 

Lxd5, 13. Lb5 recht gefährlich. Das 
Spiel war dann ausgeglichen, trotz- 
dem ist ein so vorzeitiges Unentschie- 
den überraschend, denn wo will Ka- 
sparow überhaupt noch versuchen, 
dem Wettkampf einen neuen Verlauf 
zu geben? 

Die Notation (Damen-indisch, 
Weiß Kasparow): 

Ld4 SK, 2x4 e6, 3£f3 b6, 4.Sc3 
U7, 5x3 d5, 6.cxd Sxd5, 7x3 Sd7. 
8Xd3 S5ffi, 9x4 c5, 10.d5 exd, ILexd 
Ld6, 12.0-6 6-0, 13JLg5 Dc7, 14J25 afi, 
15J)d2 remis. 

Für Kasparow erscheint die Lage 
so gut wie aussichtslos. Er müßte 
jetzt sechs Partien gewinnen und 
dürfte nur noch eine verlieren, wenn 
er Karpow den Titel abnehmen wilL 
Die elfte Partie spielt Karpow wieder 
mit den weißen Steinen, mit denen er 
drei seiner bisherigen vier Siege 
schaffte. 

* 

Bei dem in Wolgograd ausgetrage- 
nem Finale der Frauen steht es nach 
neun Partien 4,5:4J>. Titelverteidige- 
rin Maja Tschiburdanidse und Her- 
ausfordererin Irina Lewitina gewan- 
nen je zwei Partien. Die übrigen ende- 
ten remis und bringen hier je einen 
halben Punkt Siegerin ist wer acht- 
einhalb Punkte erreicht Steht der 
Kampf nach 16. Partien 8:8, bleibt es 
bei der bisherigen Wettmeisterin. 


Bundesliga auf nur 14 Vereine zu ver- ganz wesentlicher Punkt um ihre At- 


stand# punkt / Märchen? 


W er, wie es Schalke-Manager 
Rudi Assauer tat nun glaubt 
wrrmffhftng Präsident Hoffmann ha- 
be seine Überlegungen nach einigen 
Maß Bier auf dem Oktoberfest preis- 
gegeben, der macht es sich zu leicht 
Vielleicht sagt der Bayer im Bierzelt 
noch Sinnvolleres als manche hinter 
ihrem Schreibtisch im piekfeinen 
Anzug. 

Wie auch immer, es sollte sich alle- 
mal lohnen, über das nachzudenken, 
was Hoffmann auf den Tisch ge- 
bracht hat Auch wenn vieles davon 
noch „unausgegoren“ sein sollte, wie 
es beim Deutschen Fußball-Bund 
CDFB) gesehen wird. Tatsache ist 


doch, daß die Bundesliga-Vereine 
nieht so tun können, als sei es mit 
ihrem Haus zum besten bestellt 

Eigentlich sollten die Klub-Präsi- 
denten und Manager doch froh min, 
daß sich einige von ihnen noch Ge- 
danken machen. Vorschläge sollten 
dazu da sein, daß sie überprüft und 
weiter gedacht werden. 

Wer gleich mit der abweisenden 
Handbewegung kommt betreibt Vo- 
gel-Strauß-Politik. Auch Willi O. 
Ho ffmann kann Irwin Patentrezept 
liefern, wie der Bundesliga zu helfen 
sei. V iel leicht schaffen sie es einmal 

gemeinsam. DW 


se vom letzten Jahr. 


FUSSBALL / Italiens Bestechungsskandal 

Der Weltverband untersucht 


Schade, daß Rudolf Diesel das nicht mehr erlebt hat: 


M.A.N.-Formel 6 . 



Es war Rudolf Diesel, der 1897 bei MAN. den ersten 
Diesel-Motor der Welt entwickelte. Und 1923 entstand - 
auch bei MAN. - der Welt erster Fahrzeug-Dieselmotor 
mit Direkteinspritzung. 

Eine lange Geschichte. Und was ist daraus geworden? 

Ene heute einzigartige Motoren-Generafion: 
die Formel 6 von MAN. 

Und an deren Spitze steht ein Triebwerk besonderer Prä- 
gung. In einem Lkw von außergewöhnlicher Leistung. 

Die jüngste Entwicklung, der M.A.N. 19.361 - natürlich 
mit Formel 6-Triebwerk - erzielte reihenweise Klassen- 
rekorde. Im In- und Ausland. Die internationale Fachpresse 
bescheinigte: Extrem niedriger Verbrauch bei hoher Trans- 
portgeschwindigkeit. 

Verständlich, daß solche 
Eigenschaften immer wich- 
tiger werden, wo Kosten- 
senkung und Zeitersparnis 
immer mehr an Bedeutung 
gewinnen. 
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MJLN.- Formel 6 = 6-ZyUnder-lleiftenmotor mfX kombinierter Aufladung und LadeJuftfcühfung. Von 125 kW (170 PS) bis 26 S kW (360 PS). 
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NH: Strafanträge 
gegen Besetzer 
zurückgezogen 


„Im Frieden 
keine Sabotage“ 


AP, Bonn 

Das Zumauem von Sprengkam- 
mern in Brucken in Friedenszeiten ist 
nach Auffassung der Bundesregie- 
rung in aller Regel keine Sabotage, 
sondern Sachbeschädigung. Zu die- ; 
sein Schluß kam der Parlamenta- 
rische Staatssekretär Benno Erhard 
vom Bundesju stizministerium in sei- 
ner Antwort an den CSU-Rechtsex- 
perten Fritz Wittmann, der um eine 
rechtliche Würdigung einer Aktion 
von Mitgliedern der „Friedensbewe- 
gung“ am 16. September in Frankfurt 
gebeten hatte, bei der Sprengschäch- 
te durch Zumauem unbrauchbar ge- 
macht worden waren. 

Erhard argumentierte, zur Ver- 
wirklichung des Tatbestands „Sabo- 
tagehandlungen an Verteidigungs- 
mitteln“ nach Paragraph 109e des 
Strafgesetzbuches sei es erforderlich, 
„daß durch das Unbrauchhannacben 
die Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland, die Schlagkraft der 
Truppe oder Menschenleben gefähr- 
det werden“. Dabei müsse es zu einer 
konkreten Gefährdung kommen, 
zum Herbeiführen eines Zustands, in 
dem der Eintritt des Schadens nahe- 
liege. Eine derartige Gefahr werde bei 
Aktionen wie der in Frankfurt nur in 
besonderen Ausnahmefallen anzu- 
nehmen sei 


Chile: Führer der 
Opposition verhaftet 


AP, Santiago 

Die chilenische Militärregierung 
hat die Verhaftung aller Führungspo- 
litiker der Opposition angeordnet, um 
einer neuen Welle öffentlicher Prote- 
ste zuvorzukommen. Ihnen wird vor- 
geworfen, durch die Teilnahme an 
den „Protesttagen“ im September ge- 
gen das Staatssicherheitsgesetz ver- 
stoßen zu haben. 

Von der Maßnahme betroffen sind 
die Führer der „Demokratischen Alli- 
anz“, der die Oppositionsparteien mit 
Ausnahme der Kommunisten und an- 
derer Aüende-Anhänger angehören, 
die sich ihrerseits in der „Demokrati- 
schen Volksbewegung* zusammen- 
geschlossen haben, sowie der Ge- 
werkschaftsbewegung „Nationales 
Kommando der Arbeiter“. 


Formaldehyd gilt nur 
als „krebsverdächtig“ 


DGB kündigt Solidarität;- Aktionen 
auch im öffentlichen Dienst an 


hrk. Berlin 

Wenige Tage nach Bekanntwerden 
einer umfangreichen U ntersuchung 
über k riminelle Aktivitäten in den 50 
legalisierten Berliner Häusern der 
Besetzerszene (WELT vom 1. 10.) zog 
die gewerkschaftseigene „Neue Hei- 
mat“ jetzt sämtliche Strafanträge ge- 
gen frühere Hausbesetzer zurück. Es 
sind 177 Personen, die in 25 Strafver- 
fahren belangt worden waren. 

Weitere Vorwürfe, neben dem 
Hausfriedensbruch, werden von der 
Staatsanwaltschaft weiterverfolgt 
Die „Neue Heimat“ erklärte, vor der 
Entscheidung, diese Anträge zurück- 
zunehmen. habe man sich mit den 
zuständigen Berliner Behörden bera- 
ten. Der seinerzeit gebrochene Friede 
sei „unter größten Anstrengungen“ 
wiederhergestellt worden. Dies sei 
für die „Neue Heimat“ Grund genug, 
„etwas hinzuzufügen, das geeignet 
ist diesen inneren Frieden zu starken 
und zu festigen“. Das Unternehmen 
wolle mit seinem Schritt auch eine 
„relative Gleichstellung“ zwischen 
den mit Strafe bedrohten Besetzern 
und den legalisierten und somit 
„rechtmäßigen“ Mietern erreichen. 

Während der Amtszeit des SPD/ 
FDP-Senats von Hans-Jochen Vogel 
und Guido Brunner waren im Früh- 
jahr 1981 insgesamt 165 Häuser be- 
setzt worden. Jetzt gelten nur noch 
zwei als besetzt Das erwähnte Papier 
der Staatsanwaltschaft wies jedoch 
auf die starke kriminelle Belastung 
vor allem in 50 auf engem Raum in 
Kreuzberg liegenden Häusern hin. 

Den Umfang der juristischen Auf- 
arbeitung des Berliner „Häuserkamp- 
fes“ erhellen folgende Zahlen: Seit 
August 1980 leitete die Staatsanwalt- 
schaft rund 2500 Ermittlungsverfah- 
ren gegen 5320 namentlich bekannte 
Hausbesetzer ein. In 2000 Fällen wur- 
de das Verfahren wegen „mangeln- 
den öffentlichen Interesses“ einge- 
stellt und die Hauseigentümer auf 
den Privatklageweg verwiesen. In 205 
Fällen erhob die Staatsanwaltschaft 
gegen 724 Beschuldigte Anklage oder 
beantragte einen Strafbefehl. 

Als die Absicht der „Neuen Hei- 
mat“, die Strafanträge zurückzuzie- 
hen, im Sommer bekannt wurde, er- 
klärte der damalige Justizsenator 
Hermann Oxfort (FDP): „Sollten alle 
laufenden Verfahren aufgrund von 
Rücknahmen der Strafantrage einge- 
stellt werden müssen, hat das schwe- 
re Folgen, auch für die politische Mo- 
ral in dieser Stadt“ 

In einem Interview sagte er zu die- 
sem Thema weiter: „Hausfriedens- 
bruch kann eine schwerwiegende 
Straftat sein, wenn etwa einem Haus- 
eigentümer - wie bei Besetzungen 
nicht ungewöhnlich - jahrelang das 
Recht auf sein Eigentum entzogen 
wird. Das Wort .Hausfriedensbruch* 
trifft hier einen Sachverhalt der 
durchaus schwerer wiegt als gemein- 
hin angenommen wird.“ Trotz Ox- 
fbrts Warnung hatte die FDP-Frak- 
tion damals die Überlegungen der 
„Neuen Heimat“ ausdrücklich be- 
grüßt 


DW. Berlin 


Eine „Art Freispruch mangels Be- 
weisen“ hat der gemeinsame Emp- 
fehlungsbericht dreier mit Gesund- 
heitsschutz befaßter Behörden für 
das chemische Bindemittel Fonnal- 
dehyd ergeben. Bundesgesundheits- 
amt, Umweltbundesamt und die Bun- 
desanstalt für Arbeit konnten den 
Verdacht Fonnaldehyd erzeuge 
Krebs beim Menschen, nicht schlüs- 
sig bejahen. Dafür gibt es nach den 
Erkenntnissen der Wissenschaftler 
keine hinreichenden Anhaltspunkte, 
wenngleich nicht alle Verdachtsmo- 
mente ausgeräumt sind, sagte der 
Präsident des Umweltbundesamtes, 
Heinrich von Leisner, in Berlin. Die 
drei Behörden stufen Fonnaldehyd 
faktisch jedoch als krebsverdächtig 
ein und empfehlen eine Verwendung 
nur unter strengen Auflagen. 

In dem gemeinsamen Bericht an 
die Bundesministerien für Inneres 
und Gesundheit schlagen die Behör- 
den unter anderem vor, Formaldehyd 
mit dem Satz „Irreversibler Schäden 
möglich“ zu kennzeichnen »wd den 
Einsatz von Formaldehyd-Produkten 
in Innenraumen zu begrenzen. 

Bundesgesundheitsminister Hei- 
ner Geißler (CDU) meinte in einer 


S toiinTiggnahmp 711 m Bericht der 
Ämter, dieser beweise, „daß kein An- 
laß bestand und besteht, in Hysterie 
zu verfaßen“. Es existierten keine kla- 
ren Beweise, daß Fonnaldehyd beim 
Menschen Krebs erzeuge. 


Fehrenbach zur WELT: Arbeitaeitverkürzimgeii fahren immer za höherem Personalbedarf 


ÖTV gegen den 
Ausstieg aus : 
der Kernenergie ' 




GÜNTHER BADING, Bonn 


Das R npriesar boftcwiinigterium 

machte darauf aufmerksam, daß es 
sich auch nach Vortage des Berichts 
als richtig erwiesen habe, in den auch 
von ihm miterarberten Entwurf einer 
neuen Gefahrenstoffverordnung 

Fonnaldehyd „nichts als krebserzeu- 
gend, sondern krebsverdächtig“ ein- 
zustufen. 


Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) will seine Mitgliedsgewerk- 
schaften in den Bereichen Industrie 
und Dienstleistungen nötigenfalls zu 
ähnlichen Solidaritätsaktionen mit 
den G ew er k schaften des öffentlichen 
Dienstes aufrufen, wie sie im Früh- 
sommer zur Unterstützung der For- 
derung von IG Metall und IG Druck 
und Ffepier nach der 35-Stunden-Wo- 
cfae stattgefunden haben. 


G eißler künd i gt*» an, sein Ministeri- 
um wolle eine Gefahrenstoffverord- 
nung voriegen, die noch in diesem 
Jahr vom Bundeskabinett verab- 
schiedet werden solle. In der Verord- 
nung werde entsprechend dem Vor- 
schlag des Berichts der bisherige 
Richtwert von 0,1 ppm (parts per ntil- 
lion) für die Formaldefayd-Belastung 
vorgeschrieben. Das bedeutet, daß 
Erzeugnisse wie Spanplatten oder 
Möbel künftig so beschaffen spt » 
müssen, daß das von ihnen abgegebe- 
ne Fonnaldehyd nicht zu einer höhe- 
ren TnnpnranmknnTAn tretinn führt. 
Diese Erzeugnisse werden von 
Bundesgesundheitsamt geprüft 


Im Gespräch mit der WELT be- 
, gründete der stellvertretende DGB- 
Vorsitzende Gustav Fehrenbach die 
Doppel-Forderung nach höheren 
1 Einkommen für die 2J2 ififfionen Ar- 
beiter und Angestellten bei Bund, 
ländern und Gemeinden bei gleich- 
zeitiger Verkürzung der Arbeitszeit 
mit der Notwendigkeit, einen Solidar- 
beitrag zum Abbau der Arbeitslosig- 
keit zu leisten. Die größte der DGB- 
Gewerfcschaften des öffentlichen 
Dienstes, die ÖTV, verlangt fünf Pro- 
zent mehr Lohn und Gehalt sowie 

wigätrlj rh Tt»hn h naahff» ftptf» Ta gg im 

Jahr. Rechnerisch soll dies einer Ver- 
kürzung der Wochenarbeitszeit auf 
38J> Stunden entsprechen. 


Fehrenbach : „Wir gehen ganz pau- 
schal davon aus, daß Arbeitszeitver- 
kürzungen, in welcher Form auch im- 
mer, im Ergebnis zu mehr Personal- 
bedarf führen - auch im öffentlichen 
Dienst* Das gelte auch für Arbeits- 
zeitverkürzung durch zusätzliche 
freie Tage, die den Erfordernissen be- 
stimmter Dienste besser entsprächen 
als die Verkürzung der Wochen- 
stundea ^Dabei muß man sicher mit 
Blick auf die Vergangenheit die Fest- 
stellung treffen: Soweit von solchen 
Maßnahmen reine Verwaltungs- 
dienste betroffen werden, sind die 
Auswirkungen hmgirhtiirh neuer Ar- 
beitsplätze am geringsten gewesen-“ 
Vielfach sä verlangt worden, diesel- 
be Tästung in der kürzeren Zeit zu 
bewältigen.. „Dort, wo die Dienste 
ynpflhar sin d“ - als B eis pie l nannte 
Fehrenbach dem Postverteü- und 
Post-ZusteUdienst - sä „zwangsläu- 
fig Er gphnis, HaR man mphr Kräf- 
te amsteTlpn muß“. 


DGB-Chef nicht durch eine Verkür- 
zung der Arbeitszeit Diese Möglich- 
keiten würden ohnehin geprüft; die 
Entscheidungen seien nicht von den 
Eigebissen der Tarifaiisemanderset- 
zung um die Arbeitszeit abhängig. 


Die Forderung nach einem Durch- 
brechen der sogenannten „Nullrun- 
de" hn Emkcraunensbereich ist in dem 
Gewerkschaften nie strittig gewesen. 
Hier zeichnet sich auch ein Angebot 
der öffentlichen Arbeitgeber für die 
morgen in Stuttgart beginnende zwei- 
te V whgmäiing ft Hinrie xift ch dp m 

der B imHudrafigTar lind auch Finanz . 

minister Stoltenberg schon ein Ende 
des sogenannten „Sonderopfers“ des 
öffentlichen Dienstes mit dem Ablauf 
dieses Jahres signalisiert haben. 


Ein Ausweichen auf Rationalisie- 
rung oder einen erhöhten Privatisfe- 
runj^druck in den Verwaltungen von 
Gemeinden, Ländern oder beim 
Bund erwartet der stellvertretende 


Die Forderung der Gewerkschaf- 
ten läßt wach Miarwiing Fehrßn- 
bachs nicht aufteilen in Einkom- 
mms- und Arbeifiszeitfoitiening. Die 
Lösung müsse in jedem Fall „kombi- 
niert“ sein. Allerdings machte Feh- 
renbach deutlich, daß er nur ein Volu- 
men für realistisch halte, das den Ab- 
schluß In der gewerblichen Wirt- 
schaft nicht übersteige. 







470 Millionen in deutsche ESSO Raffinerie investiert 
Erfolg: Mehr Kraftstoff aus jeder Tonne Rohöl. 


Öl wird noch viele Jahrzehnte die unersetz- 
lichen Produkte für das Auto, für die energie- 
sparende Ölheizung und die Chemie tiefem. 
Es ist viel zu wertvoll, um als Schweröl unter 
Kraftwerkskesseln verheizt zu werden. 

Wir sind deshalb ständig bemüht, den bei der 
Rohöl-Verarbeitung anfallenden Anteil schwe- 
rer Rückstände zu vermindern und dafür mehr 
Kraftstoff und leichtes Heizöl herauszuholen. 


So investieren wir 470 Millionen Mark in 
unsere Raffinerie Karlsruhe und haben mit bis 
zu 1.200 Beschäftigten von 55 Finnen eine 
Konversionsanlage bauen lassen, mit der wir die 
schweren Rückstände des Rohöls weiterver- 
arbeiten können. 

Erstes Ergebnis dieser wichtigen Investition 
in dieZukunft: rund 20 Prozentmehr Kraftstoff 
und Heizöl aus jeder Tonne RohöL 


Zweites Ergebnis: vorhandene Arbeitsplätze 
wurden gesichert, neue geschaffen. 


Es gibt viel zu tun. Packen wir 's aa 


Esso 


Ein Mitglied der weftweften 
ETj'ON Organisation 


AP, Karlsruhe ; 

Mit großer Mehrheit hat der Kon. :■ 
gieß der Gewerkschaft Öffentliche 1 . 
Dienste, Transport und Verkehr . 
(ÖTV) gestern einen Ausstieg aus der 
Kernenergie abgeiehm, der in mehre- 
ren Anträgen gefordert worden war. - 
Die Mehrheit der Delegierteil 
stimmte auf dem in Karlsruhe feitge- -> 
setzten 10. Gewerkschaftstag auch ge- 
gen einen Baustopp für Wiederaufbe» 
retomgsanlagen und den Ausstieg - 
aus der Brütertechnologie. Der ent« 
.sprechende Leitantrag, der von der 
Gewerirschaftsvorsftzenden Monika 
Wulf-Mathies mitgetragen wurde, 
fand 371 Befürworter, 278 Delegierte 
stimmten dagegen. 

Frau Wulf-Mathies hatte vor der 
Abstimmung gewarnt, daß „ein Aus- - 
stieg aus der Kernenergie keine Pa- 
tentlösung“ sei Sie plädierte für den 7 
friedlichen Einsatz der Kernenergie ' 
im unbedingt erforderlichen Umfang 
sowie für die verstärkte Erforschung 
alternativer Energiequellen und eine 
verbesserte Sicherheit der Anlagen ’ 
und mahnte an, daß die Entsorgung 
sichergestellt werden müsse. 


Rappe denkt über 
Große Koalition nach 


dpa, Hanau 

Die Hanauer Stadtverordneten ha- 
ben der Abächt der Grünen, die bei- 
den Nuklearbetriebe der Stadt stillzu- ' 
le g en , eine klare Absage erteilt Ein- - 
s timmig forderten SPD. CDU und 
FDP im Stadtparlament die Landes- 
regierung au£ im Interesse der Erhal- 
tung der rund 2000 Arbeitsplätze die ■ ■_ 
Nuklearfinnen Alkern und Nukem 
weiterzufuhren. Nach Überzeugung 
des Vorsitzenden der IG Chemie und 
SPD-Bundestagsabgeordneten Her- 
mann Rappe darf Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) der Forderung 
nach Schließung der Plutonium- 
werke nicht nachgeben. Rappe sagte _ 
im Saarländischen Rundfunk, ange- 
sichts der aktuellen Situation müsse ' 
„über andere Bündnismöglkhkei- 
tea“ nachgedacht werden. Rappe - 
sprach sich dafür aus, die Regie- - 
rungsfähigkeit in Bund und Ländern 
mit Großra Koalitionen zu ermögli- ' - 
chen. 


„Weniger Schadstoffe 


durch TempoKffiit 4 


hrk. Berlin' 

Wissenschaftler der Technischen 
Universität Berlin haben jetzt die 
Kenntnisse des Umweltbundesamtes ~ 
untermauert, wonach eine Geschwin- 
digkeitsbegrenzung auf 100 Stun- ' 
denküometer auf Autobahnen und 
Tempo 80 auf Bundesstraßen den - 
Schadstoffausstoß deutlich verrin- 
gert. 

Nach einer Untersuchung des TU- 
Fachbereichs „Verkehrswesen“ führt " 
eine Tempobegrenzung zu folgenden 
günstigen Ergebnissen: Auch wenn 
sich nur 70 Prozent der Autofahrer an 
die Begrenzungen halten, würden:-, 
jährlich 260 000 Tonnen Stickoxide 
das heißt 26 Prozent sämtlicher Pkw- - 
Schadstoffe 33 000 Tonnen Kohlen- - - 
Wasserstoffe (sieben Prozent) und. 
540 000 Tonnen Kohlenmonoxid 
(zehn Prozent) weniger in die Luft 
abgegeben. Aus den Analysen unter ; ;• ’. 
dem Titel „S zen ario Autoverkehr 
2000 “ geht ferner hervor, daß sich bei - . . 
Tempo 100 auch erhebliche Mengen v 
Benzin und Diesel einsparen ließen. 

Zu gegenteiligen Meßwerten der - . 
Autoindustrie heißt es in der TU-Mit--, 
teüung: „Diese Angabe läßt sich aid\ 
den methodisch unzulässigen Ver- . 
gleich zweier Emissionswerte zurück- ^ " ' 
führen, die unter unterschiedlichen - 
Bedingungen ermittelt wurden. In.. 
die Berechnungen der Automobil^- .. *’•' 
dustrie gingen bei niedriger Ge--' 
schwindigkeit emissionssteigemde? - 
Beschleunigungs- und Leerlaufpha- ' -• 
sen ein, die den Verkehrsfluß auf " ' 
Ausfallstraßen charakterisieren sol- ■ 
len. Bei höherer Geschwindigkeit ’ 
wurde dagegen ein Emissionswert/-' 
verwandt, der bei konstanter Ge- 
schwindigkeit ermittelt wurde.“ 


BKA kennt Domizil 
von RAF-Mitgliedern 


DWVrtr/dpa, Münster 
Das Bundeskriminalamt (BKA) 
kennt den Aufenthaltsort von im Aus- 
land untergetauchten Mitgliedern der' | 
linksextremen Terroigruppe „Rote’* 
Armee Fraktion!' (RAE}. Dennoch, 


seien die Gesuchten zur Zeit für das! L > 
BKA „nicht verfügbar“, sagte dessen 
■Vizepräsident Gerhard Boeden ge- *MJ! 


Stern bei einem Terrorismusseminar 
der Internationalen Polizeigewerk- - 
schaft. Zn der Breitenwirkung sei die 0 • ' - 
RAF allerdings mittlerweile von den-’ r ~~ .. 
»Revolutionären Zellen“ (RZ) über- 
tingelt worden, meinte Boeden. Trotz ?.;■/ ~ 
zahlreicher Verhaftungen schaffe es. • 
die RAF aber offenbar hrim « 1 noch, ’* : 
neue Mitglieder zu gewinnen und ' “ - .* 

sieh neu zu formieren, RAF und RZ^ ? 
komme es darauf an, „mit geringem? •’ ' . 
Einsatz and Risiko größtmöglichen ' 

Schaden“ zu verursachen. 

Der Linksextremismus ist nach» ? . 
Meinung -von Boeden unverändert v> >- 
ein Kernproblem der innere n Sicher-?* . 
heit Audi die Aktivitäten rechtsex- . 
tremer Gruppierungen, „die nicht un- - * 
terschätzt werden dürfen“, bereiteten^:. ... 
Sorgen. -- 
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in Brüssel 

fba -• Wenn eiaerrine Reise tut, 
dann läßt es sich leicht schimpfen - 
so könnte ™n in Abwandlung des 
Sprichworts die Bede des Vorsit- 
zenden der so zialdem otacatisdhfin 
Arbeitsgemeinschaft für Arbrit- 
nehmerfragen, Rudolf Dressier, vor 
dem SPD-Ortsverein in Brüssel (so 
etwas gibt es !) cäunaktei^eren. Da 
20g der in der IG Druck und Papier 
großgewordene Funktionär in der 
belgischen Hauptstadt vom Leder 
wider den Arbeite- und Sozialmini- 
Ster im zwei Autostunden entfern- 
ten Bonn. „In der Bundesrepublik 
Deutschland setzen wir uns mit 
dem Bundesarbeitsminister Blum 

auseinander, der mit dgm Abbau 
von Arbefoehmenechten be- 
gonnen hat“, verkündete Dressier 
seinen Zuhörern. Blüzn blockiere 
die fünfte Richtlinie der EG über 
Struktur der Aktiengesellschaft 
und Mitbes timmung der Arbeitneh- 
mer. Und das, obwohl die EG ohne- 
hin hinter dem deutschen Mit- 
bestimmungsrecht zurückbleibe. 

Was Dressier nicht sagte: Blum 
ist gerade von jenen „mit größtem 
Nachdruck“ aufgefordert worden, 

sich dem Ri ehtlinipnwTSrhlflg zu 
widersetzen, mit denen Dressier 
sonst in einer Reihe für mehr Mitbe- 
stimmung zu kämpfen vorgibt. Der 
SPD- Abgeordnete Hans Urbaniak 
aus Dortmund ist dabei, ebenso die 
Führung des DGB in Presseerklä- 
rung und Stellungnahme und Nord- 


rhein-Westfelens Sozialminister 
Farthmann, der dies im Brief- 
wechsel mit EG-Kommissar Naijes 
erörterte. Vielleicht war Dressier’ 
schlecht informiert - aber auch das 
ist keine Entgehn Migimg dafür, im 
Ausland über den politischen Geg- 
ner zuhause herzuziehen. 

Cappuccino 

äs. (Mailand) - In Italiens Amts. 
Stuben wird bald der Kaffee damp- 
fen. In Diensterlassen haben die 
' Ressortinhaber einig er Mini<rtoripn 
ihren Untergebenen verböten, die 
Arbeit durch Pausen in Cafehäu- 
sem zu unterbrechen. Die Staats- 
diener opfemvon ihrer sechsein- 
halbstündigen Arbeitszeit minde- 
stens eine halbe bis eine Stunde 
täglich unerlaubt dem Cappuccino- 
oder dem Espresso-Gang. Der 
Cappuccino-Erlaß ist nur der erste 
einer Serie von Eingriffen mit de- 
nen die Produktivität im öffentli- 
chen Dienst erhöht werden soll. En 
zweiter wird in der für alle Dienst- 
stellen vorgesehenen Emfiihnmg 
der Stechuhr bestehen. Fachleute 
haben ausgerechnet, daß zu spät 
lmmmm, zu früh gehen »wH son- 
stige außerdienstliche Unterbre- 
chungei die effektive Arbeitszeit 
öffentlicher Bediensteter täglich - 
um ein Drittel kürzen. Dies scheint 
dem Staat jetzt zu viel zu werden, 
nachdem der Anteil der Fehlzeiten 
in der privaten Wirtschaft inzwi- 
schen nur noch etwa zwölf Prozent 
beträgt 


Schlüsselrolle Export 

Von HARALD POSNY 


T rotz Rekordbeteili g un g deut- 
scher und a usländischer Ausstel- 
ler an den deutschen Fachmessen für 
Damen-, Herren- und Kinderkleidung 
muß g»ch die B elrlpidtingsrndu gtrw» 
der Bundesrepublik „warm arme- 
hen“. Was die zum Teil hohen und in 
dieser Höhe nicht erwarteten Umsatz- 
zuwachsraten nicht auf den ersten 
Blick zeigen: Die Bekleidungskon- 
junktur trägt „Streifenmuster“. So ist 
das Umsatzplus weitgehend durch 
den Export zustande gekommen. Der 
Exportanteil in der Damenoberbe- 
klpidimg lag mit 29 Prozent, der in 
der Bw-fPribeklpjdringsTTifliiRiT ie mit 
28 Prozent noch nie so hoch wie im 
letzten und laufenden Jahr. 

Dennoch ist die Freude nicht unge- 
trübt, weil w i c h hier einig e Einflüsse 
mithalfen. In einigen Exportländern, 
auch in denen, die mit Mühe neu für 
den Export erschlossen worden sind, 
hat die Konjunktur früher Fahrt auf- 
genommen als bei uns; bis die Wachs- 
tumskurve dort wiederabflacht, muß 
mit erheblichen Mitteln der Absatz 
stabilisiert werden. Auf der anderen 
Seite hat beim Export die Dallarkura- 
eatwicktung . der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie 
den Rücken gestärkt 
Die gestiegenen Ausfuhren haben - 
wie immer in Zeitai eines unsicheren 
und ff tegntererufen Inlandsmarktes — 
die wesentlich stärker zuge nomm e p- 
en .Einfohren nur geringfügig auflan- 
gen können. Im DOB-Bereich erhöh- 
te ginh der Einfohzüberschuß im L 
Halbjahr 1984 von 1^3 auf 1,72 Mrd. 
DM. I m merhin war die Einfohr in 
diesem Zeitraum um 23 Prozent ge- 
wachsen. 

D as wäre alles nicht so gravierend, 
wenn es die seit Jahrzehnten ge- 
wiß nicht auf Rosen gebettete Beklei- 
dungsindustrie mit Wettbewerbern - 
auch in Europa -zu tun hätte, die von 
ihren Regierungen, die es mit dem 
freien Welthandel nicht so ernst neh- 
men, gepäppelt werden. Das beginnt 
mit der Türkei, der aus politischen 
Gründen ertaubt wird, T-Shirts dank 
subventionierter Vormaterialpreise 
zu einem Dumpingpreis zu exportie- 
ren, der nicht ehrmai m**hr die 
Frachtkosten deckt Das geht weiter 
in Italien, wo staatliche Holdings 
über Verlustausgleich einen rück- 
sichtslosen Verdrängungswettbe- 
werb ermöglichen, ohne dafür von 
der EG in Brüssel gescholten zu wer- 
den, und endet nicht in der Volks- 


republik China, die jetzt in Zeiten 
stärkerer politischer Öffiiung nach 
außen auch die Wirtschaftsbeziehun- 
gen mü dem Westen nutzt und deren 
maßlose Mengenforderungen in ei- 
nem Abkommen bis 1988 auf ver- 
nünftige Zuwachsraten verringert 
werden könnten. 

Noch hrrmer ist es aber so, daß 
Importe, namentlich die aus Niedrig- 
Inh tu und Njfldrigkostenlilld gP, w*n 
den EG-Nachbam geschickt abge- 
blockt werden und sich fest aus- 
schließlich auf dem deutsch«) Markt 
etablieren können. Angesichts des 
Vordringens von Dritüandex'-Kon- 
kunenz besteht in diesem Produk- 
tionszweig Jcaum noch die Chance, 
auf dem Wege weiterer Automatisie- 
rung die Produktivität zu. steigern. So 
bleibt für viele Hersteller nur der 
Ausweg, mit der Verlagerung von 
Produktionsteilen in die Niedrigko- 
stenlander das eigene Überleben zu 
sichern. 

D ie Schlüsselrolle kommt langfri- 
stig einem Gleichgewicht des 
Außenhandels zu, denn die deutsche 
Bevölkerungszahl sinkt, und mit ihr 
die Zahl der Verbraucher. Die gebur- 
tenstarken Jahrgänge der 60er Jahre 
werden mit eisten AnfengsgehaHem 
nanh ihrer Berufsausbildung nur ge- 
ring Umsatz der Beklei- 

dungsbranche beitragen, obwohl sich 
gerade jetzt ein Trend zur gepflegte- 
ren äußeren Erscheinung zeigt Den- 
. noch: Der Anteil der Bekleidung an 
den gesamten Verbrauchsausgaben 
geht zugunsten verteuerter ander« 
Ausgaben bei Haushalten mit mittle- 
ren Einkommen zurück. 

Der Verbraucher hat aber auch in 
den letzten Jahren seine Einstellung 
gegenüber der Bekleidung geändert. ! 
Mangelndes Selbstwertgefühl wird ! 
nicht m ehr Hinter markanter Klei- I 
düng versteckt, Kaufe sind weniger ; 
impulsive AnwhafBiwgwi, und — un- 
terstützt von neuen Materialien und i 
Verarbeitungsweisen - gibt es für 
Viele Kmmimgnten Imw Strikte 
Trennung nach Frühjabr/Sommer 
bzw. Herbst/Wintezgarderobe. Sie 
verfügen über eine Grundgarderobe 
„für alle Gelegenheiten“, die sie mit 
modischen Teilen von Fall zu Fäll 
ergänzen. Dies «Re« ist vielleicht 
noch zu wenig von der Bekleidungs- 
industrie beachtet worden. Aber hier 
liegen neben dem Export noch die 
wenigen Überiebenschancen. 


CHINA / Das Land hat zum ersten Mal Zusage für deutsche Kapitalhilfe erhalten l PHOTOKTNA-ERÖFFNUNG 


Peking erwartet nach Anlaufphase 
umfangreichere Leistungen von Bonn 


Bangemann gegen Barrieren 
für Einfuhren aus Japan 


' HEINZ HECK, Bann 

Nach j ahrelangem Bonner Zögern hat die Volksrepublik China jetzt 
erstmals eine Zusage über deutsche Kapitalhilfe erhalten. Die vom Kanz- 
ler in Aussicht gestellten 50 Millionen Mark werden auf beiden Seiten nur 
als ein Einstieg gewertet Denn es liegt auf der Hand, daß das bevölke- 
rungsreichste Land der Erde nach einer Anlaufphase etwa wie Indien 
behandelt werden muß, das jährlich 360 Millionen Mark erhalt 


China ist bereits an deutscher 
Kapitalhilfe interessiert, seit es Ende 
1979 vom Ent wicklungshilfeaus- 
schuß (DAC) der Organisation für 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
-Entwicklung (OECD) als Entwick- 
lungsland anerkannt worden war. 
Doch Bonn beschränkte die Zusam- 
menarbeit bisher auf die technische 
Hilfe. Dies aus der Überlegung, daß 
mögliche Knpi talhil fl»yt i qagan an Pe- 
king nicht zu Lasten anderer Ent- 
wicklungsländer gehen sollten. Kapi- 
talhilfe sollte erst bewilligt werden, 
wenn das Entwicklungsbudget dies 
zulasse. 

Die Kanzler-Zusage kommt auch 
jetzt noch insofern überraschend, als 
die sogenannte Bahmenplanung, die 
die regionale Verteilung der jährli- 
chen Zusagen enthalt, für 1984 nichts 
über Tfltfo an fthina aussagt. Erst der 
Entwurf für 1985, der als Bestandteil 
des Gesamtetats noch unter dem Vor- 
behalt der parlamentarischen Zu- 
stimmung stöbt, weist die 50 Mülio- 
nen Mark in der Reserve aus. 

Über die voraussichtliche Verwen- 
dung dieser Mittel hat man offenbar 
weder in Bonn noch in Peking kon- 
krete Vorstellungen. Jedenfalls 
kommt der Betrag für die rhinesisrtiP 


AUF EIN WORT 


Projekt-Wunschliste, in der Stahl- 
werke, Kohlengruben, Binnenschiff- 
fahr t, Eisenbahnwesen (Lokomoti- 
ven), SateDiten-BiMungsfemsehen 
und Kernkraftwerke an vorderster 
Stelle rangieren, schon allein vom Vo- 
lumen her nicht in Betracht Dies gilt 
selbst dann, wenn man im Wege der 
tfliqfhfinar'TiArjifflg mit kommerziel- 
len Krediten ein Volumen von etwa 
100 bis 120 Millionen Mark erreicht 

In der technischen Hilfe ing<a»n die 
bisheri gen E rfahrung en gewisse chi- 
nesische Prioritäten erkennen. Die 
Bonner Zusagen erreichten bis 1982 
einen Gesamtbetrag von 53 Milli onen 
Mark und steigen seither allmählich 
an (für 1985 etwa 30 Millionen Mark). 
China wül die deutsche Hilfe gezielt 
einsetzen, um den technischen An- 
schluß an westliche Industriestan- 
dards zu erreichen. Vor allem wül 
man die Lücke schließen, die in der 
wirtschaftlichen und industriellen 
Entwicklung durch die beinahe zehn 
Jahre währende Kulturrevolution 
entstanden ist 

Zu den Projektideen der Chinesen 
für 2985 gehören nach den Konsulta- 
tionen, die Staatssekretär Siegfried 
Lengl vom Bonner Entwicklungsmi- 
nisterium im September in Peking 


gefohrt hat, unter anderem Material- 
prüfung, Nonnenwesen, Produkt- 
und Qualitätskontrolle sowie.. Ener- 
gieversorgung (Schwerpunkt Öl und 
Kohle). Daneben haben bisher unter 
anderem Fragei wie Patentwesen, 
Managementausbildung sowie land- 
wirtschaftliche Beratung eine große 
Rolle gespielt 

Damit wird auch aus deutscher 
Sicht eine Strategie erkennbar, die 
sich nicht so sehr an Einzelvorhaben 
orientiert, sondern 

wirkt Andernfalls würden die - ge- 
messen am gewaltigen Ausbildungs- 
nnj Finanzbedarf des T-arvte* — be- 
scheidenen deutschen Beiträge eher 
untergehen. So denkt man in Bonn 
auch auf längere Sicht vor all»™ an 
Beratungsprojekte mit hoher Multi- 
plikatorwirkung, die gezielt zur Be- 
seitigung von Engpässen beitzagen. 
Bevorzugte Wirtschaftszweige sind 
die Landwirtschaft (qualitative und 
quantitative Verbesserung der 
Selbstversorgung bei gebremstem 
Bevölkerungswachstum), die Kon- 
sumgüterindustrie, Energiegewin- 
nung und Verkehrsrnfrastruktur. 

Seit April 1983 ist ein Rahmenab- 
kommen über technische HQfe in 
Kraft Seit 1983 tagt jährlich die Ge- 
mischte Kommission abwechselnd in 
Bonn und Peking. Im chinesischen 
Außenwirtschaftsministermin gibt es 
inzwischen einen Koordinator für die 
bilaterale Zusammenarbeit der als 
zentrale Anlaufstelle die Abwicklung 
erleichtern soll 



AUSSENWIRTSCHAFTSBEIRAT 

Lage der Weltkonjunktur 
freundlicher als erwartet 


Leistung ist ein Wort 
das über viele zurück- 
liegende Jahre keine 
Bedeutung zu haben 
schien. Dies war ein 
Trugschluß, ln einem 
hochindustrialisierten 
Land wie der Bundes- 
republik wird von Jahr 
zu Jahr jeder Ar- 
beitsplatz hochwertiger, 
mit der Folge, daß sein 
Inhaber sich weiterbil- 
den muß, wenn er 
Schritt halten wüL W 

Dr. Reinhar d Bartsch, Vorstandsmit- 
glied der Schleswig AG, Rendsburg 

FOTO: WAGNER 

Produktion und 
Stimmung gut 

dpa/ vwjl), Bonn 
Die Produktion und die Stimmung 
in der deutschen Wirtschaft haben 
sich nach Auffassung des Sparkas- 
sen- und Giroverbandes wieder deut- 
lich verbessert Wie der Verband ge- 
stern in seinem neuesten Konjunk- 
turbericht ferner hervorhob, sei eine 
weitere vorsichtige Zinssenkung am 
deutschen Kapitalmarkt möglich. 
Aufgrund einer besseren Ertragslage, 
niedrigerer Kosten, verbesserter 
KnnTr prr pnyfähig kfrit deutscher Pro- 
dukte und einer intgnrmtfonal positi- 
ven Koiyunkturentwicklung könnte 
das für dieses Jahr angenommene 
reale Wirtschaftswachstum von 2,5 
Prozent leicht überschritten werden. 


HEINZ HECK, Bonn 

Die weltwirtschaftliche Großwet- 
terlage stellt rieh in diesem Herbst 
freundlicher dar, als Experten zu Jah- 
resanfang erwartet hatten. Wie Wirt- 
schaftsminister Bangemann gestern 
im Außenwirtschaftsbeirat seine« Mi- 
nisteriums erklärte, habe die kon- 
junkturelle Besserung nicht nur viele 
Industrie-, sondern auch immer mehr 
Entwicklungsländer erfaßt. Nach 
Schätzungen des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) ist für die Ihr 
dustridänder 1984 mit einem realen 
Wachstum von fünf, für die Entwick- 
lungsländer von knapp vier Prozent 
zu rechnen. 

Allerdings erwarten die internatio- 
nalen Organisationen für die Indu- 
strieländer 1985 eine Absc hwächung 
auf etwa 3,5 Prozent (IWF), vor allem 
durch die Entwicklung in den USA. 
Für die Dritte Welt wird dagegen so- 


gar noch mit einer weiteren Steige- 
rung gerechnet Nach einer voraus- 
sichtlichen Zunahme des Welthan- 
dels von real 8,5 Prozent in diesem 
Jahr wir d 1985 nur noch mit etwa 5,5 
Prozent (IWF) gerechnet 
Für die Bundesrepublik erwartet 
BflwgAmann auch für den Rest des 
Jahres p™ weitere Zunahme im Au- 
ßenhandel. Seit Beendigung des 
Streiks gewinnen positive Erwartun- 
gen der Unternehmen die Oberhand. 
Von Januar bis August haben die 
Auslandsaufträge das Voijahresni- 
veau mit real rund 14 Prozent deut- 
lich übertroffen. Die Exportzunahme 
1984 wird real auf 8,5 bis neun Pro- 
zent geschätzt Die Importe dürften 
bei fortschreitender Besserung der 
Inlandskcttflunktur um sechs bis 6,5 
Prozent ansteigen, der Handelsbi- 
lanzüberschuß aber nur wenig hoher 
als im Vorjahr ansfaiion 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Agrarausgaben sind 1983 
um ein Drittel gestiegen 


WTT,TTETT.M HATTT,’ER ) R rnayl 

Die Agrarausgaben der EG sind im 
vergangenen Jahr um fast ein Drittel 
(32,9 Prozent) gestiegen. Dies geht 
aus dem Jahresbericht über den 
Brüsseler Garantie- und Ausrich- 
tungsfonds für die Landwirtschaft 
(EAGFLO hervor. 

Emschlieaiich eines Nachtrags- 
haushalts betrugen die Kosten für die 
Stützung der Agrarmärkte und der 
laTidu nrt sahaftliphgn Einkorn men da - 
mch 15,8 Milliarden Ecu (35,2 Mrd. 
DM). Da die Eigeneinnahmen der EG 
erschöpft waren, mußten Ausgaben 
in Höhe von 675 Millionen Ecu (1,5 
Mrd. DM) auf das Haushaltsjahr 1984 
verlagert werden. 

Der Anstieg der Ausgaben gegen- 
über den ursprünglichen Ansätzen 
betraf vor allein die Sektoren Wein, 
Ölsaaten und Eiweißpflanzen, Rind- 
fleisch, Milcherzeugnisse, Getreide 
sowie Obst und Gemüse. Gegenüber 


1982 sind die Ausgaben in allen land- 
wirtschaftlichen Sektoren gestiegen, 
am stärksten bei Milch, Getreide und 
Rindfleisch. 

Grund für die Kostenlawine ist 
nach Darstellung der Kommission in 
erster T ii n te pinp allgemeine Zunah- 
me der Produktion. Sie führte in Ver- 
bindung mit zurückgehenden Aus- 
fuhren und einem gewissen Ver- 
hra iit»hg riink g an g zu vermehrten In- 
terventionen und zu höheren Lager- 
kosten. 

- Zur Überschreitung der Mittelan- 
sätze haben auch die nachgebenden 
Weltmarktpreise beigetragen, die hö- 
here Ausführerstattungen erforder- 
lich machten. 

„Hauptempfangaland“ war 1983 
mit 22,4 Prozent der Gesamtausgaben 
wieder Frankreich (1982: 22,9 Pro- 
zent). Auf dem zweiten Platz folgte 
erstmals die Bundesrepublik (19,3 
nach 16,1 Prozent im Voijahr). 


PRIVATE KRANKENVERSICHERER / Kräftige Leistungszunahme erwartet 


Protektionismus bedroht Zeiten der Kostendämpfung vorbei 

Hpf) T pph nnlncnpfra fl ?fpr HARALD POSNY, Köln und K rankPuhans a ufenthatt e n zu- plus, das nach den vorliegenden 

WU ■«WUIUlUglWICUlfllW Diäten Krankenverricherer rück, zum anderen aber auch auf ei- len des L Halbjahres auch ffii 


dpa/VWD, Matente 
Auf rite G efahr nmAhmwvfer Han- 
ddsschranken beim Austausch mo- 
dernster technischer Entwicklungen 
«wischen Industrieländern hat der 
Leiter des Münchner Ifö-Instituts für 
WhrtschaftsforsdHing, - Heinrich 
OpperiUmder, in Mafenie hingewie- 
sen. Auf einer Tagung der Diiiger- 
Stiftung zu außenwirtschaftlichen 
Fragen sagte Opperiänder, der Pro- 
tektionismus beim. Technologietrans- 
fer zwischenlnduriridändem sei mit 
großer Sorge zu beobachten. • 

Immer mehr deutschen Finnen 
werde etwa der Import neuester Com- 
putertechnik aäs den USA mit hao- 
ddspoüiischea Maßnahmen ver- 
wehrt Damit säen Arbeitsplätze in 
der Bundesrepublik " gefährdet. 
Oppeniänder appellierte an die poli- 
tisch Verantwortlichen, „im Interesse 
eines freizügigen Tpoh Tmtegtetrang . 


fers die Hemmnisse abzubauen* 1 . 
Skeptisch äußerte sich Oppenländer 
über die technische Umsetzung von 
Ergebnissen aus deutschen For- 
schungslabors. J2s dauert zu lange; 
bis sich die Forschung in Produkten 
niederschlagt, es fehlt an Innovatio- 
nen.“ 

Die Bundesrepublik habe, so eine 
Ifo-Statistik, im Welthandel mit 
Hochtechöfllögiegütem mit 20 Pro- , 
zeni Marktanteil bis 1982 den ersten | 
Platz eingenommen, drohe aber nun j 
von Japan überholt zu werden. Der i 
Anteil Japans stieg von 7,9 Prozent j 
3970 auf 19,6 Prozent 1981 Der Anteil j 
der USA belief sich vor zwei Jahren 
auf 12£ Prozent Bei Direktinvestitio- 
nen im Ausland müßten deutsche 
Unternehmen aktiver werde:. Es gel- 
te, Absatzmärkte zu richem und da- 
mit die heimische Exportwirtschaft 
auf ihrem hohen Niveau 2U halten. 


HARALD POSNY, Köln 

Die privaten Krankenversicherer 
in der Bundesrepublik rechnen für 
1984 wieder mit einem kräftigen An- 
stieg der Leistungen, nachdem im 
Vorjahr - vor allem als Folge der neu 
«n gaffihrtm Gebühre nordnung für 
Ärzte (GOÄ) - eine starke Kosten- 
dämpfung im Gesundheitswesen zu 
verzeichnen war. Die Prognosen der 
Versicherer zielen auf ein Leistungs- 
plus (einschl Betragsrückerstattung) 
von über 7 Prozent auf etwa 9,7 Mrd. 
DBS, pnphdpm es im Jahr zuvor nur 
1,6 (6,4) Prozent waren, von denen nur 
ein Prozent reine Versicherung^ 
leistungen waren. 

Der Vorsitzende des Verba nds dg 
Privaten Krankenversicberer (PKV), 
Heinrich Frommknecht, führt diese 
Entwicklung, die im Zu wachs fast ge- 
nau beim Leistungsplus von 7 Pro- 
zent (auf 4,6 Mrd. DM) im L Halbjahr 
1984 hegt, vorsichtig rinmal auf eine 
gestiegene Zahl von Behandlungen 


rück, anderen aber auch auf ei- 
nen Abrechnungsuberhang aus dem 
letzten Jahr, der im L Halbjahr 1984 
reguliert worden ist Im letzteren M 
müßten jedoch die Zahlen des 2. 

Halbjahres besser aussehen. 

Die Steigerungsraten bei verschie- 
denen Lristungsausgaben können im 
Gegensatz zur GKV oft nur geschätzt 
werden. Ambulante Arztbehandlung 
dürfte im 1. Halbjahr bei der PKV um 
2 bis 5 (GKV 7,8) Prozent teurer ge- 
worden sein, stationäre ärztliche Be- 
handlung aber zweistellig". Die Pfle- 
gesätze im Krankenhaus verteuerten 
sich um etwa 5 Prozent, Zahnbehand- 
lung um 3 bis 4 Prozent 

Der starke Leistungsanstieg, dem 
Frommknecht und sein Verfoendsdi- 
rektor Christoph Uleernoch nicht das 
Synonym „Kostenexplosion“ geben 
wdflen, liegt damit ^ - anders als 1983 - 
für 1984 deutlich über dem Prämien- 


plus, das nach den vorliegenden Zah- 
len des 1. Halbjahres auch für das 
Gesamtjahr mit 4 (6 nach 9,5) Prozent 
veranschlagt und voraussichtlich 13,1 
Mrd. DM betragen wird. 

Von den Gesamtaufwendungen 
des Vorjahres, 11,65 Mrd. DM, waren 
8^5 (837) Mrd. DM reine Versiche- 
rungsleistungen, von denen 36,2 Pro- 
zent auf das Krankenhaus entfielen. 
Das entsprach (ohne die gesunkenen 
Honorare der Krankenhausärzte) für 
eine Unterbringung und Pflege ei- 
nen Anstieg der Leistungen um 
knapp 5 Prozent auf 1,7 Mrd. DM. De- 
kostentreibende Faktor Krankenhaus 
hat damit äße anderen Kostenträger 
überflügelt, die wie bei den Ausgaben 
für ambulante ärztliche Behandlung 
sogar um 1,2 Prozent auf 1,5 Mrd. DM 
zuxückgingen, allenfalls um 1,4 Pro- 
zimt (Arzneien) bzw. 1,6 Prozent 
(Zahnbehandlung und -ersatz) mode- 
rat gewachsen sind. 


WERNER NETTZEL, Köln 

Rasche und nachhaltige Schritte 
zur Eindämmung und Zurückdrim- 
gung der protektionistischen Tenden- 
zen hat am Dienstag abend in Köln 

Ri ind «»j tuii r lM <«haftaminis tgr Mar tin 

Bangemann gefordert Die offensicht- 
lich lähmende Unsmherheit über den 
Zugang zu wichtigen Absatzmärkten 
solle auf diese Weise entscheidend 
verringert werden. Hier liege auch ein 
wesentlicher Schlüssel dafür, wes- 
halb selbst der starke Sog der U5- 
TüinfitVnv in nw -h nicht zu einer Initial- 
zündung für einen wirtschaftlichen 
Aufschwung auf breiter Grundlage 
geführt habe. 

Bangemann, der die photokina 
Köln 1984 - Weltmesse der Photogra- 
phie (10. bis 16. Oktober) - eröffrüete, 
sprach davon, daß die faktische Öff- 
nung des japanischen Marktes nach 
wie vor unbefriedigend sei Die Han- 
delsbeziehungen Japans mit der EG 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land litten ywtpr einem fundamenta- 
len Ungleichgewicht, das zu handels- 
politischen Komplikationen fuhren 
könne. Die Handelspartner müßten 
alle Kräfte daran setzen, dieses Un- 
gleichgewicht zu verringern. Nicht ei- 
ne Beschränkung der europäischen 
und deutschen Einfuhren aus Japan 
sei das Ziel, sondern eine Erweite- 
rung der Exporte nach Japan. 

Auf die Situation im Wettbewerb 
der Fotobranche eingehend, verwies 
Rang^matm darauf, Haß ja panische 

Hersteller in den letzten zwanzig Jah- 
ren namhafte deutsche Produzenten 


zum Rückzug aus Hem Amateur-Fo- 
to bereich gezwungen hätten. Nach 
dar so einfachen Strategie der Markt- 
dominanz durch Großserienproduk- 
tion bei sinkenden Stückkosten wür- 
den technologisch hochwertige Pro- 
dukte vorübergehend über Preis ver- 
kauft, vermeintliche Gewinnchancen 
reizten zu Überproduktion, bis dann 
schließlich über die normalen Ab- 
satzkanäle nicht mehr absetzbare 
Überbestände auf grauen Märkten 
verschleudert werden müßten. 

Den deutschen Herstellern atte- 
stierte Bangemann, sie seien durch 
Spezialisierung auf Erzeugnisse, die 
ihrer Personal- und Kostenstruktur 
angemessen seien, auf dem richtigen 
Wega Dies zeige das kontinuierliche 
Wachstum sowie der hohe Exportan- 
teil des investiven Fachsektors für 
Labor-, Kino- und Kopieremrichtun- 
gem Die weiteren Aussichten für die 
Bümenkoftfunktur beurteilt Bange- 
mann als günstig. 

Jochen Münnich, Vorsitzender des 
Fotoindustrie-Verbandes, verwies 
darauf, daß bei einem im Jahre 1983 
um 1,5 Prozent auf 9,6 MTHiarripn DM 
nachgebenden deutschen Fotomarkt 
der Fachsektor um 4 Prozent auf 5,2 
Mifliarripn DM angewachsen ist Auf 
der photokina, an der sich 1246 Aus- 
steller aus 37 Ländern beteiligen, 
werden Silberfotografie und elektro- 
nische A ufzeichn ung nebeneinander 
präsentiert Auf längere Sicht werde 
es - so Münnich - keine Entwicklung 
des „Entweder-Oder“ geben; beide 
Verfahren ergänzten «pc h- 
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Niederlande bezweifeln 
Fisch-Bericht der EG 

Den Haag (dpa/VWD) - Starke 
Zweifel an der Richtigkeit eines der 
EG-Kommlssion vorliegenden Be- 
richts über „graue“ Anladungen von 
Fisch in mehreren niederländischen 
Häfen hat das niederländische Land- 
wirtwschaftsministerium geäußert 
Man wolle erst wissen, wer seine Au- 
toren seien. Die Behauptung, der nie- 
derländische Inspektionsdienst habe 
das Bestehen eines grauen Marktes 
selber zugegeben, sei „großer Un- 
sinn“. 

Rendite erneut gesenkt 

FMnkftart (dpa/VWD) - Einen Tag 
nach der letzten Senkung der Rendite 
für Bundesobligationen hat die 
Deutsche Bundesbank diese erneut 
gesenkt Sie beträgt mit Wirkung 
vom 10. Oktober 7,05 Prozent 

Antragsfrist verlängert 

Bonn (dpa/VWD) - Die Antragsfrist 
für die Müchrente ist bis zum 31. 
Marz 1985 verlängert worden, teilte 
das Bundesemährungsministerhun 
gestern mit Insgesamt beabsichtige 
die Bundesregierung, Renten für den 
Verricht auf die Lieferung von einer 
Millionen Tonnen Milch zu zahlen. 
Bisher seien rund 700 000 Tonnen ge- 
nehmigt, für weitere 55000 Tonnen 
.lagen Anträge vor. 

Griechenland verklagt 

L u x e mb urg (dpa/VWD) - Die EG- 
Kommission hat gegen Griechenland 
vor dem Europäischen Gerichtshof 
ein Vertragsverletzungsverfahren 
eingeleitet, weil es Ausländerkonten 
Angehöriger aus anderen EG -Mit- 
gliedstaaten seit 1983 blockiert. Das 
Land habe sich aber im EG-Beitritts- 
vertrages verpflichtet, die Guthaben 
stufenweise freizugeben. 

Bank-Versicherung 

Frankfurt (rtr) - Nach der Deut- 
. sehen Bank und einigen Sparkassen 
und Volkshanken steigt jetzt auch die 
Commerzbank in das Lebensversi- 
cherungs-Geschäft ein. Sie wird noch 
in diesem Jahr einen langfristigen Ra- 
tensparplan anbieten, für den eine Ri- 
sikoversicherung mit monatlich fal- 


lender Versicherungssumme abge- 
schlossen werden kann. Die Versi- 
cherung werde ein Konsortium über- 
nehmen. Der Markt der Lebensversi- 
cherer ist durch den Banken-Vorstoß 
offensichtlich in Bewegung gekom- 
men. So bietet der Gerling-Konzern 
im Gegenzug einen Renditesparplan 
mit Versicherungsschutz an. 

Mehr Passagiere 
Wiesbaden (dpa/VWD) — Der deut- 
sche Luftverkehr verzeichnete im Ju- 
li einen Anstieg der Passagierzahlen 
um 2,7 Prozent auf 3,7 Millionen, da- 
von 0.7 Millionen (plus 9,6 Prozent) 
auf Inlandsflügen und drei Millionen 
(plus 1,1 Prozent) auf Auslandsreisen. 
Den größten Verkehrsgewinn konnte 
die Luftfahrt im Juli bei Fracht ver- 
buchen. Mit 55 300 Tonnen ein- und 
ausgehender Fracht habe das 
Transportergebnis im Juli 1984 uro 14 
Prozent höher als im Juli 1983 gele- 
gen. Insbesondere der gestiegene 
Export habe die Versandmenge an 
Luftfracht um 17 Prozent auf 27 600 
Tonnen steigen lassen. 

„Wirtschaftsmformatiker“ 
Düsseldorf (dpa/VWD) - Gute Be- 
rufschancen für die Zukunft hat der 
„Wirtschaftsinformatiker“, zu dem ab 
1. Dezember die Industrie- und Han- 
delskammer Düsseldorf ausbildet 
Aufgabe ist es, die Organisation^ 
Strukturen des Betriebes zu überar- 
beiten und die Möglichkeiten der Da- 
tenverarbeitung betriebswirtschaft- 
lich einzusetzteru Der berufsbeglei- 
tende Studieng a ng wird nach 2400 
Unterrichtsstunden mit dem Kam- 
merzertifikat abgeschlossen. 

CSSR- Wirtschaftskontakte 
Bremen (dpa/VWD) - Ein Ausbau 
des Umschlags tschechischer Waren 
über die bremischen Häfen hakt an 
der Berlinklausel. Dies erklärte Bre- 
mens Wirtshaftssenator Werner Lenz, 
der sich mit einer Bremer Delegation 
vier Tage lang zu Wirtschaftsgesprä- 
chen in Prag aufgehalten hatte. Sei- 
nen weiteren Angaben zufolge habe 
die CSSR an verbesserten wirtschaft- 
lichen Kontakten großes Interesse ge- 
zeigt 1983 wurden CSSR-Güter für 
rund 93 Millionen Mark über bre- 
mische Firmen im- und exportiert. 
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I Weltmesse der Photographie. Foto, Film, 
Video. Audiovision, Alle zwei Jahre die 
WELTMESSE DES BILDES in Köln. Für alle, 
die entscheiden. Für die Manager von 
Technik. Verkauf und Marketing, für die Planer 
von PR-, Vkf- und Trainingsprogrammen. 

Und tür alle Berater in diesen Medien. 


» ■ ■ ■ So weltberühmt wie die Messe: 

Die Bilder- und Filmschauen. 1984 wieder aul dem Messe a elände. 
Nach der photokina noch bis 28. Oktober Qeötfnet 
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INTERNATIONALES EISEN- UND STAHLINSTITUT 


JAPAN / Wirtschaft läuft weiter auf Hochtouren - Planungsamt erwartet ein reales Wachstum von 5,3 Prozent 


Verbrauch steigt wieder Investitionen und Exporte stützen die Konjunktur 


Gerhard Kienbawn 
wird 65 Jahre 


ERWIN SCHNEIDER, Bonn 

Nach dem guten Stahljahr 1984 mit 
einem Zuwachs von neun Prozent auf 
einen Verbrauch von voraussichtlich 
mehr als 438 MUL Tonnen in der west- 
lichen Welt und von rund 710 MÜL 
Tonnen weltweit wird für das kom- 
mende Jahr wieder mit oiner Verlang- 
samung des Stahlverbrauchs gerech- 
net Das erklärte Lenhard J. Hol- 
schuh, Generalsekretär des Inter- 
nationalen Eisen- und Stahlinstituts 
(USD, in seinem Bericht auf der 18. 
Jahreskonferenz des ÜSl in Chicago. 

1985 erwartet er für die In- 
dustrieländer einen Verbrauch von 
337 MUL und für die Entwick- 
lungsländer von 104 MTII- Tonnen. 
Gegenüber 1984 würde das in den 
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westlichen Landern lediglich wnwi 
Zuwachs von drei MilL Tonnen be- 
deuten. Mit den Schätzungen Air die 
Planwirtschaftsstaaten würde der 
Weltstahlverbrauch auf 719 Mill Ton- 
nen leicht ansteigen. Die Gründe für 
seine gedämpfte Prognose sieht Hol- 
schuh Jm Fortdauern der die natio- 
nalen Wirtschaften bedrängenden 
Probleme“. Deshalb werde sich inter- 
national die Investitionstätigkeit nur 


zögernd beleben. „Im Vergleich zum 
Tiefpunkt 1982/83 dürfte 1985 den- 
noch ein gutes Jahr für den Stahlver- 
brauch werden,“ erklärte er weiter. 

In diesem Jahr gehen die entschei- 
denden Wachstumsimpulse von den 
USA und Japan aus, während die Eu- 
ropäische Gemeinschaft und beson- 
ders die Entwicklungsländer noch et- 
was hinterher hinken. Die USA wer- 
den wohl mit 114 Mill. Tonnen fest 19 
Prozent mehr als im Vorjahr verbrau- 
chen, in Japan betragt das Plus noch 
12,1 Prozent auf 74 MUL Tonnen. In 
der EG liegt der Zuwachs mit 4,4 
Prozent auf 94 Mill. Tonnen deutlich 
hinter diesen beiden Landern, und 
die Entwicklungsländer verbrauchen 
mit 100 MUL Tonnen etwa drei Pro- 
zent mehr als im Vorjahr. In Osteu- 
ropa ist das Wachstum mit 0,5 Pro- 
zent auf 212 MilL Tonnen bescheiden, 
China und Nordkorea legen mit 5,3 
Prozent auf 60 MUL Tonnen mehr zu. 

Von diesem Mehrverbrauch profi- 
tiert natürlich die Produktion. In den 
ersten acht Monaten lag die Herstel- 
lung in 29 Ländern, die dem ÜSl ihre 
Daten mitteilen, mit 291 MUL Tonnen 
um 13,7 Prozent über dem Voijahres- 
wert Gegenüber dem letzten Spitzen- 
jahr 1979, so stellt Holschuh fest, liegt 
die Produktion aber immer noch um 
10,5 Prozent zurück. An der Gesamt- 
rohstahlproduktion partizipieren die 
Entwicklungsländer mit 13,7 Prozent, 
vor fünf Jahren waren es nur 9,5 Pro- 
zent 

In der mittelfristigen Prognose, die 
das nSI-Sektretariatt entwickelt hat, 
werden die stärksten Wachstumspo- 
tentiale des Stahlverbrauchs in den 
Entwicklungsländern sowie China 
und Nordkorea gesehen. In den Indu- 
strieländern soll sich dagegen der 
Verbrauch auf dem heutigen Niveau 
stabilisieren. Für 1990 wird ein Welt- 
stahh/erbraucb von 772 MilL Tonnen 
hochgerechnet, 1995 soll er 745 MÜL 
Tonnen betragen. 


APOTHEKEN / Schließungen häufen sich 

Viele schreiben rote Zahlen 


PETER JENTSCH. Bonn 

Sorgenvoll bücken Deutschlands 
Apotheker in die Zukunft. Denn die 
Zeiten, da eine Apotheke ihrem Besit- 
zer gesichertes Einkommen bis ans 
Lebensende versprach, sind vorbei 
Das belegt der jüngste Bericht der 
Bundesvenereinigung Deutscher 
Apothekerverbände (ABDA). 

Danach hat sich 1983 die Zahl der 
Apotheken um 267 (plus 1,6 Prozent) 
auf 16 705 erhöht Zugleich hat sich 
aber die durchschnittliche Zahl der 
Einwohner, die von einer Apotheke 
versorgt werden, auf 3674 verringert 
Zum Vergleich: Noch 1970 hatte eine 
Apotheke durchschnittlich 5600 Bür- 
ger zu versorgen, 1980 immerhin noch 
knapp 4000. Angesichts dieser Situa- 
tion verwundern häufigere Apothe- 
kenschließungen nicht 

Als Folge der Apothekenvenneh- 
rung um 1,6 Prozent ist der Umsatz je 
Apotheke nicht wie der Gesamtum- 
satz um 6,5 Prozent sondern nur um 
4,8 Prozent gestiegen. Berücksichtigt 
man noch die Preissteigerungsrate 
beim Apothekensortünent von 5,8 
Prozent lohne Mehrwertsteuer), so er- 
gibt sich sogar ein reales Minus von 
einem Prozent 

Dem nominellen Umsatzplus von 
4,8 Prozent steht eine weiter gesunke- 
ne Handelsspanne auf 31,2 Prozent 
des Bruttoumsatzes gegenüber, vor- 


nehmlich Folge der Arzneimittel- 
preisverordnung. Während 1982 die 
Kosten der Apotheken schneller ge- 
stiegen sind als der Umsatz, hat sich 
dieses BQd 1983 etwas gebessert Der 
Anteil der Gesamtkosten lag Ende 
1983 bei 29,6 Prozent des Bruttoum- 
satzes. Zieht man von der Handels- 
spanne den Gesamtkostenanteil (in 
diesen ist ein Untemehmerlohn von 
7,6 Prozent kalkuikiert) ab, so ergibt 
sich für 1983 ein betriebswirtschaftli- 
ches Ergebnis von 1,6 Prozent des 
Bruttourasatzes. 

Damit freilich können viele Apo- 
theken nach Darstellung der ABDA 
nicht leben. Ein Viertel der Branche 
erreicht eine Umsatzgröße bis zu 
750 000 Mark. Diese Apotheken 
schreiben in der Regel bereits heute 
„rote Zahlen“. EUn weiteres Viertel 
der Apotheken erreicht Umsatzgrö- 
ßen zwischen 750 000 und einer Mil- 
lion Mark. Diese erwirtschaften zwar 
noch einen angemessenen Untemeh- 
merlohn und Eigenkapital Verzin- 
sung, aber keinen betriebswirtschaft- 
lichen Gewinn. Zieht man zur Beur- 
teilung der Rentabilität den Gewinn 
vor Steuern heran, so zeigt sich auch 
hier die schlechte Lage dieser Zunft: 
1983 sank der Anteil des Gewinns vor 
Steuern am Bruttoumsatz piner 
durchschnittlichen Apotheke auf 9,9 
Prozent 


FRED de LA TEOBE, Tokio 

Japans Wirtschaft steuert noch auf 
Expansionskurs. Das staatliche Wirt- 
schaftsplanungsamt rechnet neuer- 
dings für das laufende Fiskaljahr mit 
einer realen Wachstumsrate von 5,3 
Prozent Die offizielle Voraussage der 
Regierung steht dagegen noch bei ei- 
nem Zuwachs von 4,1 Prozent Nach 
wie vor sind die Exporte die Haupt- 
. stütze der Konjunktur. Vor allem die 
Lieferungen in die USA sind infolge 
der dortigen guten Wirtschaftslage 
und der Stärke des Dollar stark ge- 
stiegen. 

Die zweite starke Konjunkturspit- 
ze sind die kräftig zunehmenden An- 
lageinvestitionen. Einige wenige In- 
dikatoren deuten allerdings auch auf 
eine leichte Abkühlung der Entwick- 
lung hin. So and etwa in den beiden 
letzten Monaten die durchschnittli- 
chen Überstundenzeiten der Arbeit- 
nehmer gesunken. 

Laut einer Untersuchung der Bank 
i von Japan werden die Anlageinvesti- 
tionen der Industrie im laufenden 

FRANKREICH 

Harter Kurs in 
der Lohnpolitik 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Beamtengehäl- 
ter werden am 1. November um zwei 
Prozent und um keinen Centime 
mehr erhöht, verkündete der zustän- 
dige Staatssekretär Jean Le Garrec zu 
Beginn der Lohn Verhandlungen für 
1985. Diese Entscheidung ist auf au- 
ßerordentlich scharfe Proteste aller 
Gewerkschaften gestoßen. Dagegen 
lobte Patronatspräsident Yvon Gat- 
tez die Standfestigkeit der Regierung. 

Die Franzosen müßten sich in die- 
sem und im nächsten Jahr mit Kauf- 
kraftverlusten abfinden. Die Gewerk- 
schaften dagegen verlangen vollen 
InfLationsausgleich. Nach ihren Be- 
rechnungen blieben für 1984 imm er 
noch viereinhalb Prozent abzudek- 
ken. Denn die Inflationsrate würde 
dieses Jahr siebeneinhalb Prozent er- 
reichen, während die Beamtengehäl- 
ter nur um drei Prozent aufgebessert 
worden sind, zuletzt um ein Prozent 
am 1. AprlL 

Die am 1. Januar in Kraft getretene 
zweiprozentige Erhöhung sei eine 
N achzahlung für das letzte Jahr ge- 
wesen und dürfe deshalb nicht für 
1985 angerechnet werden. 

Das ist aber keineswegs die An- 
sicht der Regierung, die ihre Ver- 
tragsverpflichtungen - fünf Prozent 
Lohnerhöhung entsprechend der ur- 
sprünglich geplanten Inflationsrate - 
für erfüllt hält Die Masse der Bezüge 
unter Einschluß der Nebenleistungen 
würde einschließlich der neu« Ge- 
haltserhöhung sogar um 7,6 Prozent 
steigen, erklärte Le Garrec. Er legt 
dabei allerdings ein günstigeres Be- 
rechnungsverfehren als bei den Prei- 
sen zu Grunde. 

In Paris erwartet man, daß sich die 
Regierung bei den LoimverhancUun- 
gen für 1985 etwas flexibler verhält, 
um die Beamtenschaft von Streiks 
abzuhalten Le Garrec kündigte be- 
reits an, sich im nächsten Jahr stär- 
ker mit den niedrigen Gehältern, der 
Berufsausbildung und der Moderni- 
sierung des Verwaltungsbetriebs zu 
beschäftigen. An dem harten Kurs 
der französischen Einkommenspoli- 
tik dürfte sich aber nichts ändern. 


Fiskaljahr um 7,1 Prozent steigen. 
Das yirts ch aft fp lanlin g MTn t rechnet 
sogar mit einer Zunahme von 8,1 Pro- 
zent Zzögemd ist dagegen die Ent 
wicklung des Privatkonsums. 

Das HHnimmmpnsnro pflu ist in die- 
sem jahr wieder nur geringfügig ge- 
stiegen. Nach Angaben des Arbeifcs- 
ministeriums belief sich der durch- 
schnittliche Bruttoverdienst eines 
japanischen Arbeitnehmers im Au- 
gust auf 3237 Mark, real 1,4 Prozent 
mehr als im gleichen Monat 1983. Die 
Zahl der Arbeitslosen betrug im Au- 
gust dieses Jahres 1,6 MiTHnnow 
entsprach einer Erwerbslosenrate 
von 2,8 Prozent Nach deutscher Be- 
rechnungsart dürfte diese Quote etwa 
doppelt so hoch liegen. 

Infolge des raschen Anstiegs der 
Exporte und Investitionen hat auch 
die Industrieproduktion kräftig ange- 
zogen. Im August lag sie um elf Pro- 
zent hoher als im gleichen Vorjahres- 
monat Die Gewinnlage der Mehrheit 
aller Unternehmen ist gut bis zum 
Ende des laufenden Fiskaljahres 


(Marz 1985} erwartet sogar ein Drittel 
aller Finnen Rekordgewinne. Mit be- 
sonders günstigen Abschlüssen rech- 
nen die Hersteller elektronischer Pro- 
dukte und die Autotmtemehmen. 

Die öffentliche Bautätigkeit war in 
den Sommer- und Herbstmonaten et- 
was geringer als im Vorjahr, wahrend 
die privaten Bauprojekte um etwa 
fünf Prozent höher lagen. Einige 
Kreise in der überaldemokratischen 
Partei setzen sich für größere öffent- 
liche Ausgaben zur Stimulierung der 
Konjunktur ein, doch hält die Regie- 
rung bislang an den Spanna B öhmen 
zum Abbau der Staatsverschuldung 
fest Die Presse blieben weiterhin ver- 
hältnismäßig stabil Der Großhan- 
delspreisindex lag im August um nur 
0,2 Prozent über dem Voijahresstand, 
die Verbraucherpreise waren im Sep- 
tember 2,8 Prozent höher als vor ei- 
nem Jahr. 

Die japanischen Exporte stiegen in 
den ersten acht Monaten dieses Jah- 
res um 17,5 Prozent auf 309,7 Mrd. 
DM. Die Importe erhöhten sich 


gleichzeitig um 14,1 Prozent auf 259,6 
MrtL DM, so daß ein Ausfuhrüber- 
schuß von 50,1 Mrd. DM verblieb. Die 
Lieferungen in die USA nahmen in 
dieser Periode um nahezu 50 Prozent 
zu. So kam der Exportüberschuß mit 
dpn Vereinigten Staaten allem auf 
57,4 Mrd. DM. 

Die Leistungsbilanz schloß in den 
ersten acht Monaten 1984 mit einem 
Aktivsaldo von 53 Mrd. DM ab, wah- 
rend die Zahlungsbilanz infolge gro- 
ßer Kapi talabflüsse in dieser 
Zeitspanne mit 40,3 Mrd. Mark in die 
roten Zahlen geriet 

Laut einer kurzfristigen Prognose 
der Bank von Japan ist in der zweiten 
Hälfte des laufenden Fiskaljahres 
(Oktober '84 bis März ’85) eine leichte 
Abschwächung der in- und ausländi- 
schen Nachfrage zu erwarten. Der 
große Exportüberschuß in diesem 
Jahr, der nach den Voraussagen des 
Wirtschaftsplanungsamts einen Wert 
von 108 Mrd. DM erreichen dürfte, ist 
gegenwärtig die Hauptsorge der Wirt- 
schaftspolitiker in Tokio. (SAD) 


GROSSBRITANNIEN / Die privatisierte British Airways muß Flugrouten abgeben 

Streit um Strecken-Neuverteilung beigelegt 


WILHELM FÜHLER, London 

Ke erbitterten Auseinandersetzun- 
gen zwischen der staatlichen Flugge- 
sellschaft British Airways und kon- 
kurrierenden privaten Airlines unter 
Führung von British Caledonian um 
die Neuverteilung von Streckenrecb- 
ten vor der Anfang nä chsten Jahres 
anstehenden Privatisierung von Bri- 
tish Airways sind beigelegt worden. 
Großes: Verlierer bei dem Streit ist die 
britische Zivü-Luftfehrtbehonde 
CAA, die mit Nachdruck die Auftei- 
lung etlicher Streckenrechte von Bri- 
tish Airways unter der privaten Kon- 
kurrenz gefordert hatte. 

Die Luftfahrt-Behörde argumen- 
tierte, daß British Airways nach der 
Privatisierung ohne die Hergabe be- 
stimmter Routen einen „monpolisti- 


schen Koloß“ darstelle, gegen den zu 
konkurrieren für die Wettbewerber 
des Landes unmöglich werde. Doch 
Verkehrsrainister Ridley hat offen- 
sichtlich dem Druck der British Air- 
ways- Verantwortlichen nachgege- 
ben. Chairman Lord King hatte den 
öffentlichen Boykott seines Teams 
gegen jede Anweisung der Regierung 
zur Hergabe von Streckenrechten an- 
gekündigt 

Der Verkehrsminister hat jetzt 
durchgesetzt daß British Airways ih- 
re Saudi-Arabien-Routen an British 
Caledonian abtritt, während British 
Caledonian sein gesamtes Südameri- 
ka-Netz British Airways überläßt 
Darüber hinaus wird British Airways 
{rioinorpn , una h hang igpn Fluggesell- 
schaften Finanzhilfe erteilen, die von 


Regionalflughäfen aus ein Netz von 
Europa-Strecken ausbauen wollen, 
die für British Airways nicht interes- 
sant sind. 

Der Netto- Effekt der Strecken-Um- 
verteilung zwischen British Airways 
und British Caledonian wird auf eine 
Reduzierung des Vorsteuergewinns 
der Staatsgesellschaft (1983/84 185 
Millionen Pfund oder knapp 700 Mil- 
lionen Mark) um rund 18 Millionen 
Pfund pro Jahr und um einen entr 
sprechenden Anstieg bei British Cale- 
donian hinanslanfen Im übrigen muß 
British Airways auf etlichen Routen 
die sogenannte „doppelte Benen- 
nung“ akzeptieren - also das Recht 
einer unabhäng i g en Gesellschaft, auf 
einer Strecke in direkter Konkurrenz 
von British Airways zu fliegen. 


DAIMLER-BENZ / Erstmals über eine Millaxde Mark Umsatz im Mannheimer Werk 

Mehr Tempo im Omnibusbau erwartet 


WERNER NEITZEL. Mannheim 
Die Hersteller von Omnibussen, 
seit geraumer Zeit von einer schwieri- 
gen Absatzlage durchgeschüttelt, 
rec hne n mittelfristig mit einem wach- 
senden MarktpotentiaL Sie setzen 
darauf, daß der Omnibus als die dem 
Individualverkehr am nächsten kom- 
mende Beförderungsart zu einem 
nicht mehr wegzudenkenden Ele- 
ment des öffentlichen und privaten 
Verkehrsangebots geworden ist 
Horst Zimmer, Leiter des Unter- 
nehmensbereichs Omnibus der 
Daimler-Benz AG, geht davon aus, 
daß die Inlandszuiassungen bei Om- 
nisbussen (über 8 Tonnen) bis in etwa 
fünf Jahren wieder auf ein Marktvo- 
lumen von 5200 bis 5500 Busse jähr- 
lich hochgefehren weiden können. 
Im laufenden Jahr allerdings werden 
die Neuzulassungen (über 8 Tonnen) 
auf unter 4000 vielleicht sogar bis auf 
3500 F.inhpjtpw abfallen 
In 1983 waren durch den Schub der 
Investitionszulage, der den Abwärts- 
trend vorüberübergehend stoppte, 
die Zulassungen gegenüber dem Vor- 
jahr um etwa 10 Prozent auf 4828 
Omnibusse in der Gewichtsklasse 


über 8 Tonnen angestiegen. Diese po- 
sitive Entwicklung betraf allerdings 
fest a ngsrhlipßfeh die Lieferungen an 
private Qmnibusunternehmer. Dage- 
gen hielten sich die öffentlichen Ver- 
kehrsbetriebe mit ihren Omni- 
buskäufen auf Grund der angespann- 
ten Haushaltslage nach wie vor zu- 
rück. 

In den ersten acht Monaten des 
laufenden Jahres 1984 schlug das 
Pendel zurück, denn die Buszulas- 
sungen (über 8 Tonnen) sanken um 
über 30 Prozent auf 2177 Einheiten 
ab. Allem im Linienbusgeschäft ver- 
ringerten sieb die Neuzulassungen 
um 40 Prozent auf runde 700 Einhei- 
ten. Bei den Reisebussen lagen die 
Neuzulassungen in diesem Zeitraum 
bei 1450 Stück (minus 24 Prozent). 
Die derzeit stattfindende Aufholjagd 
zum Ausgleich der arbeitskampfbe- 
dingten Produktionsausfalle wird die 
Zahlen bis zum Jahresende ein wenig 
freundlicher gestalten. Auch von der 
Exportseite her erlebt die Branche 
seit 1983 einen Rückgang der Ge- 
aamtna chfrage. 

Daimler-Benz, weltweit mit 15 753 
in 1983 produzierten Omnibussen 


(über 8 Tonnen) die Nr. 1 (vor General 
Motors und Icarus mit jeweils rund 
12 000 Einheiten), ist guten Mutes, 
seine gute Marktposition auch in der 
verschärften Wettbewerbssituation 
halten und ausbauen zu können. Am 
Inlandsmarkt halt Daimler-Benz ei- 
nen Marktanteil von 44 Prozent Aus 
dem Mannheimer Omnisbuswerk 
(daneben kommen Busse aus Brasi- 
lien, Argentinien, Türkei, Iran) wur- 
den im vergangenen Jahr 2840 Kom- 
plettbusse, 1512 Fahrgestelle und 
3665 Fahrzeugsätze ausgeliefert 

Der Umsatz stieg dort erstmals 
über eine Milliarde DM, ein Zuwachs 
um über 30 Prozent Der Exportanteil 
nahm leicht auf rund 53 Prozent zu. 
Über die Ertragslage heißt es freilich, 
daß sie noch immer nicht befriedi- 
gend sei Mit Investitionen von rund 
80 MUL DM ist das Mannheimer Om- 
nisbuswerk mit modernsten Monta- 
getechniken ausgerüstet worden. 
Überdies verspricht sich Daimler- 
Benz neue Absatzimpulse durch das 
ab November auf den Markt rollen- 
den neue Standard-Linienbus-Pro- 
gramm O 405. 



Susanne Gärtner, Gastronomin, Restaurant „Gala" Aachen 


99 Statt mit Schecks und 
Bargeld zahle ich meistens 
mit der Karte. Von American Erpress. Meine besten 

Gäste denken genauso. 99 



D aß in N ordrhein- Westfalen der 
Verkehr recht reibungslos fließt 
und der Mittelstand dieser Industrie- 
region marktorientiert seine Leistung 
steigerte, das geht auf das Konto ei- 
nes durchaus nicht immer bequemen 
Mannes: Staatsminister a. D. DipL- 
Ing. Gerhard Kienbaum, der am 12. 
Oktober den 65. Geburtstag feint 

Seit 1954 Mitglied des Landtages 
von Nordrhein-Westfalen, trat er 1962 
in das Kabinett des Ministerpräsiden- 
ten Franz Meyers als Minister für 
Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr 
ein. Wahrend seiner Amtszeit wurde 
der heute noch richtungsweisende 
Generalverkehrsplan für Nordrhein- 
Westfalen entwickelt 

Gerhard Kienbaum war es auch, 
der die Programme zur Forschung*. 
förderung und zur marktorientierten 
Leistungssteigerung mittelständi- 
scher Unternehmen entwarf Mit sei- 
nem Sinn für Pragmatismus in der 
Wirtschaft hat er in dieser Zeit als 
Vorsitzender des Wirtschaftsaus- 
schusses des Deutschen Bundestages 
zahlreiche wirtschaftspolitische Ge- 
setze beeinflußt 

Gerhard Kienbaum ist Vorsitzer 
der Zentralgeschäftsfuhrung der 
Kienbaum Untemehmensgruppe, ei- 
ne Beratungsfirma, die den deutsch- 
sprachigen Raum längst verlassen 
hat und erfolgreich auch in Übersee 
tätig ist Kien bäum, dieser Name 
steht für Planung, Beratung und Be- 
triebsführung in allen Bereichen der , 
Wirtschaft, des Verkehrs (einschließ- 
lich Touristik), der Agrar-, Forst- und ; 
Fischwirtschaft sowie der integrier- i 
ten Regionalentwicklung. 

Gegen mächtige Kräfte an der ; 
Ruhr versuchte er als WLrtschaftsmi- jj 
nister die alten Monostnikturen auf- > 
zubrechen und zu neuen technologi- i 
sehen Ufern zu gelangen. .Ein Kien* • 
galt damals scherzhaft als die künf- 
tige U ntertage-Schichtieistun g eines 
Bergmanns. Ein Sen, das sollten 
zehn Tonnen sein. Über vier ist man 
aber im Revier trotz Gerhard Kien- 
baums Druck nicht hinausgekom- 
men. (DW.) 
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NAMEN 

Hans C. Sittel, persönlich haften- 
der Gesellschafter der Assekuranzfir- 
ma Gebr. Krose, Bremen, wird am 11. 
Oktober 60 Jahre. 


Wolfeang Keller, Iveco Magirus r>Vr/> 
AG, und Gustav A. Bleicher, Mahle " 
GmbH, wurden in den Vorstand des 
Verbandes der Autoraobilindustrie 
(VDA), Frankfurt, gewählt Sie sind ü-J'-V. 
Nachfolger von Bernd Kosegarten, 
der bei Iveco Magirus ausgeschieden 
ist, und Albert Keck. 
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„Schon lange zahle ich mit der American Express Karte. Das ist oft 
günstiger als mit Schecks und oft sicherer, weil man keine großen Geldsummen 
bei sich haben muß. Darum setze ich die Karte ein, wo immer es sich anbietet, 
denn das kostet keinen Pfennig mehr. Wenn man so will, nutze ich die Karte 
also richtig aus. 

Und auch als Gastronom schätze ich es, wenn meine Gäste mit der Karte 
bezahlen. Bei American Express weiß ich, das ist ein gutes Publikum, das auch 


viel von Geld versteht. Sie zahlen mit ihrem guten Namen - mit dem führenden 
Karten-System in Deutschland“ 

Ihren persönlichen Auftrag für die Karte von American Express erhöhen Sie 
bei unseren fast 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie uns einfach an: 
m (069)720016. 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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Die höchste 
Auszeichnung für 

die Nikon FA. 


In den vergangenen Jahren haben wir für unsere 
Kameras schon viele Auszeichnungen und Preise bekommen. 
Von den unterschiedlichsten Jurys. Darüber freuen wir uns. 

Den „Camera Grand Prüf“ jedoch zu gewinnen, ist uns 
eine ganz besondere Ehre. 

Denn dieser Grand Prix, der alljährlich 
verliehen wird, gilt in Japan als die höchste 
Auszeichnung für Kameras. 

Eine 45-köpfige Experten-Juiy entschei- 
det anhand unterschiedlichster Kriterien, 
welche Kamera ihrer Meinung nach die Beste 
der Besten ist 

Dabei kommt es zum Beispiel darauf 
an, ob die Kamera ein neues Produktkonzept 
repräsentiert, wie ihre Handhabung ist, ihre 
Zuverlässigkeit, ob ihr Design gefällt und 
vieles mehr miMeiaMfB^Sam^^ 

Was waren nun die Gründe der Juiy, &rf&,w “ ja 

die Nikon FA zu ihrem Favoriten zu wählen? 

Vieles war da ausschlaggebend. 

Vor allem die neue, revolutionäre Mehrfeld-Belichtungs- 
messung, die auch unter sehr schwierigen Lichtverhältnissen 
automatisch für die jeweils optimale Belichtung sorgt Ein 
Mierocomputer vergleicht die verschiedenen Helligkeitswerte 
mit fest eingegebenen Werten, die auf der Auswertung von 
circa zehntausend Motiven basieren. So werden selbst Gegen- 
lieht-Aufiiahmen richtig belichtet 

Dieses System würde von den Juroren zu recht als ein 
neuer Meilenstein im Kamerabau gelobt 

Jiikm GMK , 7t^enbmk^mg^^DBa8adoif30,Teltfim0gll/^15?0 
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Die Nikon FA hol (ÜB schönsten öüder im Kopf: 

Die Mehrfeid-BetickZuTigsmessung Rtrrgl auch vnler sehr schwierigen 
Bedingungen fiir optimale Beüch&mgen. 


Aber in der Nikon FA stecken natürlich noch eine Reihe 
anderer Vorteile, die den Spaß am Pbtografieren erhöhen. 

Die doppelte Programmautomatik zum Beispiel. 

Die Blendenautomatik. Die Zeitautomatik. Oder die manuelle 

Belichtungsregelung. 

Darüber hinaus bietet die Nikon FA 
eine TTL-Blitzautomatik. Und sie ermöglicht 
durch ihren Titanverschluß eine 1/4000 s 
kurze Belichtungszeit und eine 1/250 s Blitz- 
synchronzeit 

Bei alledem ist sie so überraschend 
unkompliziert, daß sie vom Profi wie vom 
Amateur gleichermaßen leicht zu bedienen ist 
Deshalb wurde die Nikon FA von der 
Jury auch in den Punkten Konstruktion, 
Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit 

höher eingestuft als die gesamte Konkurrenz. 
uüesesou^. Wir freuen uns deshalb so sehr über 

dieses Ergebnis, weü wir meinen, daß der „Grand Prix’84“ aus 
Japan, dem Land der Pbtografie, das Größte und Beste ist, 
was eine Kamera überhaupt erreichen kann. 




Nikon 
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DIE WELT 


Nr. 238 - Mittwoch, 10. Oktober 1084 t 


Wir trauern um meinen geliebten Mann, unseren lieben, verehrten Vater, meinen 
Bruder und meinen Schwiegersohn 


Hubertus Waldrich 


30. 4. 1926 


t 3. 10. 1984 


Er kehrte von seiner letzten großen Flugreise nicht mehr zurück. 

In liebe und Dankbarkeit 

Ursula Waldrich geb. Hertmann 
Asta-Friederüce 

HaiK -l flarfiim 

Jan-Christoph 

Christiane Klein geb. Waldrich 
Maria Hermann geb. Köhler 


2107 Rosengarten-Tötensen 
Haus in den Tannen 


Die Traoerfeier findet am Sonnabend, dem 15 . Oktober 1984 . um 12.00 Uhr in der Kreuzldrcbe zu 
Rosengstteti-Ncaodorf statt. Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. 

Anstelle von Kränzen oder Blumen bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende für die 
OstpreuOenhilfe e. V. (Sonderkonto Nr. 1 967 848 01 , Dresdner Bank AG. Filiale Harburg, BL 2 . 
200 800 00 ). 


Wir trauern um 


Dipl.-Ing. 

Hubertus Waldrich 


* 30. 4. 1926 


1 3. 10. 1984 


Als Gesellschafter war er dem Unternehmen mehr als 20 Jahre verbun- 
den. Mit Ideenreichtum, Gespür für geschäftliche Entwicklung und der 
Bereitschaft, Verantwortung zu tragen, stellte er sich in den Dienst des 
Unternehmens. Seine menschliche Wanne hat ihm die Hochachtung und 
das Vertrauen aller Mitarbeiter eingetragen. 


NEULAND BETON H. Burgis KG 
(GmbH & Co.) 

Gesellschafter, Geschäftslehnng, Betriebsrat, Belegschaft 
Funfirausener Landweg, 2100 Hamburg 90 


^ ^ Dia-Projektion 

G0P0 in Perfektion.. 

SYSTEM NORDIC^ 



Famißenonzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 — 43 80, 

- 39 42 oder - 42 30 
Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Am 6. Oktober 1984 verstarb im 63. Lebensjahr plötzlich und unerwartet 
unser Geschäftsführer, Herr 


Dr. rer. nat. 

Karl Marzusch 


Seine Tatkraft und Energie, sein umfassendes Wissen und seine reiche 
Erfahrung haben die Entwicklung unserer Gesellschaft in hohem Maße 
mitgeprägt. 

Sein Rat war uns wertvoll, seine Freundschaft wird uns fehlen. 

Pflanzenschutz Urania GmbH 
Hamburg 


Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. 



Völlig unerwartet verloren wir am 5. Oktober 1984 unseren Prokuristen. Herrn 

Gerd Finn 

im 47. Lebensjahr. 

Herr Finn gehörte seit 19SS zu unserem Hause. Seine Kenntnisse, besonders in 
der Westafrikafahrt, waren hervorragend. Sein Tod ist für seine Familie und für 
uns unfaßbar. 

Wir trauern um einen bochangesebenen und liebenswerten Menschen, der unser 
aller Achtung und Vertrauen besaß. 

DEUTSCHE AFRIKA-LINIEN 
WOERMANN-UNDEN 

Die Trauerieier findei statt am Dienstag, dem 16. Oktober 1984, um 11.00 Ubr in der 
Elisabeth-Kirche in Hamburg- Eidelstedt, Eidelstedter Dorfstraße. 


sUÜML 

Technische 
Zukunft 


Spezialität des Unternehmens: Horlörder- 
zeugtechnik. Hoben Sie die nötige tech- 
nische bzw. kaufmännische Ausbildung, 
um Gabel- und Seitenstapler sowie Loger- 
bedienungsgeräte zu verkaufen und als 
Fachberater für den Außendienst den 
Großraum Homburg betreuen zu können? 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 13. Okto- 
ber, im großen Stellenanzeigenteil der 
WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samsiog. Jeden Samstag. 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer oon Krieg und Gewalf 
für den Frieden zwischen den ülenschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


iflfr 
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Abc] Springer. —MM— Waiden 

BciVa 

Ctarfrcdokleurc: Wilfried HMln-Ekfccn- 
rode. Dr. Herbert Kromp 

SIcUv. Chefredakteur«: JVicr GBHra. Man- 

fltd Seher U. Dr. Günter Zrhm 
Berater drr CbofivdakUon: Hctax Barth 
Homburt-Auiibcr. DkHfaart Gm IQm 
Bn» Melhr.) 

Chef, vom Henri: Ktau JOnfon FrtUache. 
Priedr. ar. Rcrrtn*. Heinz nuge-Utafce. 
Jena-Hartl» LSddrfer. Benw Hont Hille» 
hetm. Hatnbnn 

Verantamtadi Kkr Seite L. poUÜac bc Wad»- 
rtcUrn: Genau Fadua, K law-J, Schvehn 
iricllv.l. Kbu JaMlri*Uv. fflrTapMchaufc 
DeMKtdandi Kerben Koch. BOdlsar *. Vei- 
krnerior(rtcIIvJ:InlefTUUleaaIePemacllan- 
trcdHeubCTiAaalantfcJttrzcnLl nilnrtUC ap- 
ta Wetdeoblller (atefla.l: Sette t Burirtmid 
Müder. Dr. Manfred Ronald WcUa.J: Mri- 
nuacen: Enno von Loewcnsetn; Bundcr- 
wehc. tUkSccr Hootac-, Ottcrem: Dr- Cari 
Gorinf Sirtlmu ZctteMdOcfcUK WWwrCar- 
Ulz; HMirban: Gerd IMoninA Dr. Leo 
Hacker (ricflv.fc InAMriepaUUk.' Huu Rn- 
Itmmi GoU und Kredit: C t aaa Dentalen 
Feuilleton: Dr. Wer Dtltnar. Reinhard 
Bcutb latoUv.C Gctati«e Wcfc/WELT dca Bo- 
rte«: Alfred Starknun, Peter Mfabfa 
(ricBv.k nrnnhac Dr. fafaor KaUeo; Wla- 
■enacfaafl undTedmOc Dr. Dieter Itaertort; 
Sport: Fnukqttednau; Ais aller Welt Knut 
Tnkr utellv.K Rehre, WELT und Anto- 
WELTs Heini Homuaan. Btrxk C remc re- 
ScUru» Iricthr. für Rebe- WELT); WELT- 
Kepuxt: Hrbn IQuge-Litbkc; WELT- Hoport 
Inland: Reim- Rudolf Schelk» me&vJ: 
WELT- Report Aiafcad: Hxaz-Hcrtm 
Hobxmer. Leacrbriofe: Henk Oboeiorge: 
PwaonaUm: Inj» Urtw DakummUthm: 

HMntaid Berühr Graflfc Werner Schmidt 

wettere teilende Redakteure; Werner KjfaL 
Lotbar SchmMR-HühBaeh 
FMoratakttao: Bettina Rathkr. 
SehtaSredaktion: Anotb Rrek 
Bonner KamapoadenUA.BodafeU 0 K Man- 
fred Schell (Ledert Heinz Heek UteO r.i 
Günther Badtag. Stetan & Hoydcck. Feier 
Jenlaeh. Ert Kefl. Kanndttfien Kafanke, Dr. 
Eberhard Nhackke. Pater ndkppa. Ctacta 
Heinere ix Z. im Urizifc) 

nt; Braut Coo- 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Katreapoodeot (Br Tfrhnokxtr. Adatacn 
Bümtf 

C «HtacMw d-lBo«r ea pandanWH Beitta: 
Hana-Bftittgrr Kants. IQra Geltet Peter 
Weetlx; DazzeMnrt Dr. WUm Heriyn, 
Joachim CaUbofL Harald Veear. Frank- 
furt : Dr. Cankwnrl Oumuzeh tngktch 
K o nwopondeal mrSUdtaban/AirtUriam-)- 
tarne Adlum. Joachim Weben Hamburg; 
Herbert Scbfitte. Jan Broch. lOtrc Warne k- 
ke HA; HawmvertKM: Omalfrpb Graf 
Schwert, ran Scfemueafeld jPWtulU; Haa- 
nover Domtnlk Sehnridi (WhtaehaR); SHta- 
ditc Peter Schmalz. Dankward Sellz: 
Stuttgart Xtag-Hu Koo. Werner tfetLzei 


Che 


Neaader 


(toUnd): Joachim 


Dipt 

red 


■ Kam 


Ot&ipnMr: Banz Stda jzugtrich Jtew- 
Mtoadcm tOr Europa). Woher K. Rueb 

Au alarwiihtk o a. BrUBaL wuheSn Hadler. 
LoodoK Fritz Wtrth. WlBwlm Furier. Hoa> 
kau: Friedrich K. IteomaaK Paria: Aoguat 
Graf Kageneck. JnacHnt Srhauhtft Rom: 
Friedric h Hrbinnrr ; Staekhaha: Reiner 
GMennans; Wazhingloa: Thomas L. Klefln- 
gtr, Hom- Ale nnder Sehen 

Autando-Xomapoodenien welt/SAD: 
Alben: S. A. Aauamk Beirut: Frier M. 
Baake; BoäoU: Prot Dr. COnter FriedUn- 
der BrtsS Oty Graf v. Brociriorff-Ahir- 
fri dt. Bodo Badkn: Jcnimlem: Ephiabc 
Lahav. Hdnz Sdear, Hcbnul 

Voaa. CbrieUan Fä rb er . Claas Goiaaawr, 
SfezMcd Hekn. Mer HHkaMd. Jaaehim 
Zw&haeh. Los Angele*: Kari-Hcinz Ku- 
kowsU: Madrid: Rolf GArix lUUand: Dr. 
Gflmher Dopas. Dr. Monika von Zhzewitz- 
Loamon; Mexico City. Wen« Thomas: 
New Toric Alfred von Kniaeuaticrn, Gitta 
Bauer. Sknst Häutende Hans-JUraeo 
Stadt. WoUgBBg WIK Paria; Hdnz Wcb- 
renbecaer. O ma lanc e Knktor. Joochlm 
Ldbefc Tokio: Dr. Fred de La Trebc. Edwin 
Kiradol: Wkabingtoa; Dietrich Schah; Zü- 
rich; Fieree Rothschild. 


ZcBtrrir cd a ki l o u ; S 8 Q 0 Bonn 2 . G od ut c ryi 
Alke». 

Tct (02 58 ) 30 41 . Telex 8 8571 * 
Fernkopiere r toa 28 t 3734 8 » 


1080 Berlin ei. KoehstreBe Bo. Redaktion: 
TbL (030) 280 11. Telex 1 84 565. Anzeigen: 
TcL <0901 2S 01 20 3U32, Tt»lex IM SS 


2000 Hamburg OK Kaiser- WUhc kn -StraÄf ). 
Tel 1040 ) 34 7 L Telex Redaktion und Ver- 
trieb 2190010 . Anzeigen: TcL (0401 
3 47 43 M. Telex 2 11 001717 

4300 Essen 18 , Im Tnclbradi ICO, TeL 
( 02084 ) 10 1 L Anxcigcn. TeL ( 02084 ) 
10 IS 24 . Telex OB» 104 
Fernkopierer (8 20 541 027 SS and 8 27 26 

3000 Hannover L Lange Laube 1 TeL 100 U) 
1 79 11 . Telex 9 33019 
Axmeigen: TeL (OS 11 ) 840 00 08 
Telex 0 2 M 108 


4000 DOcaeldorf. Gref-AdoU-natz IL TeL 
( 0211 ) 27 3043 J 44 , Annrtmm: TeL (OZlii 
37 50 BL Telex 8 887 738 


0000 Frankfurt (Main), WcsumdrinDe (L TcL 
fD S) 7173 IL Telex « 12 448 
Peenkoplorer (0 ffl) 7278 n 
Anzeigen; TeL ( 00 ) 7780 11-13 
Telex 4 10 923 


7080 Stuttgart. Rotebuhlpbiz 20 a. TeL 
107 III 22 1328 . Telex 7 23 HO 
Anzeigen; Tt*L ( 07 III 73 « 30 71 


0000 München W, SeheHlngitraBe 38 - 43 . Tel 
{ 0 18 ) 2 M 12 01 . Telex B 23 813 
Anzeigen: 1 >L ( 088 ) 8306038/28 
Telex 9 23 898 


Mona Uabo nn em ant bei r,.^oiii. nc d urch 
die Pon oder durch Träger dm 2948 rda- 
wriilirflllrh 7 * Mehrwertsteuer AuaUnds- 
abonnemetit DK 25 .- etnachBeODcfa Porto. 
Der Frei» des Lufiporiaboanemeats wird 
anf Anfrage m it g e t ei lt. Die Ahonnetnenle- 
gcbOhren xtad ha voraus zahlbar. 

Bei HV'hlhcMtifrinng ohne Visadmldeo de* 
Veriagre oder infolge von SUtoimna de* 
Aibeüafriedeoa bestehen keine Ansprüche 
regen den Vertag. AbmmemenUabbrttel- 
fimgen können mir mm Monatsende a uag e- 
aprac&en wetdea und mOascu bis sun 18 . 
dr* taufenden Monat» Im Vertag Jchri/Uk* 
vwfiegen. 

Gültige Aaadgenpretsltatc für dw Deutacb- 
taudma ga bw Nr. 53 und KombfawUoflMTtt 
DIE WELT/ WELT am SOFWTAG Kr. 13 
;ab 1 . 7 . 1884 . Ihr die Kamburg-AuigB- 


gbmgi 
6 e: Nr 


AmtUd» PnbHatkwuontaa der Berliner 

dort der Frankfurter WortpaptaibOrre. der 
Haioeatiacben WertpepkTbOrsc, Hamburg, 
der mcdrakckafacben BOrre EU Bammr, 
der Bayerischen Bim M«v— t.— und dar 
Badan-WurtMzabergiodben We rtpa pietbör- 
m xu Stuttgart. Der Vertag obereiamt ket- 
oe Gewähr für tSmibche ] 

FRr an vertu® cingesandt« MaKrtal keine 
Gewahr. 

Die WELT e rache io t mindeatena viermal 
jährlich mit der Vertagsbrilagc WELT- 
BEPOBT. 

Vertag: Axel Springer Vertag AG. 

2080 Hamburg 28 . Kaiser- WHhph»-Stfa 0 e L 

Itaehriehtentechnft: Reinhard Preebdt 

Herste ni mg Werner Kodak 

Aazdscn: Hans 

Vertrieb. Gerd Dieter LclUcfa 

Vrrlagslrtter: Dr. EMst-Dmtridi Adler 

Druck ta 4300 Emen 18 . Im ToeDneh 100 ; 
2000 Hamburg 38 . Kataer-WUhehn-Sir. 8 . 


für Kapitalanleger, > 
„Modelle“ mögen. 

Sie bewo rarugon den konv en ti onelle n Kauf? 

Dann haben wir für Sie die wirtschaftlich interessante Alter- 
native. Wir können Ihnen an besonders guten Standorten: 
Stuttgart, Esslingen, Tübingen ausgewähtte Objekte mit 
Eigentumswohnungen anbieten. Alte in. bevorzugten Wohn- 
lagen. Mit ansprechender, gut gegliederter Architektur. 

Mit funktionalen Grundrissen. Mit gehobener Ausstattung. 

Die günstigen Preise gewährleisten unter Ausschöpfung 
der gesetzlichen steuerlichen Möglichkeiten attraktive 
Renditen. 

Unser Angebot m Tübingen: 

Am Waldrand bei der Kunsthalte und nahe bei der neuen 
medizinischen Universitätsklinik entsteht ein schön abge- 
stuftes Haus. Nicht mehr als 4 Geschosse und geneigte 
Dächer. Die Preise liegen zum Teil unter DM 3.000- für 
den m ? Vtohnfläche. 


3-Zimmer-WDhnung 75.96 rrf Wohnfläche DM 224-900,- 
zuzüglich DM 19.500,- für Tiefgarage nstelfplatz. 
Gesamtpreis: DM 244.400,-. Keine Käuferprovisran. 

GMC 

Gesellschaft für Immobilienmarketing 
und -consultrng mbH 
Löffetstraße 1 (am Albptatz) 

7000 Stuttgart 70( 

Telefon (0711) 769041 


mit bis zu BO neuwertigen Fahr- 
zeugen in bester Branchenlage 
Kölns 323 verkaufen. Kapital-, 
naebweia erforderlich. 

Angebote unter DH 6442 an An-] 
Friesenstraße 35. 
5000 Köhl L 


KAPITA1ANIEGER 

Von Privat zu verkaufen: Mehrfam.-. 
Haus DH 1 100000 ,-. Miete p. a. DM 1 
90000 ,- netto. Mehrfam. -Haas DM 
780000 ,-. Miete p. o. 62 000 ,- netto. 
Mehrfam -Hans DM 990 000 .-, Miete p. 
a. 75 000 ,- netto. Mietgarantie 1 Jahr, in 
84 omgeb. U- renov iert . 

Angebot anter K 10 121 an WSLT-Ver- 
lag, Poatl. 100804,4900 Eimen. 


5,75 % - 97 Auel, 5 J. fest 
. 6Vb% — 97 AUS3L, 10 J. fest , 
I Industriekredite ul günstige US-f 
S-Koodlthmen vermittelt 
F«u M. Bont, Gnf-Adolf-Str. 59 
8630 Bochum S 

TeL • 23 27 / 6 14 61 oder 6 15 14 


Rosbach/Sieg 

Erholungsgebiet, ehern. Arzt- 
baus, 334 m : /1500 m 2 , mit Hallen-' 
Schwimmbad, Sauna, Parkettbö- 
den, 40 % unter Preis zu verk. KP 
405000 .- DÄL 
Selmritx- Immobilien 
TeL 0 22 62 / 14 18 




jf.'j ". r ■ : *: y , : . 5 ‘V^: •* ,1 

t Äiteri 

: betatts . .ß-IO ifarch> 

r vwrß ,ana aajgnifBj «aerrtwSsauTefKiw Merij- 


■' .“il ' sJvivm/' 

K Ij NrWny ; ' j;/ ' l i l l !> ‘ . ‘ ' .y L 1 - ‘ ft .(■■ I ■ 

1 -• j 1 '/'•/ '• .: , * !,» s'»» ■ ■/" •’/. / 

I • A/f/88 8 8: »■ ». ■ 

,1 ttJÄltöHENNlGGESEULÄ^AEt 

t .\v ‘ 


12 hlematioricile 
Shopping Center Tagung B4 

iaundl9. Oktober 1984 
MCnchen. Hotel Bayerischer Hof 

Bitte TagLngsprogronrm anfordem 
beim Veranstalter 


Institut für Gewerbezentren 
Am Freudenberg 1 
7432 Bad Urach 
fei: 07125/4949 
Telex: 7 245 428 



Ul 
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irkes Gebrauciitwagengeschäft 


mit bis zu 90 neuwertigen Fahrzeugen in bester Branchen- 
lage Kölns zu verkaufen. Kapitalnachweis erforderlich. 

Angebote unter DH 6442 an 
Anzeigen Hess, Friesenstraße 35, 5000 Köln 1 




Zi verfcnfn u derScfaveiz 
ärekt von Bes itzer 
UlXUS-Wotaeagea 
in Montreux 

Müdes KUxua (Blumen and Palmen) in der 
sc hön sten Seebodd des Genfer See». 


vQIbis, Lrysin. Le* Diabterrts (Sommer^ 
SU), Crass (der beste enropdlacbe Golf- 
platz, der rieb Ist Bergtaad befindet). 
Preise von sfr 123 000 ,- Hypothek bis] 
60 % vorhanden zu B%% Zinsen. 

UM» — Mdi 1— mein u 


G«L Bentamio-Comtant 1 
L 003 - Lausanne - Switzertand 
TeL 00 ( 1 / 21/907011 Tlx: 2 S 873 arilch 


Bad Zwischenahn 

-Kar- und Bellbad — 

8 Wg>nh»m^»n hTning i»i) In 
aufstrebendem Kurort von 
Privat zu verkaufen. Keine 
VenmtÜungsyro vision. Auch 
als Henditeobjekt gut geeig- 
net Komplett L3 Mio. VB. Gu- 
te, moderne Ausstattung, ru- 
hige Wohnlage. 

2- ZL-Whg^ 60 m s , ISO 000,- DM 

3- ZL-Wbg^ 74 m 2 , 180 000,- DM 
Unterlagen bitte anfordem. 

TeL 8 44 «3/ 86 «8 
(von 8.00-17.00 Uhr) 


Düsseldorf/Seestern 

In 18 Geschossen werden 

courtagefrei vermietet: 

1- bis 31£-Zi.-Wohnungen sowie Büroflächen von 200 bis 
2000 m 2 z. T. klimatisiert 
Anfragen an: 

Baubetreuung 
Essen KG (GmbH & Co.) 

Düsseldorf: Hamburg: 

0211-5948 80 0 40 - 33 6848 


BORGENSTOCK-WEST 

Watet 

schnelle ntschloaaenen Investoren 

BETEILIGUNG AM 
AKTIENMARKT 

Meine Konditionen- 
Ihre Inv es t iti on wird mit 30% ver- 
zinst, and die l<anfseit beträgt 3 
Mon. Sie investieren zwischen 
5000/- und 50 000- DM and erhal- 
ten bei 5000/- eine monaü Rate v. 
2160,-A170W2170r-; bei 10 000- 
4340, -/4335.-/4350, -/Rendite 
1500,-^000.-. 

Weitere tsf o nso ü o— n bei Wotf- 
gemo Jotdb. 4358 Bad NaaMni, 
F r m d tfwf r Str. 15a. TaL «4052/ 
15 72, Btx-Wr. 20 27 1i 35 


Ahrensburg 

35 km v. Hamburg-City. ETW 
StaffelgesdL, ca. 116 m\ voll ein- 
gerichtet, Top-Lage, Tiefgarage, 
Sauna im H&, 495 000,-. 

TeL 849/6838395 


Versteigerung von 

mehreren Produktionshallen (9000 m 2 ) 
und Grundstücken (23 000 m 2 ) 
am 50. November 
in Sarralbe/Ostfrankrelch 

(Autobahn Strasbourg-Metz/Paris) 

Preise: L Los 1 Mio. DM, 2. Los 380 TDM 
Auskünfte erteilt: 

Notar HEITZ/Syiidyfc STROH 
Telefon ans der Bundesrepublik Deu tschlan d: 

09 33 / 87 98 03 90 und 00 33 / 87 97 80 67 


lata Sb sk* eta 
KKek Lari Barm 

Landhaus, W akhemee/ Obh, m. Einöe-I 
gerwhiL, WfL 200 m 3 , Grund ca. 1400 m 3 , 
800 m x, See, beste Aiiwtnttg, zu ver^, 
Preis VB. Zuschriften erbeten: 

iBUOb. H. Hledl 
Aber Ba h—wl p to t K C 
8178 Bad TSlz 


4136 Mom 

sehr gute Verb, zum 
Im Zentrum u. s. ruh. Lage. 

FTW2ZL.75 m 3 

und Hobbyr^ ca. 25 m* u. Gar, 
Gartenben, s. gute AussL, Bj. SSi 
EtttbeL, wegen Umzugs Bez. eoL 
m5gL 

Nor DM IW «••<-, 
wa Privat. 

TeL W 11/345647 


7200 m* NeS^!S^5?^rm?anBSuSd^Bb2mäi1^ NRW, 
ME 680 TSD p. a. Vk . lo^L Jahresmiete. 

Zuschr. erb. u. V 10 306 an WELT- Verlag, Postfach 100864, 4300 


200, Hilden, 150, Haan 230. 
Wuppertal 3000 m* verkjvec- 
mietet 

TeLOM 22 / 628 94 




EUR^aDGQMSTIG 

SIE=SE^t5o534?7 35319 




Rendheobjekt 

Geschäftshaus München-Innen- 
stadt, 1200 m 2 , renov^ nur 2 Mie- 
ter (Supermarict und Tancstu- 
dio), ME 210000,- p. a_, U-Bahn 
3,7 Mio. 

BL MdDer XmaobiBea 

TeL 9 89 /SS 98 ZI 


Berlin - Mietshaus 

erstkl Charkrttenburg-Zentrum- 
tage, unw e i t Kn’damm. Gr. Vor- 
derhaus, 2000 m 1 WfL (miri 2 aus- 
zubauenden DG-Wahng.), noch 

ohne 2pntr«lh»g , Abgeschk»- 
senheitsbesch. Hegt vor - ca. 1,7 
Mio. DM VB. EonKpt für Erwer-j 
bemaodell kann evtl übernom- 
men werden - Petersen u. Part-! 
ner. Hausverwaltung, Büro Lü- 
neburg, TeL 058 53/4 24. 


Bati Kreuznach 

H gentu msapa r tn wn^ 35 n* 
tral gelegen, Kbrviertd, umstfin- 
dehalher zu verkaufen. DM] 
130 000 EP. 

m66TS/UMader667S5/511 


in gutem Zust, 5 km von der! 
Küste, nahe Cwfaand, DM 
SOOOOr-. 

W hf e v een. S cher pbi er 6 
Oostburg, TeL SB 31 / 11 71 44 OS 


Wenn Sie es eilig haben, 
können Sie Ihre Anzeige über 
Fernschreiber 
8 579 104 aufgeben. 
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KRUPP-KONZERN / Wehrtechnik stärkt Zivilgeschäft 

*uhd^ Viel Aufwand für Neues 
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JOACHIM GEHLHOFF, Kiel 

Tolerable 7 Prozent seines Fremd- 
umsatzes von 17,3 Mrd. DM (1983) 
macht der von der Essener Fried. 
Krupp GmbH geführte Konzern auf 
dem in der öffentlichen Auf- 
tragsvergabe wie in „der Parteien 
Gunst und Haß H schwankungsrei- 
chen Feld der Wehrtechnik. Minde- 
stens die Hälfte vom Umsatz ist es bei 
den vor zwei Jahrzehnten aus Hugo 
Stinnes’ Zusammenbruch erworbe- 
nen Konzerotochtem Krupp Atlas 
Elektronik GmbH, Bremen, und 
Krupp MaK Maschinenbau GmbH, 
Kiel, deren Aktivitäten der Presse 
nun mit einem Doppel- Aspekt prä- 
sentiert wurden. Einerseits Expan- 
sions- und Ertragskraft, andererseits 
hoher Aufwand für Produktinnova- 
tion nicht nur im militärischen Be- 
reich. 

Glanzstück ist dabei Atlas Elektro- 
nik. In den letzten sieben Jahren hat 
rfas Unternehmen die Zahl a>inw zu 
fast der Hälfte von Ingenieuren und 
Technikern besetzten Arbeitsplätze 
auf 2600 (1500) gesteigert und den 
Umsatz mit den für 1984 erwarteten 
gut 420 MDL DM (davon die Hälfte 
Wehrtechnik) nahezu vervierfacht 
Nachhaltig stimme auch die ver- 
schwiegene Rendite, die Geschäfts- 
führungs-Vorsitzender Karl Friedrich 
Triebold vor Steuern mit etwa 5 Pro- 
zent vom Umsatz andeutet Noch ein 
Stuck großer ist mit einer Jahresrate 
von 25 MOL DM der aus eigener Kasse 
bestrittene Aufwand für Forschung 
und Entwicklung. 

Der geht, mit irinmm Elektronik- 
Schwerpunkt, in den Aufbau einer 
(zum Teil Jn der Welt führenden“) 
Palette intelligenter Produkte in den 
drei Hauptbereichen der Fir ma; 
„Wehrtechnik“ von Solaianlagen für 
Kriegsschiffe bis zu Feueridt- 


systemen zumal für den Kampffcan- 
zer Leopard 2; „Pmzeßdatensyste- 
me“ Binyifa von Industrie bis 
Medizin; „Schiffeelektronik“ von Ra- 
darausrüstung der Handelsschiffahrt 
bis zu Fischortungssystemen für die 
Hochseefischer. 

Gedämpfter als in Bremen Idingen 
die sehr positiven Wachstumsprogno- 
sen für Umsatz und Ertrag in Kid. 
Verzagtheit freilich läßt m«»h da der 
f? «wh5ftg f uhrung ».Vor sifaende t Hu- 
go Hartung, nicht erkennen. Die heu- 
tige MaK, einst Torpedo werkstatt der 
kaiserlichen Marine und mit ihren 
derzeit 3400 Leuten schon drittgröß- 
ter Industrie- Arbeitgeber im mdu- 

striearmen Schleswig-Holstein (nach 
Salzgitters HDW-Werft und Diäger- 
werke/Lübeck), lebt mit ihrem 1984er 
Umsatz von 1,2 (1,4) Mrd. DM vor 
allem aus drei Bereichen 

Voran die Wehrtechnik mit knapp 
0,8 (1) Mrd. DM, derzeit k o nzen t riert 
auf den 7jiBmmiwihttii von Leo 2 (mi t 
höchstens einem Viertel eigener 
Wertschöpfung am 4 MAL DM teuren 
„ Endprodukt“), wo MaK knapp hin- 
ter Slicks Münchner Krauss-Mafei 
der zweite Gene r aluntemehmer ist 
Danach der Diesehnotorenbau für 
Seeschiffe und Land-Kraftstationen, 
der trotz SpHiffhnnlrri««» ins gesamt 
noch passabel arbeitet und für die 
nächsten Jahre moderates Wachstum 
verspricht Als Schlußlicht der Schie- 
nenfahrzeugbau, bei dwn mmal das 
Lokomotivgeschäft ein ofenbar dau- 
erhaft hartes Brot ist 

Resümee des MaK-Chefk Magerer 
als aus Bremen, aber noch nie mit 
Vertust sei die Essener Konzermnut- 
ter bedient worden, aimmiipst Stabi- 
lität im Umsatz auf Jahre hinaus auch 
dank Ausbau der großen gi gpnen 
Weltmarktposition bei Motoren zu er- 
warten sei 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Boetmm: Friedei 
Ra th mann Schahmgsbau GmbH,. Her- 
ne l;Dnren: Josef Berg, Bauunterneh- 
miingj Aldenhoven; Düsseldorf: 
Schütte GmbH; Bunde GmbH; Helmut 
Winter sen^ Kaufuu, Ratingen; Gnm- 
meidndu NacbL d. Doris Margareta 
Acker, Wiehl 1; Itzehoe: Glückstädter 
Bauges. mbH, Glückstadt; KBbu 
Nacht d. Heinrich Osterhues; Lübeck: 


NachL d. Ewald Otto Werner rchinfc»» . 
Kaufnx; Msselsheim: Jörg Jendre- 
jewskx. Baunhehn; Straubing: Edmund 
Schäfer; Fuhrunterau Strafikirchen. 

*iM»ih .» -gnlllrm- . prf ffny t- D6»~ 

seldorf: Winter Böroeinzichtangen 
»mH Bürobedarf QmbiH 

Vergleich beantragt: TBmw Lu- 
he-Funk-Technik Vertriebsges. mhTT. 


MARTIN BRINKMANN / „Böse Politik der Gießkanne“ brachte Einbußen - Besserung frühestens 1985/86 

Hohe Verluste auch im laufenden Jahr 


DOMINIK SCHMIDT, Bremen 

Die sichtbare Erholung des deut- 
schen Zigarettenmarktes findet bei 
der Martin Brinkmann AG, Bremen, 
zumindest im Rechnungswert kei- 
nen Niederschlag. Das mehrheitlich 
zu Rothmans International, London, 
gehörende Unternehmen mußte im 
Geschäftsjahr 1983/84 (31.3.) bei ei- 
nem Umsatz von 2,62 (2,71) Mrd. DM 
wnpn Verlust von 58,5 Miß. DM hin- 
nphmen. nachdem im Vorjahr noch 
ein geringer Überschuß von 0,87 MUL 
DM erwirtschaftet wurde. 

Theo M. van Gorkom, der im März 
1984 Henry Giudice als Vorstandsvor- 
sitzenden abgelöst hatte, läßt keinen 
Zweifel daran, daß ai»»h imlanfgndpn 
Geschäftsjahr mit ähnlich hohen Ver- 
lusten gerechnet werden muß. Erst 
1985/86 dürften die Uxnstrukturie- 
mpgsma ftnahm pn wi rksam werden 
und auch ertragsmäßig Erfolg brin- 
gen. Der Verlust wird im Rahmen des 
Ergebnisabfühmngsvertrages von 
der Brinkmann Holding GmbH, Ber- 
lin, übernommen. 

Die Verlagerung der Zigarettenpro- 
duktion von Bremen nach Berlin, die 
ri-nhArgaht mit einem drastischen Ab- 

Grundig: Größeres 
Programm in China 

dpa/VWD, Förth 

Die Grundig AG, Furth, will ihre 

Rayiolmnpti m China ausbauen. 

Nach Angaben der Unternehmenslei - 
tung ist der 1983 geschlossene Ver- 
trag zwischen Grundig und der Fos- 
han Radiofabrik über die Lizenzpro- 
duktion von Fernsehgeräten in China 
in Jahr auf die Lieferung von 

70 000 Bausätzen erweitert worden. 

Der Verkauf der Geräte erfolgt un- 
ter d** 1 " Namen Grundig in der Pro- 
vinz kanten. Um audi in Mittel- und 
Norddüna präsent zu sein, werden 
zur Zeit Verhandlungen mit Partnern 
in Shanghai und P eking geführt Fer- 
ner sollen noch im Herbst intensive 
Verhandlungen über die Fertigung 
von Grundig-Vldeoreoordem geführt 
werden. Mit der T.iefenmg entspre- 
chender Bausätze und der Aufnahme 
der Lizenzfertigung in China wird 
Anfang 1985 gerechnet 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Becker/Böhme: Kraftverkehis- 
haftpflichtschäden, C. P. Möller Ju- 
ristischer Verlag. Heidelberg 1983, 
692 S„ (geh.), 98 Mark. 

Böhme, ein angesehener Sachver- 
ständiger auf dem Gebiet des Kfe- 
Schadenrechts, führt das von Becker 
begründete und in über drei Jahr- 
zehnten bewährte Werk weiter fort 
Das Grundschema wurde überwie- 
gend beibehalten, doch sind in Auf- 
bau und Gliederung wesentliche 
Überarbeitungen erfolgt die das 
Buch noch handlicher und über- 
sichtlicher gestalten. Neu aufge- 
nommen wurden u. a. die Kapitel 
Steuern“, „Kosten“ und „Regulie- 
rung von Verkehrsunfällen mit Aus- 
ländem im In- und Ausland". Über- 
flüssig zu erwähnen, daß die neueste 
Rechtsprechung und Literatur ein- 
gearbeitet ist und das Werk so eine 
aktuelle Informationsquelle für die 
tägliche Regulierungspraxis dar- 


stellt 

Wolfgang Theobald; Vor-Gmbff 
und Grflndertiaftung, Carl Hey- 
manns Verlag KG, 1984, 164 &, 84 
Mark. 

Unter den mannigfaltigen Pro- 
blemstellungen der Vorgesellschaft 
fristete die Frage nach der Gründer- 
haftung in der Vor-GmbH eine ge- 
raume Zeit ein Schattendasein. Die 
Handelnd enhaftung des Para- 
graphen II Abs. 2 GmbHG stand 
mehr im Mittelpunkt des Interesses, 
eingebettet in die Fragen nach der 
Rechtsnatur der Vorgesellschaft, ih- 
rem Verhältnis zur fertigen GmbH 
und dem Vorbelastungsverbot Ih- 
rem systematischen Standpunkt 
nach betrifft auch die Gründerhaf- 
tung die Haftungsverhältnisse zwi- 
schen Errichtung und Eintragung 
der GmbH ins Handelsregister. Die 
Einordnung und rechtswis- 
senschaftliche Aufarbeitung der 
Gründerhaftung erfolgt im Ver- 
gleich zur Handdndenhaftung. Dar- 
aus entwickelt der Erfasser Haf- 
tungssystem, rechtliche Grundlagen 
und Ausgestaltung der Gründerhaf- 
tung. 

Roth, GmbH-Gesetz mit Erläute- 
rungen, Beck Verlag Mönchen 19SS, 
694 Seifen, 58 Mark 

Im Rahmeii „Gelbe Reihe“ stellt der 
vorliegende Band einen Kurz- 
kommentar mit der charakteristi- 
schen Zielsetzung dar, sowohl eine 
umfassende und zuverlässige syste- 
matisch geordnete Darstellung des 
geltenden Rechts zu liefern als auch 
die neuere Rechtsprechung und die 
wichtigere wissenschaftliche Dis- 
kussen .wiederzugeben. Das 
GmbH-Gesetz, zuletzt durch die No- 
velle vom. 4- Juli 2980 grundlegend 
geändert, wird in einer übersichtli- 
chen Weise kommentiert, die sich 
vor allem an den Praktiker wendet 
Zahlreiche Nachweise aus dem um- 
fangreichen Schrifttum zu den Neu- 
regelungen sind ebenso eingearbei- 
tet wie erste grundlegende Entschei- 
dungen. Das Bifanzrichtiinie-G ist 
als Bundestagsdrucksache berück- 


sichtigt Zuverlässig »nd informativ 
ist der kleine Kommentar ebenso 
aber prägnant, hanrflinh und nicht 
zuletzt preiswert 

Thomas Kaligin: Die Betriebs- 
anfapattung, Erich Schmidt Verlag, 
1984, 168 46 Mark. 

Die Betriebsaufspaltung bat sich in 
den letzten Jahren zu eins betriebs- 
wirtschaftlich attraktiven Unlerneh- 
mensform entwickelt Die Sicherung 
der Untemehmenskontinnität durch 
angesteQte Geschäftsführer, die Ein- 
schränkung der Mitspracherechte 
Dritter und. die Haftungsbeschrän- 
kung auf rias normalerweise nicht so 
beträchtliche Betriebsvermögen der 
Betriebskapitalgesellschaft sind die 
herausragenden Vorteile dar Be- 
triebsaufspaltung. Die vorliegende ak- 
tuelle Neuerscheinung behandelt in 
konzentrierter Form che bei der Kon- 
zipierung einer Betriebsaufspaltung 
aufbretenden schwierigen Rechtsfra- 
gen und gibt «ne zufriedenstellende 
Hilfeleistung für eine individuelle 
unternehmensgerechte Entschei- 
dung. 

Von Hartlid), Handbuch des 
Film-, Fernseh- und Videorechts, Z. 
völlig neubearbeitete Auflage des 
j ^i yriiti üiiiTMihnnhs. Beek Verlar 
Mönchen 1984, 494 Seiten, 148 Mark. 

Das Handbuch des Fümrechte er- 
schien in erster Auflage vor 27 Jah- 
ren, als die Auswertung des Fflm- 
werks im Filmtheater dominierte. 
Inzwischen ist gleichrangig seine 
Auswertung im Femsären und 
durch Videokassetten get re ten. 1966 
wurde ein neues Urhebergesetz mit 
eigenen filmrechflichen Nonnen er- 
lassen. Seit 1967 gibt es eine gesetz- 
lich geregelte Filmforderung in 
Deutschland. Neue oder geänderte 
Straf vorschriften haben die Grenzen 
der Filmfreiheit teilweise erweitert, 
teilweise eingeengt Eine umfang- 
reiche Rechtsprechung hat weitge- 
hend neue rechtliche, für die Praxis 
wichtige Maßstabe gesetzt Das film- 
rechtliche Vertragsweik wurde auf 
vielen Gebieten erneuet, erweitert 
oder wesentlich geändert Der Autor 
hat dahe r das Handbuch nach Ge- 
samtkonzept und in den einzelnen 
Abschnitten und Kapiteln völlig neu 
geschrieben. Der Charakter eines 
Handbuchs für die Praxis wird da- 
durch unter stri chen, daB immer zu- 
nächst eine geschlossene Darstel- 
lung der behandelten Materie gege- 
ben wird. Am Ende des Kapitels fin- 
den sich Rechtsprechung und 
Rechtslehre, mit Ausrichtung auf die 
Praxis. Das Handbuch („aus der Pra- 
xis für die Praxis“) soll sowohl dem 
film wirtschaftlich und dem film- 
rechtlich nicht Vorgebildeten ver- 
ständlich sein. Auch die Medien der 
nahen Zukunft, SateflHen-Fernse- 
hen, Fay-Television, Kabelfemse- 
hen, sind schon mit angesprochen. 
■Daher behalten die behandelten 
grundsätzlichen Rechtsfragen für 
lange Zeit ihre Bedeutung. Insge- 
samt legt der Autor mit der zweiten 
Auflage ein Grundlagen werfe vor. 


daß alle mit dieser Spezialmatezie 
Beschäftigten zur Orientierung und 
bä Zweifelsfragen immer gern hin- 
zuziehen werden. 

Arnim Bcchnumn: Leben wollen, 
Verlag Kiepenheuer & Witsch 1984, 
346 SL, 19,89 Marie. 

Professor Dr. A. Bechmann, Direk- 
tor des Institus für Landwirtschafts- 
Ökonomie der TU Bahn, zieht eine 
bedrückende Bilanz der Umweltver- 
änderungen und der Umweltpolitik 
der letzten 15 Jahre Er zeigt auf; daß 
zwar eine rege Umwätpohtik betrie- 
ben »mH Haft in der Bundesrepublik 
ein modernes Umweltrecht geschaf- 
fen wurde, was aber nicht verhin- 
dern konnte, daB dje Umweltsitua- 
tion sich entscheid end verschlech- 
tert hat Sein Konzept für eine evolu- 
tionäre Umweltpolitik verlangt eine 
Abkehr von den alten Vorstellungen, 
eine Zusammenarbeit von Regie- 
rung, Gewerkschaften, Wissenschaft 
und Wirtschaft unter Infragestellung 
unserer heutigen Wertbegriffe und 
unseres Gesellschaftssystems. 

Hans Schulz: Erfolgreicher Ter- 
miwiian«k»i T Gabler-Verlag 1984, 237 

48 Mark. 

In den USA haben die technische 
und a u nh die Fundamentalanalyse 
im Te nninhande l langst die verdien- 
te Anerkennung gefunden. Die in 
der Bundesrepublik stiefmütterliche 
Behandlung dieses Komplexes muß 
sieh schleunigst ändern, dann die 
Terminmärkte in London, New York 
und Chicago zeigen vielfältige Wege, 
Gewinne zu erwirtschaften. Der Au- 
tor hat ein systematisches Arbeits- 
buch vorgelegt, das den Leser bä 
gründlicher Mitarbeit mit wn«n Ge- 
schäftszweig vertraut macht, der oh- 
ne Übertreibung als einer der inter- 
essantesten, außergewöhnlichsten 
und profitabelsten bezeichnet wer- 
den kann. Dem Buch gelingt es, das 
vielseitige Gebiet des Tennin- 
hanHals in cainar G esamtheit daxzu- 
steifen und die immanenten Risiken 


änzukräsea 

Walte L. Zirnmermaim: Daten- 
verarbeitung - 2. Auflage, Gabler- 
Verlag 1984, 308 48 Mark. 

Das in der Neuauflage insgesamt 
fünf Bande umfassende Lehrbuch 
der elektronischen Datenverarbei- 
tung berücksichtigt eine Reihe tech- 
nisch-organisatorischer Neue- 
rungen; Bildschirm, Terminal, Da- 
tenfernverarbeitung. dialogorien- 
tierte Programmiersprachen, Perso- 
nalcomputer-Systeme und dem Er- 
lernen einer Programmiezsprache. 
Der vorliegende erste Band will fol- 
gende Ziele ereichen: StoSvermitV 
lung ohne Vorkenntnis.se, Darstel- 
lung der gesamten Daten verarbei- 
timgsproblemafik, Praxisnähe und 
Ausrichtung an den Interessen der 
Anwender; dam ist es erforderlich, 

die Dar stellung ' herstellern W rtTfll ZU 
halten und Spezifika der konuner- 
, ziell-adniinistrativen Datenverar- 
beitung und der Informatik zu be- 
rücksichtigen. 


bau der Belegschaft, bezeichnet^ van 
Gorkom als „reine Kostenüberle- 
gung - . Beide Maßnahmen säen aber 
unabhängig voneinander entschie- 
den worden; das zeitliche Zusam- 
mentreffen sä rein zufällig. Wenn es 
nach d en Vorstellungen des Manage- 
ments gegangen wäre, hätte Brink- 
mann den Standort Bremen g an* auf- 
gegeben. Der Verzicht der Brink- 
mann-Belegschaft auf das 14. Monats- 
gehalt bis 1987 (jährlich 2 Wl , DM) 
habe letztlich dazu geführt, daß vor- 
erst 450 gewerbliche Arbeitsplätze in 
Bremen erhalten Mähen 

Bis Ende 1985 wird Brinkmann die 
Mitarbeiterzahl — im Jahresdurch- 
schnitt 1983/84 wurden noch 3458 
Personen beschäftigt - auf 2100 redu- 
ziert haben. Davon entfallen auf Ber- 
lin 750 Beschäftigte. Die Aufwendun- 
gen für die Sozialpläne beziffert van 
Gorkom auf r und 50 Mill DM im lau- 
fenden Geschäftsjahr, nachdem dafür 
bereits 1983/84 etwa 15 MDL DM zur 
Verfügung gestellt wurden. 

Kritisch äußert sich der neue Vor- 
standschef zur Arbeit des bisherigen 
Managements. Der Rückgang des 
Marktanteils in der Bundesrepublik 

Sanierungskonzept 

ausgearbeitet 

dpa/VWD, Wien 

Mit Investitionen in Höhe von 1,6 
Mrd. Rrhmfng (sag Mül DM) und ä- 
ner Personalvenninderung von zehn 
Prozent soll der nsterreirhinehe Tnd n- 
striemulti Steyr-Daimfer-Puch, Wien, 
saniert werden, dessen Produktpalet- 
te vom Fahrrad über Traktoren bis zu 
Panzern reicht Das Konzept hat ein 

Knngnrfinm internationaler V*r rmen - 

berater angefertigt. 

Steyr-Generaldirektor Michael 
Malzacher erklärte dazu, früher habe 
der Militärbereich die Verluste der 
zivilen Produktion ausgeglichen. Im 
Jahre 1982 seien aber Verluste in Hö- 
he von 614 Mül. (87,7 ICD. DM) und 
1983 von 289 MUL Schilling eingetre- 
ten. Im laufanripn Jahr Irfinnp eine 
Milliarde erreicht werden. Damit wä- 
ren bä einem Verlustvortrag von 900 
Mül- Schilling die Reserven des Un- 
ternehmens aufgebraucht 


auf 13,5 (14,1) Prozent bä Zigaretten 
und auf 25,2 (28^) Prozent bei Tabak- 
Feinschnitt sä nicht zuletzt auf eine 
falsche Marketing-Strategie zurück- 
zuführen. Brinkmann habe zuwenig 
Rücksicht auf die starken Marken des 
Hauses genommen und eine «böse 
Politik der Gießkanne“ praktiziert. 
Dies werde sich jetzt ändern. 

Vor diesem Hintergrund verdienen 

die Anrtpnmgpn im R rinlrmann -Vor. 

stand Beachtung. Die bisherigen 
stellvertretenden Vorstandsmitglie- 
der Werner E. Klatten (Marketing und 
Vertrieb) und Carlos Landmark (Fi- 
nanzen) wurden zu ordentlichen Vor- 
standsmitgliedern berufen. Aus Al- 
tesgründen ausscheiden werden 
1985 Heinz Bahle (Personal) und Wil- 
fried Buckmann (Tabak-Einkauf). 
Beide werden nicht ersetzt 
Im Geschäftsjahr 1983/84 hat 

~Rrinlrmnnn im Inlan d 15,5 (15,3) Mrd. 
Zigaretten verkauft. Die im Vergleich 
zum Gesamtmarkt (plus 5,4 Prozent 
auf 114,7 Mrd. Stück) geringe Zunah- 
me führte zu den erneuten Anteilsein- 
bußen. Die wichtigste Marke, die 
„Lord Extra“, verzeichnet« noch 
Marktanteile von 6,59 (7,93) Prozent, 


„Lux Filter“ rutschte auf 2,08 (3,16) 
Prozent ab. Nach Klattens Worten hat 
sich dfe £jtnqti o n für Brinkmann in- 
zwischen gebessert Im Segment der 
leichten Zigaretten halte Brinkmann 
einen Marktanteil von 45 Prozent 
„Lord“ und „Peer-Export“ zeigten ei- 
ne stabile Tendenz, während „Lux“ 
wieder hmzugewinne. Die neu ins 
Sortiment genommene „Dunhill“ soll 
vor allem das Image aufbessern. 

Für das Kalenderjahr 1984 rechnet 
Klatten mit einem Anstieg der Ziga- 
rettenproduktion in der Bundesrepu- 
blik auf 118 Mrd. Stück. Weitgehend 
normalisiert habe sich das Preisgefü- 
ge. Die Niedrigpreis-Angebote hätten 
ihren Anteil, der noch im Mai bä 30 
Prozent lag, auf 10 Prozent reduziert; 
„No-names u -Zigaretten schlagen nur 
noch mit 4 Prozent Anteil zu Buche. 

Unbefriedigend ist nach wie vor 
die Situation bei Feinschnitt-Tabak. 
Davon setzte Brinkmann im Berichts- 
jahr 4028 (5785) Tonnen ab. Die neu 
ausgebrochenen Preiskampfe er- 
schwerten den Wettbewerb. Brink- 
mann investierte 1983/84 bä Ab- 
schreibungen von 32^3 (43) Mill DM 
gut 30 (31) MBL DM in Sachanlagen. 


BERLINER VEREIN / Ergebnis wesentlich verbessert 


Beiträge bleiben stabil 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der Berliner Verein Krankenversi- 
cherung aG, Berlin und Köln, hat 
1983 sein wirtschaftliches Ergebnis 
wesentlich verbessert Das Ge- 
schäftsergebnis von 32,7 Mill DM lag 
um 9,5 MDI DM über dem Vorfahr 
und winde durch die günstige Ent- 
wicklung der Leistungsausgaben ge- 
prägt 

Beitragseinnahmen von 254 MUL 
DM (plus 11,8 Prozent) standen Auf- 
wendungen von 191 Mill. DM (plus 2$ 
Prozent) gegenüber. Damit wurde ei- 
ne Leistungsquote von 94,2 (98,2) Pro- 
zent erzielt Bis zum 4. Quartal näch- 
sten Jahres will der Berliner Verein 
die Beitrage stabil halten, schon bis 
jetzt hat die Gesellschaft die Tarife 
unverändert gehalten. Mittel der 
Rückstellung für Beitrag srückerstat- 
tung wurden genutzt, um erforder- 


liche Mehrbeiträge für längere Zeit zu 
finanzieren. Dieser Rückstellung sind 
aus dem Geschäftsergebnis 1983 rund 
30,2 (21,7) Mül DM zugeflossen, rund 
2,5 (1,5) Mill. DM wurden den Rückla- 
gen zugewiesen. 

Die zum Konzern gehörende Le- 
bensversicherung aG erzielte 1983 ei- 
nen Zugang von 116 (111) Mill DM 
Versicherungssumme, deren Bestand 
rund 639 (.539) Mill DM erreichte. Die 
Kapitalanlagen erhöhten sich um 12 
Prozent auf 169 Min. DM. Bä einer 
Durchschnittsverzinsung von 8,1 Pro- 
zent wurden 13,4 MÜL DM an Kapital- 
erträgen erwirtschaftet Von den 
Rohüberschüssen von 8,9 (10,2) Mill. 
DM wurden 8,7 (10,0) MDL DM der 
Rückstellung für Beitragsrückerstat- 
tung, der Gewinnreserve der Versi- 
cherten, zugeführt. 


NIXDORF 

Vorstoß in die 
Nachrichtentechnik 

K HILDEBRANDT, Frankfurt 

Bä der Nixdorf Computer AG, Pa- 
derborn, hält das stürmische Wachs- 
tum an. Insgesamt rechnet Klaus 
Luft stellvertretender Vorstandsvor- 
sitzender, für 1984 mit einem Ergeb- 
nis, das um 20 Prozent über dem 
2,71-Mni-DM-Umsatz des Vorjahres 
liegen wird. Gleichzeitig steigt die 
Mftarbäterzahl um rund 2700 auf fast 
20 000. Erhöht wurden auch die Sach- 
investitionen. Schwerpunkte sind 
hier Forschung und Entwicklung so- 
wie die Vertriebsorganisation, aber 
auch der Ausbau der Fertigung. De- 
ren Kapazität ist in Teilbereichen in- 
zwischen zu mehr als 100 Prozent aus- 
gelastet nicht zuletzt durch „eine her- 
vorragende Entwicklung von Auf- 
tragseingang und -bestand“, wie Luft 
in Frankfurt herausstellte. 

Besonders positiv entwickelt sich 
zur Zeit der Bankenbereich. Durch 
den Auftrag einer Großbank aus Ma- 
laysia konnte hier erstmals im südost- 
asiatischen Bereich Fuß gefaßt wer- 
den. Beachtlich ist auch das Wachs- 
tum im Handelssektor. Auch am ge- 
planten Banking-PO S-Test in Berlin 
wird Nixdorf teilnehmen. Insgesamt 
erfreulich wird die Investitionsbereit- 
schaft des Mittelstandes bezeichnet 

Beachtliche Anstrengungen wer- 
den im Bereich der Nachrich- 
tentechnik unternommen. Im laufen- 
den Jahr liegt der wertmäßige Anteil 
der neuinstallierten Telefonneben- 
stellen auf digitaler Basis bereits bei 
fünf Prozent eine Verdoppelung ist 
als Nahziel vorgesehen. Auch bä der 
sich abzeichnenden Integration von 
Sprach-, Text-, Bild- und Datenkom- 
munikationen werden verstärkte Ak- 
tivitäten entwickelt. 

So erteilte die Deutsche Bun- 
despost bereits einen Auftrag zum 
Aufbau einer Breithand- Vermittlung 
in Hannover, die bis April 1985 einge- 
richtet wird. Die Zukunftsaspekte in 
der Nachrichtentechnik umreißt 
Horst Nasko, für diesen Bereich zu- 
ständiges Vorstandsmitglied: „Unser 
strategisches Ziel ist hier ein genauso 
breites Standbein wie im Computer- 
bereich, wobei es allerdings fraglich 
ist, ob man diese in weiter Zukunft 
überhaupt noch von der Nachrich- 
tenpolitäk trennen kann.“ 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 


Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ^ 
Bonn, Frankfurt London, New York, Singapur, Wien.Toronto, Johannisburgund Luxemburg, s 
Sie erreichen uns auch über Btx: * 38000 Ä. 






BÖRSEN UND MÄRKTE 


DDE WELT - Nr. 238 - Mittwoch, 10. Oktober 1984 




Warenpreise - Termine 

Kleine Gewinne verbuchten am Montag ciie Gold-. 
Silber- und Kupfemotievongen an der New Yorker 
Comex. Leicht verbessern konnten sich auch Kaffee 
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SIE MÜSSEN NICHT WARTEN. 

UM IHN ZU BEKOMMEN. SIE MÜSSEN NICHT WARTEN 
UM IHN ZURÜCKZUGEBEN. 
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guten Dmge 


Laden lokal 


11 Schaufenster, Dortmund, Brü- 
derweg 14, ca. 610 m 2 , evtl, auch 
teilbar, mit Erstellpiatz für ücw, 
z.Z. genutzt für Stilmöbel, ab 
1. Nov. 84 zu vermieten. 
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Chance in 
Chemie 



WIR 
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Als Mann der enden Stunde können Sie in 
einer rrodrtiorvsretehen Firmengruppe eine 
neue Im- und Expartsparte mit aufbauen. 
Gesucht wird ein Chemie-Händler, der 
Ratroch emi taten selbständig beschaffen 
und vermarkten kann. 

Dies Ist eines von vielen Interessanten 
Steflenangeboten am Samstag. 13. Okto- 
ber, im graben Stellenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


fl pwplo p -’tfja dntUass atbe m 

Jeder ist der -»geborene* Arbeitsplatz- 
Koprereri Gibt es etwas Praktischeres als 
Kopien machen da, wo man sie braucht? 
Deveiop 10, kleinster Kopierautomat der 
Welt Deveiop 20, einfachster und kleinster 
Kopierer für Normalpapier. : Deveiop 30, 
kleinster Multikopierer für alle Arten von 
Papier und Folie; elektronisch gesteuert 
Alle drei in Deutschland entwickelt und 
gebaut 


ToshGvbtheo. 

Ich möchte eines Ihrer drei Gerste 
testen. Stellen Sie mir/uns für 14 Tage den 
O Deveiop 10 Minikopierer 
O Deveiop 20 Normalkopierer 
O Deveiop 30 Multikopierer 
unverbindlich zur Verfügung. Bei mir/uns 
fallen im Monat etwa Kopien an. 


Name und Anschrift 


Deveiop, Postfach 100134 

7016 Gedingen, Telefon (07156)2 08-0 


Deveiop 





DLMUdvedSchcd Viel ist erreicht. 

Viel mehr bleibt zu tun: 
Spendenkonto 
909090 bei alleii 
Banken, Sparkassen 
andBistscheckaint 
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Dem Leben zuliebe 




Krebshüfee.V 



Pflkhtblotf für Deutschland 


Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart 


DIES KÖNNTE DAS BESTE GESCHÄFT SEIN, 
DAS SIE ALT IHRER NÄCHSTEN 
GESCHÄFTSREISE ABSCHLÜSSEN. 


jtftiocw* 


DSM - das andere europäische Unternehmen für Kunststoffe, Chemie, Fasern. 


Die „Heile Weit“ wird es nie geben, aber eine weit in der es sich lohnt zu leben. 
Unter diesem Anspruch entwickeln und produzieren wir Ausgangsmaterialien 
und Anwendungen in der Chemie und Kunststofflechnologie. 

Dabei sind wir uns unserer Verantwortung fördieZukunft bewußt Das Denken in 
umfassenden Konsequenzen für unsere Gegenwart und die Zukunft kommen- 
der Generationen bestimmt unsere Bemühungen in der Forschung. 


DSM l*> 


f ARBEITSRECHT 
IN STICHWORTEN 


ArheüsrecMlicfie Entscheidungen 


Fasern und Game, Chemische Produkte, Industriechemikaiien. Düngemittel, 
Kunststoffe, Kunststoffprodukte, Energieexploration, das sind unsere Arbeitsge- 
biete. Und auf diesen Gebieten haben wir Interessante neue Antworten für Sie 
parat 


OSM Chemieverkaufsgeseftechaft m b.H 
Reich spfSsjd ent en Straße 21-25 
4330 Mülheim a. d. Ruhr 1 
DSM Deutschland 
Tersteegenstraöe 77 
4000 Düsseldorf 30 


Fachzeitschrift für Personal- und Rechtsabteiiungen der Industrie, 
Rechtsanwälte, Notare, Behördendienststeilen, Verbände, Ge- 
richte und Gewerkschaften. Stets auf dem laufenden sind de Leser 
durch die neuesten Urteile aller Instanzen der Arbeite- und SozIaJ- 
gerichtsbarkelt im Bundesgebiet Der übersichtiiche Aufbau, die 
Leitsatzkartei und kurzgefaßte Urteile machen die Fachzeitschrift 
zu einer aktuellen Arbeitshöfe in der Berufspraxis. Bn Probeheft 
und Bezugsbedingungen schicken wir Ihnen gern zu. 


Verlag Dr.Max Gehlen GmbH & Co. KG, Abt. 13(35) 
6380 Bad Homburg v. d. H^ Daimlerstraße 12 
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ketten, die Sheraton um es sich entgehen zu lassen. 
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Ihre Reservierungen. 1000 sküss^belgien. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Renten jetzt nachgebend 
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WIRTSCHAFTLICH GESEHEN, SO ZIEMLICH DAS BESTE, 
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Denn für den Commodore 8296 D erhalten Sie 
Programme, die fast jedem Betrieb helfen, ratio- 
neller zu arbeiten. Von der Auftragsbearbeitung 
bis zum Zahlungsverkehr. Egal, welcher Bran- 
che Sie angehören. Diesen Computer erhalten 
Sie schon für DM 5694,30 (unverbindliche Preis- 
empfehlung inkl. MwSt.). Den 8296 D von 
Commodore, dem größten Hersteller von Micro- 
computem. 

Er hat die größte Auswahl an Programmen - 
fast 2000. Deshalb möfite auch Ihre Branchen- 
lösung dabei sein, ganz abgesehen von Standard- 
programmen wie Textveraröeitung, Finanzbuch- 
haltung usw. Der Commodore 8296 D hat eine 
Speicherkapazität, mit der sich Berge von Arbeit 
bewältigen lassen. Worauf warten Sie noch? 
Denn sonst verlieren Sie Aufträge, die andere mit 
ihm längst bewältigen können. 

Mehr Information und die Anschrift Ihres 
nächstgelegenen Commodore-Fachhändlersvan: 
Commodore Büromaschinen GmbH, Abt. MK, 
Lyoner Str. 38, 6000 Frankfurt/M. 71. OderperTe- 
lefon: Düsseldorf (0211) 3120 47/48 - Frankfurt 
(0 69) 6 63 81 99 • Hamburg (0 40) 21 13 86 • Mün- 
chen (089) 463009 ■ Stuttgart (0711) 247329 ■ 
Basel (061) 237800 • Wien (0222) 675600. 

Unsere BTX-Leitseite * 18919 #. 
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Commodore 

Eine gute Idee nach der anderen. 














































































































Auslandskäufe bei den Aktien 

Gefragt waren Siemens und Deutsche Bank 


DW. - Auch an der Dienstagbörae blieb der 
Aktienhandel Über weite Strecken schlep- 
pend. Er wurde durch den wieder anziehenden 


zeit papieren zu neuen Kurssteigerungen kam, 
so lag dies ausschlieBlich an Kaufaufträgen 


aus den Ausland. Hb die Ausländer scheint 
der festere DoHarkuis Anreiz zum Aufstocken 
ihrer deutschen Aktienbestdade gewesen zu 


hend zurück. Allenfalls Interessierten sie 
für Titel der Gleichende. 


Bei Siemens führten die KauX- DM. Küppersbusch verminderten wechselten auf letzter Basis zu 296 
aufträge aus dem Ausland zu ei- um 5 DM. Dyckerhoff St stockten DM den Besitzer. 
nem neuen Höchstkurs. Das regle um 3 DM und Stahlwerke Bochum München: 9*v»nrv» Aigner gaben 

zu Käufen auch bei einigen ande- um 7 DM aut Bei den Versiehe- um 2 dm und AKS um 4 DM «mch. 
ren Elektrowerten an; dadurch rungen gaben Al lianz Vers, um 3 aG verloren 0J)ü DM auf 

konnten PKI den Kürsrückschlag DM und Nordatem um 5 DM nacn. Dywidah 1 DM auf 156 


vom Vortag wieder voll aufholea. 


1« DM und Dywidah 1 DM auf 156 

DML Electro 2000 erhöhten um 10 
n 5 DM und Binaing um <.w uro. _ -m ... « r>.< 


rückgekehrt ist Der Anstieg bei tung verbesserten ach um 11 DM, JJJ 
den Titeln der GroBchemie, von Flachglas um 5 DM und Frankl Zahnrad R enk verloren 4 DM. 
ripnan einige ebenfalls nah«» ihrem Hypo um 50 DU MAB St. schlos- Berlin: Tempelhofer Feld zogen 
bisherigen Jahresböchstkurs no- sen um 10 DM und MAN St. um 6 um 30 DM und KempixtSki am 16 
tieren, vollzieht sich wegen der DM fester, MAN Vz. stockten um DM an. Schering lagen tun 4^0 DM 
hier herrschenden Marktbreite 8,50 DM auf. Thu rin g i a Versiehe- nnH Orenstein um 1 DM freundli- 
langsamer. Am Bankenmarict pro- rungen verloren 40 DM. eher. Herlitz Vz. büßten 5 DM , 

Stierten die Aktien der Deutschen Hamborg: Beiersdorf wurden Bethold und T^hmann jn ft sn pm, 

Bank von dem Auslandsinteresse, mit 372 DM, Phoenix Gu mmi mit DeTeWeund DUB-Schultheiss je 2 
Autoaktien blieben wegen der 124 DM un d Tri ton mit 107 DM qjj »n^ RpHinor Wank i qm «*in. 
Diskussion über die Einführung ei- gehandelt. Ke W gingen zu 80,10 hh . . h it i tr w 

nes Tempolimits auf Autobahnen DM und NWK-Vz. zu 166,80 DM Naehborse. uneinheiulcn 

verunsichert. aus dem Markt. Auf der Plusseite — 

Düsseldorf: Aseag verloren 5 standen Markt und Kühlhallen bei WftT-Akllmitnclax: 1564 (156,1) 

DM und AEG Kabel Rheydt 10 325 DM. Vereins- und Westbank WB.T4Jia«itzladra 3450 (5686) 
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M»d 1575 

Bnnc Lambori QIS 
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Oman WO 

K ra dktonk 

Wt i oSno 7790 

Soe. G*n d. Bote. IMS 
Seltne 73*0 

Solvay 44» 

UCB 9400 


tkmgkang lind 3J» 737 

Nongk.VSh.BlL 4*5 6fi0 

Hoagfc.'Meph. <3.00 44m 

►total. Wloaipu u 13.40 1U0 

Tard. M i — ge 7.10 US 

6w*mPoc‘A+ ttfO 1740 

NMadiAi 343 340 
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Prankfort: 9. 19. 84: 852 Optionen = 45 650 (46000) 
Aktien, davon 100 Verkaufsoplloncn: = 5700 Aktien. 

Itaalopt Ionen: AEG l-UO/12, 1-lOiVB, 1-120/3.8^4-95/ 
21^^130^5. BASF 1-1« 'BÄ I-170/SÄ 
4-160/12^-13.8. 4-170/8 J, 4-180/4.1. 7-180/17, 7-170/ 
11A 7-UM/7. Bayer 1-170/12. 1-180/8.7. 1-190/3,8. 
4-170/16,55, 4-180/9,6. 4-190/5.4. 7-200/6,1, Boy. Hypo 
4-300/13, Beiruts 1-100/5. BMW 1-400/10, 1-410/5, Com- 
tnerzbauk 1-MWH. 1-170/5.45. 1-180/W. 4-lSOjJ». 
4-IS/ST4-170/9A 4-180/5,2, Conti 1-120/9. 1-130/5. 
1-I40/2J. 4-120/14, 4-130/8,4-140/4,35, DL Bnbcock SL 
4 - 180 /a. Deutacbe Bank I-W0/UA 1-400/8, 1-4 10/5 A 
4-350/30, 4-410/1 1A Degussa 1-330/9,6, Dresdner 
Bank l-LM/14,5, 1-180/4J.4-180/13A 7-180«, CHHSL 
4-170/0,6, Hoechst 1-170/13J. 1-1WW7.4. 1-190/4,4-180/ 
27, 4-1BQ/10, 4-190/6. 4-200/3,7, 7-180/15, 7-200/8, 
HflflSCh 1-1 10/5-4 A 4-110/8. 4-120/4,4. 7-1 10/11, 7-120/ 
8. Kaitfbflf 1-23O/0A Kloeckner 1-60/9, 1-05/5.95, 1-70/ 
3 0 , 4 - 55 / 16 , 2 , 4-65/7^, 4-70/5 J. 7-70/8,4. 7-7S/8, Man- 
cessa^m 1-140/18, l-160ß.7. 1- 170/3 A 4- 180/9A 4-170/ 
5J. 7-170/8, RWE SL 4-160/16. Kall ♦ Salz 1-240/11^5. 
Jemens 1-370AE, 1-38CV87, 1-390/58, 1-400/48. 1-410/ 
38. 1-420/30.2, 1-430/23A 1-440/174. 1-450/13.4. 1-470/ 
6,5, 1-480/4,4, 4-400/50.1. 4-440^0, 4-450/23, 4-460/19. 
4-410/134. 4-W0/10, 7 -500/9 A Thymen 1-80/34. 1-85/ 
2.7. 4-65/34. Vcba 1-170/7, 1-180/34. 4-170/10. 4-180/ 
44. 7-180/9. VEW 7-120/11, VW 1-170/18. 1-1B0/11.4. 


1-190/5A 1-200/3,6, 4-200/7. 4-210«. Alcan 7-85«. 
Chrysler 1-95/5, 8314-70/15. IBM 1-390/8. Litton 4-210/ 
13, Philips 1-40/84, 1-50/2, 4-S0/4, Sony 1-50/34. 4-60/ 
24. Sperry 1-110/84. 4-130/3, Xerox 1-110/10. Ver- 
kRaffnpHaneB: AEG 1-100/14. 1-110/44, 4-100/34, 
4-210/7,4, BASF 1-100 / Z Bayer 1-180/2.4. 4-17W2.4. 
7-170/4, Bay. Hypo 4-290/8, Ownmerabwk M60/1.7. 
4-160/3A 4-170/7, 7-KHW34, 7- 170/9 A Conti 1-127/2,4, 
4-120/2, Daimler 4-580/11, Deutsche Bank 1-340/24. 
Degussa 4-370/10, Dresdner Bank 1-160/1.4. 1-170/34. 
4-160/2,6, Hoechst 4-170/24. 1-170/34. Kloeckner 
1-60/1, 1-70/34. 4-66/3. Lufthansa SL 4-150/24. Man- 
nfrnrnnnn 1-100/44, 4-160/6, RWE SL 4-160/24, Sche- 
ring 1-300/3, 4-380/6. Siemens 1-10/146. l-420nA 
1-450/7, 4-40/3,2. 7-42WBA VW 1-180A, Akt« 7-80/5A 
Chrysler 1-90/5, 4-80«. 4-95^, 6, IBM 4-30000, Philips 
4-45/1,4. Royal Dutcb 4-150/5, 4-16077A (L Zahl Ver- 
faltanonat (jeweils der 15.). 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl 

Opüonspreis). 

EdTO-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und Hdchstkuise Im Handel unter Ban- 
ken am 9. 10.; Bedaktkinmchhifl 1440 Uhr 

US-S DM sfr 

1 Monat IO*- H iVi-PL 4Vj— 4\i 

3 Monate 1114-11*4 8*4-6 5W-5*k 

0 Monate ll*4-llte 5 -S*t. 

12 Monate U*-L2 5*i-8»4 S -5*4 

Mitge teilt vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
dire Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

m Frankfurt wurden am 9. Oktober folgende Gold- 
münzenprelse genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US- DO0»r 14854» 1841.10 

10 US-Dollar (Indian)**) 1245X0 1608.70 

5 US-Dollar (Liberty) 470J» 849,80 

1 £ Sovereign alt 237, 00 292£8 

1 £ Sovereign EHmbethlL 234,00 289^6 

20 belgische Franken 182,00 234A4 

10 Rubel Tscberwonez 348,00 S1QJD8 

2 s 0 dafriiaai»dieHand 2S8JX 290,70 

Krilger Rand, neu 1065,00 125440 

Maple Leaf 1063,00 125100 

Platin Noble Man 1010/» 1191^0 


Devisen und Sorten 

f rauXfa -t. DevUea Wt 


1065,00 1254A0 
1065,00 125100 
1010 /» 119 1^0 


Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20 Goldmaris 24 W» 307^0 

20 Schweiz Franken .Vreneli“ 1S8|00 235ÄB 

20 franz. Franken „Napdeon" 185 X» 284A4 

100 Osterr. Kronen (Neuprfiguag) 884,00 1285,80 

20 Osteir. Kronen (Neuprägung) 195,00 246.10 

IPOfterr. Kranen (Neuprägung) 103JM 134JS2 

4 Bsterr. Dukaten (Neuprägung) 4484» 509,62 

1 Bsterr. Dukaten iNeuprlgung) 106J» 145^2 

•) Verkauf lhkL 14 % Mehrwertsteuer 
■■) Verkauf iukL 7 % Mehrwertsteuer 


GeM Brief 

New York») 3X883 10763 

London i) 3,778 3,790 

Dublin I) 3JD93 3J07 

MostreaP) 23281 24341 

Amstart. 88493 88415 

Zürich 121480 121430 

Brüssel 4435 <456 

Paris 32480 32470 

Kopesh. 274» 27,715 

Oslo 24400 24,720 

Stecfch.**) 28420 2SutfO 

UmOmuP) ’*> 1411 14U 

Wien 14415 144» 

Madrid**) 1,781 1,791 

Lissabon**) 14» 14 » 

Tokio 14405 1442$ 

Helsinki 48490 48 4» 

Buen. Air, 

RIO - 

Athen*) **) 2,4110 2,4850 

FTaskf. 

Sydney*) 24a» 24715 

Johannabg.-) 1,7720 L7920 

Alles te Hundert; 1) 1 Pfund; q Um 
*) Kons fUr Tratten SS Hs 80 Tage; 
■■ ) Ztefuhr begrenz t urtattet. 


WechsAeekfort Sorten*) 

Ankfa- 

Knrrt) Ankauf Vericacf 

3428 342 241 

3.733 2.71 348 

3443 3,76 241 

24894 248 248 

8840 8749 0.75 

1214» 119,75 12240 

44» 440 5X0 

32,13 21.71 3340 

21415 2640 S49 

34413 2340 3249 

24,718 2445 3840 

1474 147 147 

14,173 14.15 1443 

1,747 1,7< 148 

1,788 L» 243 

140 148 

47,175 <740 <8,73 

- - 340 

043 040 

140 240 

- t« t» 

- 140 143 

Um; s) 1 Dollar 

*) nicht amtlldi notiert. 


Devisenmärkte 

Die AufwftrtAewegung des Vortages setzte 
sich am 9. 10. fort als Befürchtungen, dafl die 
Bundesbank einer wetteren Dollarbefeetigung 
entgegen treten könnte, sich nWit bewahrheiten 
kennten. Die Tagesspitce für den Dollar lag bei 
34760. Nachbörslich ergab sich eine leichte Ab- 
echwtehuag auf 347 . Wodurch die 7Ca»ifn«rig i,n B 
begünstigt wurde bleibt unklar. T^dlgUnh Hm ftir 
diese Woche anstehende HoHnnMri wins gfpntm y 
des amerikanischen Schatzamtes könnte maflge- 
^ a : I ? a8 Tagsageld am New Yer- 
to Markt wurde bei Gesädftäbeginn mit 10 W 
Pro zent g enannt Die Bundesbank zeigte weder 
I m Fr ei verkehr noch zur amtlichen Notiz von 
34723 Aktivität Der kräftige Kursanätleg des 
US-Dollars wirkte sich auch auf die übrigen amt- 
Uch öuUertCT Wahrungen sua. die mit Ausnahme 
des österreichischen Schilling zum Teil deu tliche 
Kursgewinne verbuchten. US-Dollar ln: Amster- 
dam 3.4670; Brüssel 6243; Paris 9,4273: Mailand 
1ÄK46; Wien 214730; Zürich 243 OI; Ir. Pfund/DM 
3.100; Pfund/Dollar L2318; Pfund/DM 3,783. 

- *“ ®* “* <1« MO Mark Ost) - Berlin 

tass 


SMonatc 

4,14/4,04 

040/043 

<40/3.40 

55/39 


Die FF-AbsebHg 

Br itehflodeit. 

>naie 6 Monate 
/4.04 848/8 48 

«43 0,79/042 

«40 8,40/740 

/39 107/91 


Devisenterminmarkt 

ImkorzfrisÜgen Bereich ergaben slcham 9. Oktnbe 
Verengungen der DoUardeporta Die FF-AbsebHg 
wurden ebenfalls nringfügig enger 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
DaOar/DM L50/140 4.14/4,04 848/848 

040/043 0,78/042 

Ptad/DK 240/040 <40/3,40 8,40/740 

FF/DM 24 ft 55/39 107/91 

Creldmarktsatze 

OddmuktsItK Im Handel unter Banken am 9. 10 
TagesgeU 545-345 Prozent; MonatsgeM 3,73-54 Pro 
zent; Drefanonatmekl 543 - 6,1 ProaenL 

FWretdM nwtaih » am 9. 10^ 10 bis 29 Tage 445 G 
340 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 445 GWCSOBPrc 
«nt Matantaaia der Bundesbank am 9. 10.: 44 Prc 
Md; Lombardsatz 54 Prozent 

Bnndewhititniefe (Zinslauf vom L Oktober 19M ec 
Zlnsstallel in Proaem jährlich, in Klammem Zwi 
«cbenrendtten ln Prozent für die jeweilige Beritzdau 
«■(■Ausgabe t984/9(TypA) 5,00(540) -740(740) -74 
r7,75)-74S (8,00) -9.00 (9J9)-840 (940), Ausaabe 1SM 
i® P B> 540 (5401-747 (9471-647 (847) 

648(7,12)— 641 (7411-7J3 (7,48)P&anaienHsaaena» 
des Bude* (Be&dhea in Present): 1 Jahr 540. 2 Jahr 
644. Bmafaw b U pÜw wa (Ausaabebetflnaunaen i 
Prozent): Zins 7,25, Kurs 10040, 


7 


































































































































































INSELHALLE 
LINDAU 


IHR HAUS 
FÜR 

ALLE FÄLLE 


Unser neues Schmuckstück, direkt am See 

In Stuhlreihen 1 100 oder an Tischen 800 Sitzplätze 

Halle in 3 Sale teilbar, mit Bühne, Foyer, Nebenräumen, 

Restaurant-Cafe, Seeterrasse (Pächter: Hubert Hübler) 

Tiefgarage, großer Omnibus-Parkplatz 

LINDAU - Ferieninsel und internationale Tagungsstadt 

3400 Gästebetten in Hotels, Gasthöfen, Pensionen, 

Ferienwohnungen und Prrvatzimmem 

Auskunft: 

Verkehrsverein, 8990 Lindau (B), Tel. 08382/4035 

UMMU 



Tagungen- Konferenzen in der alten Herzogs- u. Universitätsstadt 

INGOLSTADT istlFT) 

Information: Städtisches Fremdenverkehramt in der Kurfürstlichen Reitschule, 
Hallstraße 5, 8070 Ingolstadt, Telefon (08 41} 305-415/416/4.17 


KONSTANZ 

TAGEN 




Ak*<andct»äe 


»rerrjdi'lü* 


N* 




-«* ' 0 " 
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WoklGEMERkr 


Seit tf. Mai 1984 ist Leben drin - 
in der Halle RjrAHefsL 
. und Leonberg ll^t immer am Wegl 


StadthaSe Leonberg 
Postfach 1763 * Römers*. 110 
7250 Leonberg 17 -07152/204490 


STADT 

HALLE 

LEONBERG 


STADTGARTEN 

Schwäbisch Gmünd 

• modernes Tagungszentrum mit. Flair 

• vernünftiges Preisniveau 

• Räumlichkeiten für 12 bis 1200 Personen 

• aktuelle und funktionelle Technik 

• umfassender Service 



Toren Hamburgs in der Nord beide 

Ringhotel, 21 12 Jesteburg, TeL'O 41 83 / 20 44 
Zimmer mit Bad/WG/RatNoftaL 
70 Betten. Lift. Konteranzräu- 
10-80 PofBonan. 


B -v 

044S 


OQdsbirg-liatenteCrQp*t2 
Tlwn endort ier s tr an d-r “ 




Kl IMiOI F.I.. "AM KAISFRBKUWKN" ß RAKEL 


Tagungen im 
Intermar-Stil 

Tagungen, Konferenzen, 
Seminare tm irrte rmar-Sti! 
sind zu einem Begriff geworden. 

Fördern Sie Drrte unseren 
Prospekt an. 

Wir sind auch ihr Partner für 
Urlaub, wocnenend und Freteett. 

ihre Buctiungnlmmt jedes 
Intermar-Hotel entgegen oder 
informieren sie sich bei der 

zentralen Reservierung, 

Stranastr.M. 

2008 Timmendorfer Strand, 

TH. 04503/64 26. TX. 261 440 



FU« - Ertötung - Entsnmjng ariscten Bad Dtturg und HMar |Um 
VtatelMflnäärfflwNanilWiatiK ito it wMi iM.tari^ 

MMgoM). Jegfcbw Kontert, Loggä, Koaterana fe roe. Batetaes H*n- 
ic fawtnun hi ri - San, Munowi. F9nt£aua, Uft, BuadBtagribaha (sdaä- 
tfctt). - GAfaeak^- TmtepHto. - Woctandjaoctaka • Bbugaailoa. 

l'aMm. 

ipbranai-nst 




Tagen im grünen ^Pdes Odenwaldes 



F a rt wi und Kmtiotat 

SitgfriefejiWTj 


I 4UOm,TaL 06207/4 21 


ein tomf. Landhotsi m. 68 Zlm. (als m. Du. 
O-Bad/WCXGul befahrbare StraBen. Iflnd- 
tehe Rtfie, HaBenbad. Sauna. Solarkan. 
SpeiteUftteinkOche »eicht u bekömmlich. 
Räume f. 10-60 Personen. Leinwand. Red- 
nerpult FBpchwt Overheed -Projektor. 

Auf Wmcii besondere Extras und 
Inc8ntive— Programme. 

Fordern Sie unser Tagungsangebot an. 



hnMd Im WiMait) «RÄ»B 2Mß a 777 


Mitten im Burgwald gelegen. 



Ideal für Tagungen, 
Betriebsfeste, 
Kegelausflüge etc. 
Nur 1400 m 
von der Abfahrt 


Lohne- Dinklage der Autobahn Hansalinie (50 km nördl. Osnabrück). 


ßeßtt die ßwoaethe 
/Sräkee 

• modernste Tagungs- 
technik 

• im First Clasa Hotel 

• nur 3 BAB- Abfahrten von 
Hamborg 

t mjuwi in schönster Natur. 

»*PP ean! 

Hotel Iflhlertiof gibt jeder Tagung 
n « tftrU ch e Impntoe. 

Hotel lähterhofc Am Kßfctorhoi. 

2357 Bed Bremstedt, T«L- (H1Ö2/3D1, 

Tn a 180 104 


Das heißt: die Gewißheit 
haben, neben bester 
Unterbringung, 
repräsentativen Tagungs- 
räumen eine ideaie 
Aroeitsatmosphäre uro 
genügend geseilscha-'t- 
liche urd ku'turelie 
Veranstaltungen vorzu- 
finden. 

Reizvolle Nahziele im 
Bodenseecebiet machen 
eine individuelle Rahmen- 
programirgestaltung ieicnt. 
Theater • KonzeTe - 
Blumenirsel f/ainau • 
Internationale Spielbank ■ 
Autofahre Tag und Nacht. 

Forcern Sie die 
Informationsbroschü-e 
..Warum gerace Konstanz'' 
bei der Tourist-Information 
Abt. III. Postfach 1230 
7750 Konstanz ode' 
Telefon (07531) 264376 
unverbindlich an. 




vcä' 






Vericehrsvaretn der 
Freien Hansestadt Bremen 
Mitglied GC8. ICCA 
«0427-32 7300,1k 244854 am 


Dhomcon 

uremvn 


w 




Schloß Gevelinghausenl 

Djm gute und rrtlwm » Hau« für kleine Tagungen und 
Sem i n ar«. Tagiaigiftunw für 10 Bim 50 Personen. SO Betten, 
zürnt Udw Zimmer mit Bad/Durehe. WC. Radio, Tetelon und 
’ Barsehrank.' Schw i mmbad. Sauna. Solarium und eigene 
Termlshane. ln unmliun>ai*r Nlhe das bekannte Freizeit- 
zentrum FORT FUN mH den «Men Möglichkeiten aktiver 
Entspannung. Überzeugen Sie Weh. fordern Sie unsere 
Tagungsmappe mH Spezia len geboten an. 

Hotel SotiloB Gevelinghausenl 
5TS7 Obberg 8 - Cevednghausen — TeMoti (0290«) 207« I 


■ä 

V 


Ob Sie eine 

Geschäftsbesprechung für 6 Personen 
oder eine 

Veranstaltung für 600 Teilnehmer 

auarichtan müssen, Im revrta-Hotal kein Problem. 

15 Veranetaltungsriume mit modernster Ausrüstung, 
600 Betten, mehrere Restaurants, Ca Ms, Bars, . 
aufmerksamer Service, vernünftige Preise. 

Hotel - KongreBcentnim 
3422 Bad Lauterberg/Harz 
Tel.: (0 55 24) 831 Telex: 9 6245 


- ;*iu»3-)i:)aii; l ;c>* - sjcq - sojto - Si-i'jreisoy - uouyeqiiSa* - ujnueios 




Hotel 

mdlhaus 


DAS EXCLUStVt 
HEioc-Horsi 







in,Ti 


Landhotel Ünmeiiwr wnii> 
4800 Tfel^H- nrnrnrln, TeL SS ZI/ 

48S1Z. 



V 


SCHWÄBISCH F* 

W ' gmündV 





Bitte tragen Sie an: STADTGARTEN Schwäbisch Gmünd 
Rektor-Klaus-Str. 9 - 7070 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 0 71 71 b 90 12 ■ Telex 7 248 855 stvgd 


Kongresse -Tagungen 
Konferenzen 

erscheint monatlich. 

Informationen über Anzeigen erteilt Ihnen gern: 


Rheinnoic-i 1 

/dreesen* 

in ruhigster Lage 

tfL'tjcniirii r der 7 ocr.icii 

5300 Bcnn.-Bod Godesberg 
r :s; :ü j? ‘/.:j t*!?« c=S5j-- 

Ideal für Erholung, 
Tagungen, Kongresse. 
Empfangs und F.imilienleiorn 

Sa.-hMagv . ssr.mags raem :;nqs 

der beliebte 4 Uhr-Tanztec 


DIE W WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Straße 1, 2000 Hamburg 36 
Tei. 0 40 / 37 41 33 oder 0 40 / 3 47 44 83 



.JFk 

Trimm Trab: 
Das neue Laufen, 
ohne zu schnaufen 


S|xDu>a-[0®ii©i] 


nrriQan in HESSB* 

4 3 km von der BAB KasseLFranWurt 4 
4 Abfahrt AistekJ-West 4 

4 Tennishalle, Sauna. HaBerdad 4 
4 Massagen. Solarien, Kegelbahnen 4 
4 Tsgun gsma gWc hk elten bis 200 Pen. 4 
4 komplettes Tagungaequipment 4 

ARRANGEMENTS ab 99.— DU ja Person 


Dm Haus fdor anspruchsvolle Tagungen und Festtichkaüten 

80 Betten, Hallenschwimmbad (9x18), Sauna, Solarium, Massagen. 
Doppelkegelbahnen. Verkehrsgünstig im Dreieck Hamburg— Hanno- 
ver— Bremen (Ja 45 Minuten) 

Fragen Sie uns - wir informieren Sie gern. 


3043 Schneverdingen (Lüneburger Heide) Tel. 05193/1031 Telex 9241S3 


Tagen Sie mal auf 

unsere 

Kosten 



Wenn Sie mit dem Tagungsge- 
schäft zu tun haben, dann laden 
wir Sie ein: Tagen Sie mal auf 
unsere Kosten in einem DORfNT 
Hotel Ihrer Wahl. Damit Sie den 
DOnNT-Tagungsservice an Ort und Stelle testen können. Sie braudien nur den 
Pniiprin niTnfiiHm und Mlir h— IMftrkT Hmn gnul— Tin niun i ina 

Bwf Weeknäs Sr zsrei Peraasau, We BSRttT Hacat fer Mmrat verlost. 
DORNT Hotels in Arolsen - Arns- 


berg • Bad Brückenau - Bad i 
Klsängen - Bad Neuenahr - Biets- } 
dort/Söderfel - FefiJöetg/Scftwarz- { 




I wald - Dreteicft bei Frankfurt 

■ Goslar - Hameln • inzeü/Obb. i 

■ tfeiserslautem ■ Kassel - Leoni am 

■ Stamb. See - MÖnchengladbadi 
I Schon hagen/Ostsee - Trier 

Wmtatierg sowie Hotels in 
^^^ägten und iter Schweiz. 


ick 4 uB 0 Wrr Mali 


Nairw. FiskUM, Fbnu. AweN«: 


1 

I TB*ahmifl>efechnoi S der Rachuweg 

J ha ausgetcHossaa 


EDonirrt 


Tagungsbüro. Postf. 641, 
4050 Monchengladbach 2 
Tel. 0 2166-45 88-0 




Berufs-Chumen 
Inder 

Elektronik/EDV-Brumhe 

. . . unter diesem Titel erschien in der WELT am 

6. Oktober 

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. 

Sind Sie daran interessiert - sei es, daß Sie sich 
beruflich verändern wollen oder sich einfach mal 
über die Angebote der Elektronik-Branche infor- 
mieren möchten? 

Dann schicken Sie uns den Coupon. Sie erhalten 
in wenigen Tagen die Ausgabe zugeschickt - selbst- 
verständlich kostenlos. 


An: DIE WELT, Stollen-Service, Postfach 30 58 30, 

2000 Hamburg 36 

Bitte schicken Sie mir kostenlos die WELT vom 
6 10.84 mit zahlreichen Berufs-Chancen in der 
Elektronik-Branche 


Name: 


Straße/Nr.: 
PLZ/Ort: _ 
Beruf: 


co 

CO 


Die Handwerkskammer Osnabrück- 
Emsland - Körperschaft öffentlichen 
Rechts - sucht zum 1.1. 1985 einen 

Wiitschaflsingenieur (grad.) 

für Fragen der Innovationsberatung. 

Erste berufliche Erfahrungen oder ei- 
ne abgeschlossene Lehre sind er- 
wünscht Eine Ausrichtung auf den 
Metallbereich ist vorteilhaft. 

Die Tätigkeit ist zunächst befristet bis 
zum 31. 12. 1986. 

Die Vergütung richtet sich nach BAT. 

Bewerbungen erbitten wir bis zum 20. 
10. 84 an die Handwerkskammer Os- 
nabrück-Emsland, Bramscher Str. 
134-136, 4500 Osnabrück. 



eo«s*m Naim 


ZANDERS 

Feinpapiere AG • Bergisch Gladbach und Düren 


Wir sind ein international führendes Feinpapier-Unter- 
nehmen mit ca. 3800 Mitarbeitern und einem umfas- 
senden Programm an Feinpapieren für Werbung, Ver- 
packung. Verlagswesen, Büro- und Informationstech- 
nik. 

in unserem Haus hat das Thema „Werbung“ seit 
langem eine anerkannte zentrale Bedeutung. Neue 
Aufgaben, neue Konzeptionen müssen realisiert wer- 
den. Wir suchen daher zum baJdmöglichen Eintritt 
einen 


Namhafte Import-Gesellschaft 

mit Sitz im Ruhrgebiet 
sucht kurzfristig einen 

Diplom-Kaufmann/Betriebswirt 

um 35 Jahre mit Wohnsitz im engeren Ruhrgebiet zur 

Entlastung der Geschäftsleitung. 

Es handelt sich um nachstehende Aufgabenbereiche: 

- Parsonalwasen (Arbertsrech t/Sozial versIchemngsrBcht) 

- EDV-Organisation 
-Aufbau-ZAWauf-Organisation 

- Rechnungswesen/Betriebswirtschaft 
-Controlling 

Diese Aufgabenstellung kann in ihrer Vielseitigkeit sicherlich 
nur von einem mittelständischen Unternehmen geboten wer- 
den. 

ENGAGEMENT / analytisches Denken / mehrjährige Berufser- 
fahrung /gute engl. Sprachkenntnisse/ PRAXISORIENTIE- 
RUNG mit betont ausgeprägter ARBEITSWEISE zum DETAIL 
inkL der erforderlichen NACHVERFOLGUNG sowohl von 
ROUTINE- als auch von PROJEKTVORGÄNGEN sind wesent- 
liche Vorausselzungen für diese Position. 

Wann Sie interessiert sind, bitten wir um Überreichung Ihrer 
Bewerbungsunterlagen (tabell. Lebenslauf, Lichtbild, Zeug- 
nisse, frühester Eintrittstermin, Gehaltsvorstellung etc.) unter 
Y 10 177 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Werbefachmann 


ZANDERS 

Feinpapiere AG 


als Gruppenleiter für unser bekanntes und anspruchs- 
volles Produkt — CHROMOLUX — . 

Sie sind dem Werbeleiter im Rahmen des gegebenen 
Budgets verantwortlich für das genannte Produkt. Die 
Planung und Durchführung von Werbe maBnah men in 
Zusammenarbeit mit freien Gestaltern, Textern, Foto- 
grafen setzt sicheres Urteilsvermögen für anspruchs- 
volles Design voraus. Werbepraxis in Wirtschaft oder 
Agentur sind daher unentbehrlich. 

Aufstiegschancen sind gegeben, so z. B. Übernahme 
von Stellvertretungsaufgaben für den Werbeleiter. 

Wenn Sie glauben, der richtige Mann für uns zu sein, 
bitten wir um Ihre aussagefähigen Unterlagen. 


An der Gohrsmühle, D - 5060 Bergisch Gladbach 2 

Personalabteilung 

Telefon 02202/ 15361 












FERNSEHEN 
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Tapferer Soldat - aber ein Feind der Republik 

Wege eines Deutschen 


KRITIK 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

KLOO heute 1155 Umschau 

1035 WISO 12.10 Report 

1035 Di« w un dorbamn Männer mH dar 1255 Prasswcbau 
Karbol 1330 baute 



I m Oktober 1913 wurde der 
43}ährige Oberstleutnant Paul von 
Lettow-Vorbeck, Kommandeur des 
EL See-Bataillons in Wilhelmshaven, 
zum Befehlshaber der kaiserlichen 
Schutztruppe in Kamerun ernannt 
Bevor er diesen Posten antrat dispo- 
nierte man um: Im April 1914 wurde 
er Kommandeur der Schutztruppe in 
Deutsch-Ostafrika, einer schwachen 
Einheit der 200 weiße und 2400 
schwarze Soldaten (Askaris) angehör- 
ten. 

Paul von Lettow-Vorbeck, geboren 
1870, Generalssohn aus poramer- 
schera Adel, war einer der wenigen 
Offiziere mit Ausländserfahrung in 
der Königlich-Preußischen Armee. 
Er gehörte dem Ostasiatischen Expe- 
ditionskorps 1900/01 in China an und 
wurde wahrend des Herero- und Hot- 
tentotten-Aufstan d es 1905/06 schwer 
verwundet 

Im kaise rlichen Schutzgebiet 
Deutsch-Ostafrika fand er ihm unge- 
wohnte Verhältnisse von In militäri- 
scher Hinsicht unterstand er dem 


Lettow-Yofbocfc - ZDF, 73JS Uhr 

Kommando der Kaiserlichen Schutz- 
truppen in Berlin. In Daressalam 
aber, der Hauptstadt Deutsch-Ostafri- 
kas, war sein oberster Befehlshaber 
der Gouverneur Dr. Schnee, der dem 
Reichskolo rüalamt unterstand. Als 
im August 1914 der Erste Weltkrieg 
ausbrach, wollte der Gouverneur im 
Fall eines englischen Angriffe das ge- 
samte Schutzgebiet (mehr als doppelt 
so groß wie das Deutsche Reich) so- 
fort den Engländern übergeben. Aber 
Lettow-Vorbeck machte dem Gou- 
verneur klar , daß er in solchem Fall 
nicht mit seinem Gehorsam rechnen 
könne. 

Der erste Angriff der bei Tanga an 
der Ostküste gelandeten En gländer 
wurde 1914 blutig abgewiesen. Let- 
tow-Vorbeck brachte unter Aufbie- 
tung aller Reserven seine kleine 
Streitmacht zeitweilig auf 3000 Weiße 
und 11 000 Askaris. Im Kleinkrieg be- 
hauptete er bis 1917 Teile des Schutz- 
gebietes. Schließlich waren auf dem 
Höhepunkt dieses ostafrikanischen 
Krieges rund 300 000 Mann britische 


und andere Truppen gegen Lettow- 
Vorbeck und seine Leute im Einsatz. 

Nachdem es aussichtslos wurde, 
sich im Schutzgebiet zu behaupten, 
trug er den Krieg in die portugie- 
sische Kolonie Mocambique und 
dann nach Britisch-Rhodesien. Muni- 
tion, Verpflegung, die dringend benö- 
tigten Medikamente lieferten die von 
ihm feindlichen 

Vorratslager- Als der Krieg 1918 in 
Europa zu Ende ging, kapitulierte er 
auf Weisung aus Berlin am 25. No- 
vember 1918 in Abercron. Er verfugte 
noch über 155 Weiße und rund 1700 



Paul vom Lettow-Vorftmck 


Askaris. Die britischen und südafri- 
kanischen Generale fanden seine mi- 
litärische Leistung bewunderungs- 
würdig. Die Heimat feierte ihn als 
Helden eines verlorenen Krieges. 

Wieder in Deutschland, stellte er 
ein Freikorps auf, mit dem er in Ham- 
burg in revolutionäre Kämpfe ein- 
griff Als Kommandeur der Reichs- 
wehr-Brigade 9 nahm er 1920 am 
Kapp-Putsch demokratiefeindlicher 
Militärs gegen die neue Republik tefl. 
Das war das Ende seiner Soldaten- 
lauf hahn. Seinem Ruhm tat dies frei- 
lich keinen Abbruch. Im Dritten 
Reich begrüßte er zwar den Neu- 
aufbau einer starken Armee, hielt 
aber sonst Distanz zur NSDAP. 1964 
staii? er, 9 fahrig, in Hamburg. 

WALTER GÖRLITZ 


Gelungene 

Spurensuche 

G ewöhnlich wird man im 
Abspann oder Nachspann mit 
den Namen der Schminkkünstler, 
Beleuchter und Toningenieure ge- 
plagt Am Ende des hervorragenden 
Beitrags JWe Welt des James Joyce“ 
von Scan O’Mordha und CoJbert 
Keamy erfuhr man weder, wem die 


Den irischen Autoren dieser Doku- 
mentation ist es wahrhaftig gelungen, 
ein ganzes bewegtes Dichterieben in 
den Zeitraum von achtzig Minuten 
hirmin7iigtpTlpn ) hauptsächlich mit 
dem Mittel zeitgenössischer Fotogra- 
fien, aber auch mit stimmungsrei- 
chen ührbfilmstreifen von öpw Schau- 
plätzen Dublin, Triest, Zürich »mH 
Paris in ihr»- gegenwärtigen Gestalt 
Mündliche Zeugnisse über das von 
vielen Härten des Schicksals getroffe- 
ne Leben des James Joyce hatte man 
sich u.a. von Nichten und Neffen, 
von Pariser Lftpra fai riniTMtigpii und 
Freunden an« dem langen Triester 
Erfl «igammi»Tig*>hnT t- 

Das Werk, so schwierig es ist, von 
dem zeitkritischen NoveUenband 
JDubliners J über den ebenso un- 
durchdringlichen wie Anstoß erre- 
genden „Ulysses* bis ZU riam kaum 
noch entzifferbaren JTnnegan’s 
Wake“, kam über den zahlreichen 
biogra phischen Ernznlheiten nicht zu 
kurz. 

Unter diesen waren viele, wie das 
Verhältnis zum Vater, die Schulzeit 
an ww»r teuren wie an einer hiTlig en 
Jesuitenschule, der vergebliche Ver- 
such, in Dublin ein Kino zu betreiben 
- an«»« aus dem reichen Fundus der 
Joyce-Biographie von Richard Ell- 
mann geschöpft — , selbst für manche 
treuen Joyce-Leser eine Überra- 
schung. 

Ein beglückender später Fexnseh- 
abend, an den man noch lange zu- 
rückdenken wird. 

HELLMUT JAESRICH 


Eingetrübte 

Objektive 

D okumentari sche Enähh wisen 
sollten sie belegen, die vier Epi- 
soden Films ei- 

ner Gemeinschaftsarbeit von Nach- 
wuchsautoren. Die vier JTil rochen“ 
kommen weitgehend ohne Dialoge 
aus, jedoch nicht gänzlich ohne das 


Ein weiteres Heimat-Büd zeigt Ein- 
drücke von wnpm Kongreß, auf dem 

Vt^HrMinr H»r pnli tiy hop T.inkon nat»h 

neuen Perspektiven für sich und die 
Gesellschaft suchen. Was optisch und 
akustisch bleibt, sind jedoch nur 
Pfiffe und Gejohle, die jede Dis- 
kussion verhindern. 

Das zweite Bild - Titel „Lewer 
duad üs slav“ — beschäftigt s»<*h mit 
den Problemen eines alten Bauern 
auf Sylt An ihm sind Wohlstand und 
technischer Fortschritt spurlos vor- 
übegge gangen. Noch immer pflügt er 
mit dem Pferd. Der Land mann grü- 
belt über die Auswirkungen des Tou- 
rismus auf seiner Tn$a! t und wie wim 
Hohn fahren Züge voller Autos über 
d#»n Damm nanh Sytt. Dazu Rildp r 
von D ünen »nd Deichen. 

Die beiden letzten Episoden zeigen 
eine Stadtrundfahrt durch das Frank- 
furter Banken viertel und die Ein- 
drücke jungen Griechen, der 
mit der Bahn nach Deu tschlan d reist 
Für Anna, die Reiseleiterm aus der 
Idain-Metropole, scheint die Welt, die 
sie wi gen muß, ausschließlich aus 
Ranken zu bestehen. Der junge Grie- 
che hmgngpn sieht immer dann, 
w enn er BUS «ernpm Zug SChaUt, 
Atomkraftwerke und Tndn?dTW»ania. 
gen. Efag merkwürdige Streckenfüh- 
rung der Bundesbahn .. . 

„Denk' ich an Deutschland in der 
Nacht, so bin ich ™ den Schlaf ge- 
bracht.* Dieser FÜm dürfte eher das 
Gegenteil bewirkt und »ine der höch- 
sten Ausschaltquoten der letzten Zeit 

erzielt haben. 

DIETER SALZMANN 


lUOTaganchn 

14.10 Mod«, Mädchen. Manager 

Neues von deutschen und interna- 
tionalen Laufstegen 
Wer auch diesen Herbst und Win- 
ter modisch gekleidet überstehen 
will, sollte diese Sendung nicht 
verpassen. Denn außer Make-up- 
Tips präsentiert dieser Messe- 
bericht von der 50. Modewoche in 
München modische Kleidung, die 
auch an naßkalten Herbsttagen 
und frostigen Winterabenden kei- 
ne schlechte Laune aufkommen 
läßt. 

1435 Stadtteil tye (1) 

Siebenteilige Reihe 
Heute in Saarbrücken 
Eine Schnltzeljogd für Fixe 
Bn Nachmittagsspaß für schnelle 
Denker mit flinken Beinenl Es gilt, 
in 20 Minuten vier Aufgaben zu 
läsen. Zwei Kindergruppen sollen 
versuchen, Buchstaben aufzus pu- 
ren, die ein bestimmtes Lösungs- 
won ergeben. Hierbei können 
sich auch die Kinder zu Hause be- 
teiligen. Wer cäe richtige Antwort 
weiß, soll im Studio anrufen. 

1730 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramme 
2030 Togesschau 

20.15 Heimat 

8. Kapitel: Der Amerikaner - 
1945-1947 

Der Hunsrück hat sich schnell an 
die Sieger aus Amerika gewöhnt, 
und Lottl, das inzwischen heran- 
gewachsene Tochterchen von Ka- 
tharinas Bruder, hat herausgefun- 
den, daß bei den Gh oft bereits 
ein bloßes Lächeln genügt, um 
Kaugummi, Schokolade und Kaf- 
fee zu bekommen. Oberhaupt die 
Amis: Altos, was sie haben, riecht 
für die Leute förmlich nach Reich- 
tum. 

2230 Breimpookt 

Aktuelle Sendung 
2230 Tagesthewn 
2530 Qulncy 

Ring frei für den Tod 
Luke Stoke, ein titelverdöchtiger 
Boxer, fällt beim Kampf gegen ei- 
nen jungen Gegner plötzlich der- 
art ab. daß der Ringrichter auf 
technischen K.o. erkennen muß. 
Wenig später stirbt Stoke in seiner 
Garderobe. In Quincys Augen hat 
der Tod des Boxers keine natür- 
liche Ursache. Ene Annahme, die 
sich immer mehr bewahrheitet . . . 
2535 T oges schau 


1430 beete 

1434 Neues aus Uhlenbusch 

AnsdiL heute-Schlagzeilen 

1435 Ta« Tao 

Der kleine Hund und der große 
Knochen 

1730 heule / Aus den Ländern 

17.15 Telo-IQastiiecte 

Zu Gast: Tommy Steiner, Orche- 
stral Manasuvres in the Dark 

1730 Reble Hood 

Der Wettkampf 

Dazw. heute-Schlagzeilen 
1835 mittwochs! otto - 7 aus 58 
Spiel 77 

1930 beute 
1930 Direkt 

Tugendmagozin 

20.15 K en n zei chen D 

Folgende Themen sind vorgese- 
hen: 

Prag und die Folgen: Drama hinter 
den Botschaftskulissen? 

Notizen aus der DDR-Provinz: 
Greilswald mit 35 3ahren DDR-Er- 
fahrung 

Kinder, Küche, Kombinat - Frauen- 
allrag in der DDR, 

Die geringste Chance: Mädchen 
und Sonderschüler auf dem Lehr- 
st eilen markt 
2130 Me 2 

Adel vernichtet 

Roger Moore mal vier Der smarte 
Mime spielt heute nicht nur den 
Lord Brett Sinclair, sondern auch 
noch drei weitere Rotten. Im Kreis 
der hochwohlgeborenen Familie 
geht es nämlich beängstigend zu. 
Sn Unhold lichtet auf unheimliche 
Weise die Reihen der Sindairs. 
Und deshalb hält Mr. Moore, der 
Schöne, für die ganze Sippschaft 
sein Naschen ins KameraüchL 
2135 beute-Jeumal 
2235 Sport aktuell 

Berichte von der Fußball-Bundes- 
llga 

2235 Guck mal, die Penner 

Zwei Wochen unter Stadtstrei- 
chern 

Zerrissene, schmuddelige Klei- 
dung ist Ihr äußeres Kennzeichen, 
Alkohol ihr ständiger Begleiter, 
beliebt sind die „Penner* bei kei- 
nem. Uta Claus lebte 14 Tage in 
der Düsseldorfer Altstadt unter ih- 
nen, um auf die Problematik die- 
ser Minderheit aufmerksam zu ma- 
chen. 

2535 Lettow-Vorbeck 

Der deutsch -ostafrikanische 

imperativ 

Buch und Regle: Christian Doer- 
mer 

030 beete . 


in. 


WEST 

1930 Aktaeüe Stunde 
2030 TagetsdKRi 

20.15 Mittwoch* in ICHn 

Informationen und Unterhaltung 
Musik: Maryland Jazzband 
2135 eff-eff 

Freizeit und Fitness 
Moderation: Lothar Scheiter 

22.15 Yorktown: Der Geist eines Steges 
Französischer Dokumentarfilm 
11962) 

Regie: Marcel Ophüls 
2330 letzte Nachricht«* 

NORD 

1930 Vog« (schwärme im Wätteitmeev 

19.15 AMiqoitätaa b Serie 

1930 Milch und Heisch mm Abfall 
Landwirtschaft 2000 
2030 Tagesschau 

20.15 Schaufenster 

2130 Bandonion (2) 

2145 Veyage-Surpräa 

Französischer Spielfilm <1947) 
2330 Thirty tninutas 
030 Nachrichten 

HESSEN 
1830 Rlmbriato (3) 

1930 Notar und Frei ze it 

19.45 Herrchen gesucht 

Herrenlose Tiere suchen ein Zu- 
hause 

20.15 Partei— nt, Pa rt e io n. Perspektiven 
2130 Drei aktuell ved Sport 
2230 Gloria 

Ungarischer Rkn von Eva Zsurzs 

SÜD WEST 

Nur für Baden - Württ emberg: 

1930 Abeadschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abendscbae 

Nur für das Saarland: 

1930 5aar 5 regional 
Cemeinschaftsprogramm: 

19-25 Nachrichten 
1930 Rockpalost 
Mit Billy Joel 

20.15 Sanuaeboriuia 

Aus dem Kulturleben 
2130 WoUen Sie mit mir tanzen? 
Französischer Spielfilm (1959) 

Mit Brigitte Bardot. Henri Vidal. 
Down Ad da ms u. a. 

2225 Theater-Talk 

Mit Maria Wimmer 

2230 Nachrichten 

BAYERN 

1930 Bayern-IG ni *84 

19.45 Christian Wondarbrettl 

20.15 .Skatcbup" 

20.45 Zeitspiegel 
2130 Rundschau 

21-45 Dia Schrecken das Krieg es 
4. Folge: General Graf Hugo 
2230Z.E.N. 

Begegnungen mit Bäumen 

2235 Und was geschieht mH de« Man- 
schen? 

2330 Rundschau 
2535 News af the Week 


ri<* u fyhp Fassung (und leichte Kür- 
zung) des Originals zu verdanken war 
(Peter Leippei, noch wer die vortreff- 
lichen deutschen Sprecher waren. 
Auch diese seien hier nachgetragen; 
Christian Brückner. Volker! Kraft, 
Wolf Rathjen und Barbara Vocke. 


gesprochene Wort Da hört man die 
Stimme aus dem „off* mit Weisheiten 
wie: „Dct Mensch. Den Ort, an dem er 
wohnt, nennt ex Heimat, sein Leben 
Geschichte* Bodenständige' klingt 
da schon der Spruch eines friesischen 
Bauern, nach dem dort, wo Häuser 
stehen, keine Kartoffeln mehr wach- 
sen können. 


Ab jetzt in Ihrem Kopf: 

Laut der neusten Media-Analyse Führungskräfte 
über die bilanz, das Schweizer Wirtschaft Magazin: 

78% der bilanz-Leser-Führungskräfte sind selb- 
ständige Unternehmer oder leitende Angestellte. 

44% investieren in Kunst aller Art. 

56% füllen ihr Portefeuille mit Aktien. 

67% programmieren ihren Erfolg mit den neusten 
Computern. 

70% stossen mit den besten Cognacs an. 

89% kommen frühestens mit einem Mittelklasse- 
wagen auf Touren. 

(Darum sollten in den nächsten Ausgaben der bilanz, 
des Schweizer Wirtschafts Magazins, auch Ihre 
Inserate zu sehen sein.) 

bilanz 

Gesamivertratung für das 
Ausland: 

IVA AG für internationale Werbung 
Mühlebachstrasse 43 
CH -8032 Zürich 
Tel. 00411-251 24 50 
Telex 53 844 iva ch 



Generalvertretung für die 
Bundesrepublik Deutschland: 

Geyer International Marketing 
Bgrrr. -Stöckle-Strassa 10 
8939 Bad Wörishofen 
Tel. 08274-60 03 



Zielgruppengefe chte 

Kontakte in den von ihnen gesuchten 

Marktsegmenten Ihnen E3f3p :JJili7JJJtbra 

die Fachtitel der Schlüte rschen 

Veriagsanstalt und Druckerei, g 

Direkt Streuverluste. 1 

in dem von den Lesern r-f iJ 

gesuchten aktuellen redaktionellen Umfeld. HB ■' Jj l i A I > M M !U 



.8. Unsere Sicherheit 


B.Die Einzelhandelszeitu ng , 
z. 8, Die Industrie der Steine und Erden 
zj?. Fechtsport 


z. 8. Theaterzeitun g 


I 


Mit jedem S 


1 

Gesprächspartnern 1 


[dieser Werbeträger 
maximieren Sie die Kontakte 

zu Ihren 

[Inden jeweiligen Teilmarkten. 
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Tragische 

Pastorale 

gas -Heute vor dreihundert Jah- 
ren wurde Antoine Watteau gebo- 
ren, der , Meister der galanten Fe- 
ste“, wie er sich dank einer Akade- 
mieauszeichnu ng nennen dirift e. 
Die Titel seiner Bilder laute» alle 
ähnlich: „Le Plaisir pastoral", „La 
Reunion champfetre“, „L’Assem- 
btee galante dans un Parc“. Und wir 
begegnen auf ihnen stets der glei- 
chen Szenerie; tändelnden ■ Pär- 
chen, hingelagert in fitier Natur, 
Lautenspietem. putzigen Hünd- 
chen, halb verborgenen Gewässern, 
olivfarbenen oder goldleuchtenden 
Baummassen, die ^ mit den sil- 
bernen Horizonten zu vermischen 
scheinen... 

Eine Welt des ewigen Feiertags 
breitet sch da aus, aber auch eine 
Welt, die den Stachel der Sehnsucht 
in sich trägt, in deren weichen 
Schatten Melancholie nistet, deren 
Schlüsselwort nicht „ Ankunft * lau- 
tet, sondern „Abfahrt“, „Einschif- 
fung**, „L’Embarquement“. Hin 
und wieder taucht ein Bajazzo aus 
der Nacht in den Fa ckyiyhmn der 
Festgesellschaft, und es ist ein trau- 
riger Bajazzo, wie auch Watteau 
selbst ein tragischer, früh von tödli- 
cher Krankheit gezeichneter Künst- 
ler war, der gern in Italien gewesen 
wäre und doch nie hinkam- 

Es war die Grundierung der Ga- 
lanterien mit dunklem Schicksals- 
ton auf seinen Büdem, die Watteau 
über »ife fi^rnp Nachfolger »»d 
Nachahmer weit hinaushob. Und es 
war die unvergleichliche Beherr- 
schung der „venezianischen Tech- 
nik“, des flimmernden Lichts auf 
Gewändern und Bäumen, die Wat- 
teau zum Meister der Epoche mach- 
te und in vieler Hinsicht zum Vor- 
läufer der modernen Kunst 

Leider hat Watteaus impressioni- 
stische Malweise auch bewirkt, daß 
seine Gemälde - erschreckend 
schnell alterten und heute kaum 
noch einen adäquaten Eindruck des 
ursprünglichen Zustands vermit- 
teln. Fast könnte man glauben, die 
Materie habe sich mit dem tragi- 
schen Meister gegen die Nachwelt 
verschworen, um ihr den direkten 
Blick auf das zu verwehren, was die 
erträ umten Kavaliere und Damen 
Arkadiens und der Aphrodite rein 
und unverstellt genießen. 


Eröffnung an der Met 

Domingos 
Triumph mit 
Wagner 

A us dem Foyer der Met ertönen 
die Lohen grin-Fanfaren, gespielt 
von den Bühnen-Bläsem, s c h on im 
Kostüm. Wie immer man zum „Lo- 
hengrin“ steht - es sind großartige 
Fanfaren. 

Placido Domingo singt den Loheo- 
grin. Jeder wartet auf „Nun sei be- 
dankt“. Wie wird das ausfeIlen?Wird 
der ideale Sänger des italienisch-fran- 
zösischen Repertoires Wagner singen 
können? Er hat es schon einmal ver- 
sucht, 1968 in Hamburg. Wir wissen, 
daß es ihm schlecht bekam. Er 
brauchte Monate, um sich davon zu 
erholen. „Obwohl Lohengrins Pari 
vorwiegend lyrisch ist, so ist doch das 
Heldentenor-Element darin enthal- 
ten“, sagte er zu einem Interviewer. 
„Man singt immer und immer in der 
gleichen Stimmlage - der Lage, die 
wir ’ pagsag io* nennen. Das ist sehr 
ermüdend. Wenn man mal nach un- 
ten konnte und dann meinetwegen 
hinauf zum hohen H wie in den italie- 
nischen Partien -alles wäre leichter.“ 
Er ist überzeugt, daß sich seine 
Stimme ein solides Fundament er- 
obert hat - er muß sich nun vor Wag- 
ner nicht mehr fürchten. Lohengrin 
ist die einzige Holle, die Domingo 
deutsch auf der Bühne gesungen hat 
Sellen bekommt man derartig ins Mi- 
ni-Detail gehendes durchprobiertes 
Orchester-Musizieren zu hören, wie 
jetzt unter James Levine. 

Langsam, sehr langsam, und doch 
nicht schleppend, beginnt das Lohen- 
grin-VorspieL Der Vorhang hebt sich 
über der acht Jahre alten Everding- 
Ming-Cho-Lee-Inszenienmg. Bin* 
drucksvoll, historisch verworren - 
prähistorisch im ersten Akt, ro- 
manisch und märchenhaft-phanta- 
stisch im zweiten. - das entspricht 
dem Stück, in dem sich Geschichte 
und Märchen mischen. Chor, Herold 
t (Breni Ellis), König (Aage Kaugiand) 
- alles vorzüglich. Lohengrin er- 
scheint hoch oben auf der Bühne, 
bedankt sich beim Schwan (den man 
nicht sieht), nach hinten singend, so 
daß man zunächst nicht genau, weiß, 
wie es war. Schwarzhaarig, nicht 
blond, ein weiß-schimmerndes Samt- 
öder Seidengewand statt der Rüstung 
- mehr Engel als Held. Als Tenor 
bestand Domingo die Probe mit 
Glanz. 

Elsa war Anna Tomova-Sintow - 
enttäuschend am Anfang, aber sie ge- 
i wann an Kraft und Glanz im zweiten 
und dritten Akt Eva Marions Ortrud 
war großartig, dramatisch, kraftvoll - 
lang anhaltender Applaus nach ihrer 
Anrufung der alten Götter im zweiten 
Akt, bei der, ganz am Ende, ihre 
Stimme einen halben Ton absackte, 
was den B«M besonders anzufeuem 
schien. . . ' KURT OPPENS 


„Zeitung in der Schule“: Ein Projekt mit Zukunft 

Wortcollagen für 
die Abc-Schützen 


M ehr und mehr Menschen 
schenken sich die Muhe, Zei- 
tung zu lesen. Die Statistiken spre- 
chen von einer zunehmenden „Ab- 
wanderung der Leseinteressen in den 
elektronischen Bereich“, die in den 
USA schon seit langem zu beobach- 
ten ist und sich auch in der Bundes- 
republik : ankündigt Die Zeitungen 
müssen aüfpassen,.daß sie vor allem 
junge Menschen nicht frühzeitig und 
damit für immer an die elektroni- 
schen Mpdiprj verlieren. 

Diese Gefahr ist erkannt, und seit 
einigen Jahren laßt der Bundesver- 
band Deutscher Zeätungsverieger 
vielfältige Projekte zur Förderung 
des Zeitungslesens durchfuhren, von 
denen das vom Institut zur Objekti- 
vierung von- Lern- und Prüfungsv er- 
fahren (IZOP) entwickelte Experi- 
ment „Zeitung in der Schule“ gewiß 
zu den wichtigsten zählt Es wurde 
bereits mit gutem Erfolg in zahlrei- 
chen Haupt- und Realschulen „auf 
Zeit“ verwirklicht, nämlich jeweils 
fünf Monate lang , in deren Verlauf 
dort Zeitungslesen als Schulfach be- 
trieben wurde. Das Unternehmen - 
das fortgesetzt wird - zielt darauf ab, 
den Jugendlichen WaTgnmat>hAn daß 
Zeitungslesen nicht nur unterhalt. 
sam, sondern auch gewinnbringend 
sein kann. Deshalb sollen sie u. a. mit 
Aufbau und Gliederung der Zeitung 
bekanntgemacht werden, aktuelle In- 
formationen atifainehmtm und zu 
nutzen verstehen und nicht zuletzt 
gedruckte Zeftungsinfonnationen 
von der auditiven und audiovisuellen 
Information unterscheiden lernen. 

Damit wurde gleich mehrerlei er- 
reicht Zum einen wurde bei der über- 
wiegenden Mehrheit (78 Prozent) der 
Schüler das Interesse an der Zeitung 
als. Informationsquelle und Lebens- 
hilfe geweckt und dauerhaft geför- 
dert, zum anderen bei den meisten (74 
Prozent) das Interesse an bestimmten 
Thertien - vom Sport über die Anzei- 
gen und Lokalnachrichten bis zu Po- 
litik, Wirtschaft und Kultur, in dieser 
Reihenfolge - gesteigert Und 
schließlich kamen auch die pädagogi- 
schen Ansprüche nicht zu kurz; denn 
„aktueller als mit der Zeitung kann 
man eigentlich nicht unterrichten“, 
bekannte ein an dem Experiment be- 
teiligter Rektor. 

Es hat sich herausgestellt, daß die 
Zeitung das Zeug dazu hat, in allen 
Schulfächern den Unterricht zu be- 
reichern. Das hatte im übrigen Schon 
der „Vater der modernen Pädago- 
gik“, Johann Arnos Comenius, um die 
Mitte des 17. Jahrhunderte erkannt 
und darum die Zeitungslektüre mit 
obligater Diskusäon darüber in den 
Lehrplan seiner Musterschule einge- 
führt. Das machte Schule, und bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts blieb 
die Zeitung als universelles Bildungs- 
mittel in Schulen »»d Lehran- 
stalten gebräuchlich. 

Natürlich kann mit der Zeitung nur 
etwas anfangen und aus ihr lernen, 
wer schon lesen kann. Was aber ist 
mit den jüngsten Schülern, die noch 
das Abc mit Mühe buchstabieren, mit 
denen das Fernsehen jedoch keinerlei 
Muhe hat, weil es sich langst im Kin- 
derzimxner eingenistet hat? Auch für 
die Kleinen hat sich der Bundes- 
verband der Zeitungsverleger etwas 
pinfaTlpn lassen; er gab ihnen Zeitun- 
gen in die Hand, nicht zum Lesen, 
sondern zum Zerschneiden und Kle- 


ben, zum spielerischen Umgang mit 
Gedrucktem,- zum Basteln und Ge- 
stalten. Au di dies im Rahmen des 
Projekts „Zeitung in der Schule“. 
Professionelle Co Ha ge- Künstlerinnen 
wie Ursula Spinner-Cerutti und Chri- 
stine Willms haben sich dafür .zur 
Verfügung gestellt und mit Schulkin- 
dern in mehreren Städten „Kunst aus 
Zeitungspapier“ produziert. 

Natürlich ist dieser Ausdruck ver- 
fehlt und anmaßend; gerade Zei- 
tungsleute, denen es darauf an- 
kommt. ihre Seriosität im Umgang 
mit Worten und Begriffen jungen 
Menschen zu beweisen, sollten ihn 
vermeiden. Von Kunst kann selbst- 
verständlich keine Rede sein, wozu 
auch? Es handelt sich um krnrilifbp 
Klebebilder, Ergebnisse des elemen- 
taren Basteltriebs, den jeder aus Kin- 
dertagen kennt Das ist die naive Stu- 
fe schöpferischen Tuns, ein urtümli- 
cher Vorgang des Bildens in spieleri- 
scher Freiheit Insofern müßte diese 
Aktion bei den Kindern ganz natür- 
liche Erfolgsaussichten gegenüber 

der el ft ktmnisehen TTnntn irren? hfl. 

ben. Und in der Tat waren die Kinder 
ganz offensichtlich mit viel Begeiste- 
rung und Talent bei der Sache. 

Auf seiner Jahrestagung in Trier 
stellte der Bundesverband Deutscher 
Zeitungsverleger die ersten Ergebnis- 
se dieser Aktion in einer erstaunlich 
umfangr ei chen und r undum erfreuli- 
chen Ausstellung vor. Höchst wun- 
dersame, phantasievolle und überra- 
schend kunstfertige Rüder gah es da 
zu sehen; für Erwachsene eine Fund- 
grube kindlicher Einfall» und Vor- 
stellungen. An diesen meist bunt be- 
malten Collagen aus Zeitungsschnip- 
seln schienen waschechte Surreali- 
sten und naive Pop-Künstler abwech- 
selnd gebastelt, geklebt und gepinselt 
zu haben. Aber ihre Naivität ist weh 
entfernt von der künstlichen Naivität 
der Berufs-Naiven, und auch ebenso 
weit von der Formkraft der mitaus- 
stellenden „Profis“ Jutta Kei l und Ur- 
sula Spinner-Cerutti. 

Natürlich lernen äe da dure h nicht , 
„kritisch mit der Zeitung umzuge- 
hen“ (Spinner-Cerutti); das ist Un- 
sinn. Aber äe lernen b eiläufig etwas 
von dem Ding „Zeitung“ kennen, 
wenn äe Fettgedrucktes den Schlag- 
zeilen entnehmen oder in den Anzei- 
genspalten sich auRflfflmensnphpn 
was äe zum Einkleben gerade ge- 
brauchen können: Möbelstücke für 
die TnnPnpinrifhtuiTg mtips „Traum- 
hauses“, Männlein und Weiblein für 
ein Wetterhäuschen, Tonbandspulen 
für Kopf und Augen eines monströ- 
sen Zeitgenossen (Man Ray könnte 
darüber ne i disch werden), oder was 
immer sich findet, auch im redaktio- 
nellen Teil und in Beilagen, Bilder 
aus der Antike, aus Mode und Sci- 
ence-fiction, vom Sport natürlich und 
aus der Ki Oder-Beilage. Im übrigen 
ist ihnen der Text gleichgültig; er lie- 
fert ihnen strukturierte flächen, kräf- 
tige Konturen, Mosaikstemchen. 
Denn sie arbeiten ja nicht mit der 
Zeitung, sondern mit Zeitungspapier. 

Immerhin, äe lernen dabei auf un- 
konventionelle Weise die Zeitung zu 
schätzen, und äe wissen von nun an, 
was das ist, eine Zeitung. Die Ausstel- 
lung war nach Trier schon in Frank- 
furt und Lüdenscheid zu sehen, die 
wetteren Stationen stehen noch nicht 
fest EOPLUNIEN 


Kassel: Dario Fos Stück „Offene Zweierbeziehung“ 

Bettgeflüster der Untreue 


D ie Ehe ist erfanden worden, um 
das Patriarchat zu retten.“ Ach- 
tung: Hier handelt es äcb keineswegs 
um das Zitat aus einem neuen Eman- 
zenstück, es ist Originalton aus „Offe- 
ne Zweierbeziehung" von Franca Ra- 
ine und Dario Fo, das gnade am 
Staatstheater Kassel, im Stadttheater 
Gießen und am Jungen Theater in 
Göttingen seine deutschsprachige 
Erstaufführung eriebte. Die bemer- 
kenswerteste Inszenierung ist die 
Kasseler unter Carlos TYafic. Sie 
sprüht von Witz und Charme, man 
kann sich den Bauch vor lachen 
kaum halten. Dabei ist es ein ernstes, 
eigentlich todtrauriges Thema: die 
völlig gestörte Beziehung . eines älter 
werdenden Ehepaares; semer lächer- 
lich-verrückten Ausbruchs- und 
Sdbsttherapieversuche. 

Mit dem Mittel der Satire wird hier 
eine höchst moderne Verrücktheit 
der Menschheit aufs Korn genom- 
men; die institutionalisierte Untreue. 
Trafic rieht dabei alle Register des 
komödiantischen Theaters. Er hat 
zwei glänzende Protagonisten zur 
Verfügung: Sabine Wackemagelund 
Elmar Roloft Sie sind so gut, d aß sie 
auch aus dem Telefonbuch zitieren 
könnten, man würde ihnen mit Won- 
ne dabei zusehen. 

Apropos Wonne: Um deren rasche 
und möglichst vollständige Erlan- 
gung für Mann und Frau gärt es ja 
haupt sächlich im Stück. Man will 
sich „selbstverwirklichen“. Zuerst 
fängt der Mann damit an als Don 
Juan im Westentaschenformat, ein 
nur auf das Geschlechtliche fixierter 
Jdäusehensammler“: er erklärt sei- 
ner Frau grob und völlig unsentimen- 
tal die Vorteile der offenen Zweierbe- 
ziehung- Ihrer häufigen wie lästigen 


Selbstmordversuche (28 Optalidon- 
n pfriwn kleingehackt, angereichert 
mit 50 weiteren Tabletten zu einem 
finalen Schlafcocktafl) überdrüssig, 
möchte er sozusagen ein Hämbordell 
für den Eigenbedarf in der gemeinsa- 
men Wohnung des Ehepaares einrich- 
ten, wahrend sie aus Rache einen 
Puff gegenüber der Firma ihres Man- 
nes aufinachen will. Jeder diskutiert 
seine Bettgeschichten mit dem ande- 
ren ausgiebig und zur Freude des 
voyeuristischen Publikums. 

Schließlich besinnt sich die Frau, 
macht eine Abmagerungskur, „ent- 
spannt sich“, und als sie vom „Erec- 
tococeus“, einem neuen Virus, befal- 
len wird, findet äe einen Gitarre spie- 
lenden, Gedichte schreibenden, grü- 
nen Privatdozenten für NuMear- 
energie. Damit hat der Ehemann 
nicht gerechnet Plötzlich funktio- 
niert die offene Zweierbeziehung 
nicht mehr. Der zunächst fiktive, 
dann fntdteMich vo rhandene, antikle- 
rikale, nukleare Daniä-Düsentrieb- 
Privatdozent führt zur Umkehrung 
aller bisherigen Verhältniss e - und 

das Stück endet mit dem Selbstmord 
des Ehemannes. 

Er, der seinerseits einer viele Jahre 
jüngeren Intellektuellen („mit enor- 
mem Gesäß und auch sonst keine 
ausgesprochene Schönheit“) zu nahe 
getreten war, die ihrerseits mit einem 
verheirateten Mann ein Techtelmech- 
tel hatte, der wiederum seinerseits 
mit einer anderen Frau mit Kin- 
dern . . . Kurz: Am Ende des Stückes 
wird bei allem Gelachter klar, so 
gehfs nicht Für eine solche totale 
Freiheit ist der Mensch seelisch nicht 
Aingprfe htp* aber lachen kann er dar- 
über. Und das hilft manchmal. 

CHRISTIAN ANDREE 



Der ScfcHKkea oos dwn Kinderaiemer 


FOTO: WARNER-COLUMBIA 


Film: „Familien-Bande“ des holländischen Regisseurs Ruud van Hemert 


Die Höllenbrut am heimischen Herd 


D er holländische Regisseur Ruud 
van Hemert begründete seinen 
eisten Spielfilm „Familien-Bande“ 
damit, daß „in den meisten Familien 
sich Ehern nnH Krntfer gegenseitig 
die Hnlfe hföB machen“. Und er setzte 
hinzu: „Ich weiß es, ich labe selbst 
vier Kinder.“ Wir wissen nicht, wie es 
bei Hemerts daheim zugeht, können 
nur hoffen, nicht so brutal und lieblos 
wie in seinem Erstlingswerk. 

Daß keine Idylle zu erwarten ist, 
spürt man bereits zu Beginn: Lang- 
sam schwenkt die Kamera auf wiw 
Hubschrauber-Landeplatz. Dröh- 
nend «heben sich die Maschinen, 
kreisen drohend über e mar sonnen- 
beschienenen Wiesen- »md Waldland- 
schaft, aus der sich die einzelnen wei- 
ßen Villen herausheben. Denn Schau- 
platz des Famflien-Dramas ist eines 
dieser hübschen Häuser. 

Hier lebt ein gutsituiertes Ehepaar 
mit seinen vier Kindern. Sic, eine 
blonde, adrette Hausfrau, die tennis- 
spielend und flirtend ihren Tag ver- 
bringt Er, ein NATO-Offizier, der der 
Hubschrauberstaffel angehört Bei 
den Kindern handelt es sich um einen 
muffigen 17jährigen, einen schmol- 


lenden Teenager und zwei vier- und 
dreijährige Jungen. Die beiden sind 
nett anyiisehen, mit wachen Gesich- 
tem. Besonders Akkemay, die 15jäh- 
rige Schülerin aus Amsterdam, 
schlägt nicht nur die Jungen in Bann. 

Doch di ese r freundliche 
tau scht Es handelt sich schlicht um 
pmp „Höllenbrut“, denn anders las- 
sen äch ihre Taten nicht erklären: 
Beim Weckerrasseln geht neben dem 
Ehebett eine Bombe hoch, die Vüla 
wird unter Wasser gesetzt, die Ehern 
werden nachts mit Gas betäubt, es 
werden Autos zerstört, Gärten verwü- 
stet Und selbst die Kfeinsfen reiben 
noch genüßlich Zwiebackkrümel ins 
Ehebett 

Da der Regisseur vorgibt, wie es so 
schön beißt problembewußt zu sein, 
darf man vermuten, daR sein „anar- 
chischer“ Comic auf seelische Grau- 
samkeit rielt. Klar wird nämli ch 
nicht warum die hübsch gekleideten 

und gut g enährten Kinder zum ge- 
meinen K rieg gegen die Eltern auf- 
b rechen. So fangt denn auch die Ka- 
mera vorzugsweise die Perspektive 
der Kinder ein, zeigt die Großen in 


jener Untersicht die bedrohlich und 
angsteinflößend macht 
Um schließlich dem drohenden Er- 
ziehungsheim ZU entgehen ^ wr achan . 
zen äch die Kinder im Haus hinter 
Stacheldrahtwällen und verrammel- 
ten Türen, nachdem die Eltern aus- 
gesperrt wurden. Nun geht es so wüst 
zu wie in den ersten Berliner Kinder- 
läden: die Wände werden beschmiert 
der Müll türmt sich, die Kinder ver- 
spritzen Ketchup und werfen mit 
Pfannkuchen »im ä<*h_ 

Der Schluß ist besonders lustvoll- 
makaber inszeniert Auf der Uat7_ 
nach ihren Kindern, die mit dem Au- 
to flüchten, sausen die Eltern in eine 
Baugrube, die gerade zugeschüttet 
wird. Niemand bemerkt den Un- 
glücksfall. Höhepunkt der ge- 
schmacklichen »mH filmischen Ent- 
gleisungen: Nur ein schlichter Anten- 
nen-Wimpel vom Auto ragt noch aus 
der frisch geteerten Straßendecke 
und zittert im Wind. 

Angeblich hat diese degoutante 
Posse einen Bombenerfolg in Hol- 
land: Es wurden mehr Besucher als 
bei „E. T.“ gezählt! 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Die 13. Internationalen Begegnungen der zeitgenössischen Musik in Metz 

Auf den Spuren der seligen Sappho 


P ierre Boulez, der mit Abstand re- 
nommierteste aDer französischen 
zeitgenössischen Komponisten, 
machte es mö glich- Um sich die fran- 
zösische Erstaufführung des neuen 
Boulez-Werkes Jtepons“ zu ächera, 
nahmen die „13. Internationalen Be- 
gegnungen der T e h gMi ösä jjchpn Mu- 
sik“ in Metz sogar eine Termin Ver- 
schiebung in Kauf - statt wie sonst 
Mitte November fanden sie bereits 
jetzt statt 

„Bäpons“ war den Aufwand wert 
Das Stück, dessen erste Fassung be- 
reits 1981 in Do n aucsc h ingen zu hö- 
ren war und das jetzt in der verlänger- 
ten, aber immer noch nicht vollstän- 
digen Version vorliegt, zählt zu den 
virtuosesten, za den k lang lich perfek- 
testen Kompositionen der letzten 

Jahre. Über den fürrend-bewegten 
Klangkaskaden des Orchesters kann 
sich die Brillanz der sechs Solisten 
aiife eindrucksvollste entfalten. Es 
dominieren wirbelnde Perkussions- 
klänge; Raumklangeffekte und gele- 
gentliche elektronische Verfremdun- 
gen sorgen zusätzlich für Klangreize. 

Daß mit dieser Perfektionierung 
von Boulez 1 Musiksprache, mit seiner 


zunehmenden Souveränität im Um- 
gang mit den orchest ralen Möglich- 
keiten auch manchmal eine gewisse 
technokratische Kälte einhergeht, 
war einem Konzert mit älteren Kom- 
positionen des Franzosen zu entneh- 
men: Hernals klang 1 s zwar weniger 
elegant, aber eben auch ungestümer 
und explosiver. 

Was sich sonst noch eingepragthat 
im T^ife von nwm Konzerten mit 
Neuer Musik? Am wenigsten viel- 
leicht von den ur- und erstaufgeführ- 
ten Stücken jüngerer Komponisten. 

wvn mangelhafter “RohpTT. 

schung des Kompositmnshandweiks 
über em«> hoffnungslos anachroni- 
stische Tonsprache bis hin zur platten 
AlbemheiL Natürlich gab es auch 
Ausnahmen: Zu den erfreulicheren 
Produktionen zählten etwa Hans-Jür- 
gen von Böses sensible, expressive 
„Sappho-Gesänge“ oder auch Paul 
Mfefanos „Sehne HI“, eine geschickte, 
subtüe und durchaus witzige Ausein- 
andersetzung mit dem Phänomen 
Oper. Die Koreanerin Younghi Pagh- 
Paan steuerte mit „No-Ul“ ein brüs- 
kes, unverbindliches, geräuschhaftes 
Streichtrio bei, vom „Trio basso“ 


übrigens mit großem Engagement 
wiedergegeben - wie überhaupt die 
Interpreten eher Bewunderung 
verdienen als manche der aufgeführ- 
ten Werke. 

Den wohl nachhaltigsten Eindruck 
hinterließ das Konzert, mit dem das 
Festival eröffnet wurde. Hier waren 
zwar keine musikalischen Novitäten, 
dafür aber mit der Jungen Deutschen 
Philharmonie ein hervorragendes Or- 
chester und ebenso hervorragende 
Werke zu hören. Witold Lutoslawski 
dirigierte z. B. seine „Novelette pour 
Orchestra“ von 1979: die formale An- 
lage der fünf kurzen Charakterstücke 
ist überschaubar, jede Steigerung, je- 
der instrumentale Effekt sitzt^ die 
Klang-Disposition ist perfekt Ähn- 
lich auch der zweite TeO, in dem 
Heinz Holliger rin eigenes Werte 
(„Alembogen“) und Bernd Alois Zim- 
mermarms grandiose und verblüf- 
fend moderne „Sinfonie in einem 
Satz“ von 1951 dirigierte. Neue Musik 

kann nämlich manchmal auch regel- 
recht Spaß machen - wenn hand- 
werkliches Können, Ausdruckskraft 

»mH Ori ginali tät, z usammenkomm en. 

STEPHAN HOFFMANN 



Ausstellungen zum 
Gedenken an Diderot 

AFP/dpa, Paris/Düsseldorf 
Eine Ausstellung aus Anlaß des 
200. Todestages des französischen 
Schriftstellers und Enzyklopädi- 
sten Denis Diderot (1713-84) ist in 
der alten Pariser Münze, dem „H6- 
teldela Monnaie“, e röffnet worden. 
Die Ausstellung ist Diderot als „er- 
stem Kunstkritiker“ Frankreichs 
gewidmet Diderot hatte damals für 
die von Friedrich Melchior Grimm 
herausgegebene „Correspondanee 
Litteraire“ Beiträge über die Kunst- 
ausstellungen des „Salon“ (im Lou- 
vre) geschrieben. Eine allgemeine 
Ausstellung über Werk und Wir- 
kung des Gelehrten zeigt das Düs- 
seldorfer Heinrich-Heine-Institut 
vom 21. Oktober bis zum 2. De- 
zember. 

Mannheimer Filmwoche 
hat begonnen 

dpa, Mannheim 
ln Mannheim hat die 33. Interna- 
tionale Filmwoche begonnen. Bis 
zum Samstag konkurrieren 34 Fil- 
me um den mit 10 000 Marie dotier- 
ten Großen Preis. Darunter sind 
z>»hn Erstlingsfilme. Die Filmwoche 
setzt nach dem erfolgreichen Start 
im vergangenen Jahr ihren Wettbe- 
werb „Filme der Dritten Welt“ fort 
Dafür hat das Bundeszninisterium 
für wirtschaftliche Zusammenar- 
beit 10 000 Mark als Hauptpreis zur 
Verfügung gestellt Neben den bei- 
den Hauptpreisen vergibt die Film- 
woche einen Preis für einen in be- 
sonderem Maße sozialpolitisch en- 
gagierten Elim, den Josef-von- 
Stemberg-Preis. 

Museumsneubau für 
Wikingersammlung 

dpa, Schleswig 
Der rund zwölf Millionen Mark 
teure Museumsneubau für die „Wi- 
kingersammlung Haithabu“ am 
Haddebyer Moor bei Schleswig ist 
fertiggestellt Somit kann in den 
kommenden Monaten der letzte 
Schritt, nämlich die fachgerechte 
Ausstellung der Grabungsergebnis- 
se, folgen. Kernstück der Ausstel- 
lung wird ein 16 Meter langes, 
1979/80 aus der Schlei geborgenes 
Wikingerschiff sein. Die Eröffnung 
des neuen Museums ist für Herbst 
1985 geplant 

Mensch und Arbeit auf 
dem Forschungsprüfstand 

dpa, Aachen 
Das Institut für Psychologie der 
Technischen Hochschule Aachen 
hat seine Arbeit in Forschung und 
Lehre ganz auf das Thema „Mensch 
und Arbeit“ mit Arbeits-, Betriebs- 
und Organisationspsychologie aus- 
gerichtet „Eine solche Ausbildung 
im Bereich der Ergonomie (Arbeits- 
wissenschaft) beim Hauptstudium 
und der postgradualen Ausbildung 
gibt es bisher nirgendwo in der 
Bundesrepublik“, versicherte der 
neue Direktor des Instituts, Prof 
Andries Frans Sanders. 

„Noema“: eine neue 
Kulturzeitschrift 

DW. Salzburg 
Dem Übel, daß äch die meisten 
Kunstzeitschriften angeblich nur 
mit der Kunst der Vergangenheit 
nicht aber mit der zeitgenössischen 
Kunst auseinandersetzen, will die 
neue Kunstzeitschrift „Noema ■ 
Kunst + Kritik“ abhelfen. Herausge- 
ber sind der Salzburger Musikwis- 
senschaftler Alexander Pühringer 
und der Wiener Theaterwissen- 
schaftler Nikolaus Hellmayr. Das 
erste Heft, das äch mit dem steiri- 
schen herbst 1984 beschäftigt, 
bringt u. a. Beiträge von Vrnko Glo- 
bokar, Mauricio Kagel sowie den 
Text des Zweipersonenstückes 
„Blasius“ von G. M. Hofmann. Die 
Vierteljahresschrift erscheint in 
Salzburg (Postfach 37) und kostet 9 
Mark, im Jahresabo 32 Mark. 



Biograph Friedrichs, Chronist der Vertreibung: Zum Tode Theodor Schieders 

Präzises Erzählen als höchstes Gebot 


Dar Schwab« mit dmr Umbm zv Ort- 
dMtscUand: Th eo d or Schiedtr 
( 1908 - 1984 ) FOTO: BRIGITTE FRIHMttCH 


M it Theodor Schieder ist einer 
der Großen der Geschichtswis- 
senschaft von der Bühne des Lebens 
abgetreten, der den Ruf der deut- 
schen Historikerschaft über schwer- 
ste Zeiten hinweg bewahren half. 

Er wurde am 11. April 1908 als 
Sohn eines Notars im schwäbischen 
Öttingen geboren. Seine wissen- 
schaftlichen Anfange liegen im Über- 
gang von der Weimarer Republik zur 
Herrschaft Hitlers. Schon in seiner 
1936 erschienenen Dissertation über 
„Die kleindeutsche Partei in Bayern, 
in den Kämpfen um die nationale 
Einheit 1863-1871“ bewies er ein er- 
staunliches Maß an wissenschaftli- 
cher und politischer Eigenwilligkeit 
Die unbefangene Anerkennung der 
politisch-geistigen Leistun gen des 
deutschen Liberalismus im Vorfeld 
der Reichsgründung war damals kei- 
neswegs eine Selbstverständlichkeit 
Zu den Jahren, die den Menschen 
und den Wissenschaftler Schieder in 
nachhaltiger Weise prägten, gehört 
seine Zeit an der Königsberger Uni- 
versität wo er sich bei dem Histori- 
ker Kurt von Raumer habilitierte und 

1942 auf den Lehrstuhl berufen wur- 


de, den Hans Rothfels bis zu seiner 
erzwungenen Emigration innehatte. 
In dieser Zeit entstanden Arbeiten 
über die politische Ideenwelt der 
deutschen Ordensritter und über die 
preußische Königskrönung 1701. 

Seiner Verwurzelung in der Ge- 
schichte und der Lebens welt der ehe- 
maligen deutschen Ostgebiete ist es 
zu verdanken, daß unter seiner Feder- 
führung in den Jahren 1954-1961 die 
große fünfbandige „Dokumentation 
der Vertreibung der Deutschen aus 
Ostmitteleuropa“ herausgegeben 
wurde, eine Meisterieistuiig sine ira et 
Studio, für die allein schon der Name 
Schieders ins Pantheon der deutr 
schai Wissenschaft gehört. 

Schieder verrichtete niemals dar- 
auf; Geschichte erzählend zu schrei- 
ben. Den modischen Trend der 
„Strukturgeschichte“ machte er nicht 
mit Die geistige Nähe Schieders zu 
den Großen der Historikerzunft, zu 
Jacob Burckbardt, Max Weber und 
Otto Hintze, ist in allem, was er 
schrieb, unübersehbar. 

Schieder verlor nie den Blick für 
das Einmalig*» des geschichtlichen 
Vorganges. Diesem Phänomen war 


auch eine seiner letzten großen wis- 
senschaftlichen Arbeiten gewidmet 
In einer reizvollen Untersuchung des 
Problems, wen die Weltgeschichte als 
„Großen“ bezeichnet, kam er zu dem 
Ergebnis, daß da Preußenkönig 
Friedrich IL da letzte war, dem die 
Geschichte diesen Beinamen gab. 
Möglicherweise war es diese Einsicht, 
die ihn zu seinem eigenen letzten 
Buch führte, dem Werte „Friedrich 
da Große“ von 1983, einem großen 
Wurf, da Schieders Lebensarbeit ein- 
drucksvoll krönte. 

In einem Gdeitwort zum lOQjäh- 
rigen Bestehen der Historischen Zeit- 
schrift, deren Herausgeber Schieder 
viele Jahre nach dem Kriege war, hat 
er 1959 wohl die treffendste Formulie- 
rung seines geschichtlichen Selbst- 
verständnisses gefunden. Er halte es 
mit den Worten Jacob Burckhardts, 
sagte er da, rückwärts gewandt, zur 
Rötung da Bildung früherer Zeiten, 
vorwärts gewandt zur heiteren und 
unverdrossenen Vertretung des Gei- 
stes in einer Zeit beizusteuem, die 
sonst gänzlich dem Stoff anh eimfoy 

len könnte. AXEL SCHÜTZSACK 
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Bringt Winter 
Frankreich das 
große Elend? 


„Josephine“ erschwert 
Landung des Shuttle 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Bürgermeister der 51 Städte 
Frankreichs mit mehr als 100 000 Ein- 
wohnern läuten Sturm: Wenn nicht 
sofort etwas geschieht, wird es im 
kommenden Winter in Frankreichs 
Großstädten zu einem menschlichen 
Drama bisher ungekannten Ausma- 
ßes kommen. Hunderte, vielleicht 
Tausende von Menschen werden den 
Kälte- oder Hungertod sterben, da sie 
unter dem Emstenzmizumum leben, 
keinerlei Ressourcen mehr haben 
und schutzlos der Unbill der Natur 
preisgegeben sind. „Wir stehen vor 
dem ganz und gar unbekannten Pro- 
blem einer .neuen Armut* und müs- 
sen sofort hanripln, denn der Winter 
steht vor der Tür“ , sagte Jacques Chi- 
rac, Bürgermeister der Hauptstadt 
Paris, auf einer Pressekonferenz in- 
mitten seiner Kollegen aus Metz, Be- 
sangon, Toulouse und Le Mans. Chi- 
rac hatte die Öffentlichkeit als erster 
schon im Juli auf die heraufidehen- 
den Gefahren aufmerksam gemacht 

Die seit Jahren stabile, in einigen 
Gebieten sogar zurückgehende „en- 
demische“ Armut ist bei der anhal- 
tenden Wirtschaftskrise in Frank- 
reich plötzlich durch das Heer der 
Arbeitslosen angeschwollen, die nach 
Ablauf ihrer meist dreijährigen Un- 
terstützungsfrist über keinerlei Mittel 
mehr verfügen und ihre letzten priva- 
ten Reserven (Ersparnisse, Auto, 
Wohnung) verbraucht haben. Ihre 
Zahl wird von der Arbeitslosenunter- 
stützung auf zur Zeit 600000 ge- 
schätzt aber sie soll sich pro Seme- 
ster um 100 000, vor allem Jugendli- 
che, vermehren. Diese verfügen in ei- 
nigen Städten nur noch über einen 
Notgroschen von 40 Franc (13,50 
MariO pro Tag. 

Hand in Hand damit geht eine ra- 
sante Zunahme der Kriminalität, vor 
altem der Kaufhausdie bs tähle, der 
Ehescheidungen und der Selbst- 
morde. Das brachte den populären 
Billigladen-König Frankreichs, 
Edouard Ledere, dazu, öffentliche 
Speisungen für die Ärmsten einzu- 
lichten. „Besser sie essen meine 
Suppe, als daß sie meine Regale aus- 
rauben“, sagte er. 

Die Großstadtbürgermeister sind 
besonders deshalb beunruhigt, weil 
die Menschen nach emom „uralten 
Reflex“ (Monsieur Longequeue, Bür- 
germeister von Limoges) in die Stadt 
fliehen, wenn es ihnen schlechtgeht. 
So schwillt die StadtbevÖlkening seit 
drei Jahren in Frankreich wieder an, 
ohne daß die Einnahmen der betrof- 
fenen Städte dadurch wachsen. Im 
Gegenteil: Sie sind dem Phänomen 
altein nicht mehr gewachsen und 
wenden sich immer lauter um Hilfe 
an den Staat. Die Stadt Besangon bil- 
det eine Ausnahme: Sie führte aus 
eigenen Mitteln ein „garantiertes so- 
ziales Minimum " «ün, von dem bereits 
12 000 Menschen leben können. 


Pannen im US-Raumflugzeng sind weitgehend behoben 


A. BÄRWOLF, Hamburg 

Der 13. Flug eines amerikanischen 
Räumflugzeugs Space Shuttle war 
auch gestern von technischen Proble- 
men gezeichnet In der Kabine des 
mit fünf Männ ern und zwei Frauen 
besetzten geflügelten Satelliten 
herrschte weiterhin eine zu hohe 
Temperatur. Wie das Kontrollzen- 
trum in Houston am fünften Tag der 
ersten Raumreise einer siebenköpfi- 
gen Besatzung bekanntgab, lag die 
Temperatur der künstlichen Atmo- 
sphäre von „Challenger“ bei 29,4 
Grad, nachdem die Sensoren an dem 
Vortagen schon 32,7 Grad Celsius an- 
gezeigt hatten. Die erwünschte nor- 
male Temperatur liegt bei 23,8 Grad. 

Auch bekommen die Astronauten 
lan gsam die Vereisungsprobleme mit 
Abwässern in den Griff. Sie achten 
streng darauf, daß sich nicht erst wie- 
der wie beim letzten Flug eines 
Shuttle große Eiszapfen an den Aus- 
trittsöflhungen der Abwässerventile 
bilden können. Diese großen Eis- 
brocken könnten beim Wiederein- 
tauchen in die Erdatmosphäre die 
spröden Hitzeschutzplatten über 
empfindlichen Elementen des Raum- 
flugzeugs beschädigen und eine Ka- 
tastrophe herbeifuhren. Beim letzten 
Flug mußten die Eiszapfen in einem 
riskanten Manöver mit dem großen 
Kran an Bord des Shuttle abgeschla- 
gen werden. Die Astronauten achten 
jetzt streng darauf; daß die Tempera- 
tur der Abwässer vor dem Ablassen 
nicht zu niedrig liegt Andernfalls 
wird kein „Dump“ vorgenommen. 

Unterdessen ist der in geostationä- 
rer Höhe von 36 000 Kilometer Hohe 
geparkte Datenübertragungs-Satellit 
TDRS wieder aktiviert worden, nach- 
dem der Datenspeicher vorüberge- 
hend durch einen „kosmischen Blitz“ 
außer Gefecht gesetzt worden war. 
Durch verschiedene Schaltmanipula- 
tionen gelang es den Bodenstellen, 
den Datenfluß über die kosmische 
Relaisstation, die scheinbar über ei- 
nem Punkt der Erde stillsteht, wieder 
herzustell en. W ie das Kontrollzen- 
tram der WELT mitteilte, ist die Ur- 
sache der Störung noch unbekannt. 


Möglicherweise hat eine Sonnenerup- 
tion mit ihren Schauern von Proto- 
nen die Storung verursacht Bei Aus- 
fall des Datenübertragungs-Satelliten 
Ttfinnnen die Informationen des gro- 
ßen Radars an Bord von „Cha llen ger“ 
nur teilweise zur Erde übermittelt 
werden. Das mehr als zehn Meter 
lange Radar ist in der Lage, auch un- 
ter die Erdoberfläche zu „sehen“. Bei- 
spielsweise lassen sich geologische 
Merkmale unter dem Sand der Saha- 
ra erkennen. Mit ersten Ver- 
suchsgeräten waren schon vor eini- 
gen Jahren von Flugzeugen aus in 
Mittdamerika die Reste von Bauwer- 
ken alter Kulturen entdeckt worden. 

Wie das Kontrollzentrum gestern 
werter mitteilte, wird der tropische 
Sturm „Josephine“ höchstwahr- 
scheinlich lange vor der für Samstag 
in Florida vorgesehenen Landung das' 
Gebiet von Cape Canaveral passieren. 
Dennoch ist eine Landung des 
Shuttle auf der Betonpiste an der 
Startstelle fraglich. Das Astronauten- 
corps hat sich bei der Nasa-Führung 
dafür stark gemacht, daß bei zweifel- 
haften Wetterbedingungen am Cape 
die Order zur Tanrinng in der kalifor- 
nischen Wüste nicht erst im letzten 
Augenblick gegeben werden. 

Der Kommandant des 13. Shuttle- 
Unternehmens, Kapitän zur See Bob 
Crippen, wird „Challenger** wahr- 
scheinlich auch nicht auf einer nas- 
sen Piste landen wollen, falls der 
tropische Sturm vor Samstag das Ge- 
biet von Cape Canaveral durchzieht 
Auch ist noch nie zuvor eine vollauto- 
matische Landung geübt worden. Die 
zur vollautomatischen Landung des 
mit rund 340 Stundenkilometer auf-' 
setzenden Raumflugzeugs notwen- 
dige Mikrowellen- Anlage hat sich 
noch nicht zuverlässig genug erwie- 


3ulIo Iglesias bet seinem Konzert in 
München. Sne Stimme von bezau- 
berndem Schmelz, gepreßt in hun- 
dert Millionen Schallplatten. Ge- 
schäftsinteressen überspielt er mit 
Charme. Das Geheimnis seines Er- 
folges: Ueder voller Nostalgie, 
Träumereien für Verffebte. Er singt 
von Sonne und Wind und Men- 
schen, die nichts ab Liebe brau- 
chen. Und die wird zum Kleister. 

FOTO; GONTMERRBSP 


Schmelz 

und 

Schmalz - 

eiskalt 

serviert 




Das mit Spannung erwartete Au- 
ßenbordmanöver des Astronauten 
Leestma und der Astronautm Sulli- 
van, die die Betankung eines Satelli- 
ten mit hochgiftigem Treibstoff simu- 
lieren sollen, ist unterdessen wegen 
der Antennenprobleme auf morgen 
verschoben worden. 


LEUTE HEUTE 


Carolines Ehen 

Es ist schon eine verzwickte Sache. 
Caroline von Monaco, verehelichte 
Casiraghi, früher verehelichte Junot, 
hat alles, was sich manche Flau 
wünscht Und doch bleibt ihr eines 
wohl für immer versagt die Annullie- 
rung ihrer Ehe mit Philippe Junot, 
von dem sie sich 1980 scheiden ließ. 
Für die Kirche besteht nämlich diese 
Ehe noch fort, was für die Prinzessin 
aus Monaco die fetale Folge hat daß 


sie kirchlich mit Junot und bürger- 
lich mit Stefano C asirag hi verheira- 
tet ist Und daher auch ihr Kind nicht 

taufen lassen kann. Einziger Ausweg: 
ein Dispens der Kirche. Caroline setz- 
te alle Hebel in Bewegung, doch Rom 
blieb hart Der Hintergrund: Im Vati- 
kan liegen inzwischen 170000 Pro- 
testbriefe gegen einen Dispens vor. 
Motto: Was dem einfachen Volk nicht 
verziehen wird, soll auch dem Für- 
stenkind nicht verziehen werden. 


Von ROSE-M. BORNGÄSSER 
TITüd zucken die likör&rbenen 
W Spotlights auf die Leinwand 
verfärbt sich glühend rot, als er in der 
Erfolgspose des ewig Siegreichen 
»»hw Minuten nat-h acht Uhr die Büh- 
ne betritt Ein ohrenbetäubendes 
Klatschen hebt vom Boden des voll- 
besetzten Olympiastadions ab, wider- 
hallt von Wänden und Decken: Im 
gleißenden Scheinwerferlicht Julio 
Tgtegia« in persona. Die Szene ver- 
sinkt im Dunkeln, als der Sänger zum 
Mikrophon greift. JBegin of the Be- 
ginne“, tröpfelt’ s langsam wie bitterer 
Honig von dg Bühne, ein Hauch von 
Warme umfangt die Zuschauer. Die 
Stimme des Mannas schm ei chel t, 
kost, schwillt an - und schlägt alle in 
Bann, Schon saust eine füllige Blon- 
de mit einem Rosenstrauß an die 
Rampe. Von ganz oben läßt sich der 
Star hernieder, kniend nimmt er die 
Rosen entgegen, haucht einen Kuß 
auf die Fingerspitzen seiner Verehre- 
rin. 

Julio I gterifls, der 40jährige spa- 
nische Schlagersänger, der nach Mei- 
nung der konservativen Zeitung 
„ABC“ mehr für Spanien getan hat, 
als äße Politiker zusammen, machte 
In München Station auf seiner 
Welltournee. Und alle, alle strömten 
sie herbei: in Jeans und Abendklei- 
dern, im Nerz und im Selbstgestrick- 
ten, um diese „musikalische Legen- 
de“ hautnah zu erleben. Dieser Julio 
Iglesias, äußerlich eine Symbiose 
zwischen pünktlichem Bankange- 
stellten tmfl gAhmalrigpm Vorstadt- 


Casanova, wie er da steht im korrek- 
ten dunklen Anzug mit Weste. Seine 
Lieder, Liebeslieder voller Nostalgie, 
Traumgesänge für Verliebte. Er singt 
unermüdlich von Sonne und Wind, 
von Menschen, die nichts als Liebe 
brauchen. Liebe als permanenter 
Kleister für alle Risse der Welt Mehr 
als 100 Millio nen Schallplatten hat er 
verkauft Alle 25 Sekunden wird ir- 
gendwo auf der Welt eines seiner Lie- 
der gespielt 

Tmm pr mehr Fans drängen sieh an 
die Rampe, längst häufen sich die 
Blumensträuße hinter ihm. Iglesias 
lächelt, sagt „dankeschön“, haucht 
Küsse und singt ohne Pause: „Vivira 
dos“, „Moments“, „Noches de Ypaca- 
rai“. Die Schlagersahne quillt auf; 
wird dick und dicker, die musika- 
lische Verlockung lullt längst äße ein. 
Manchmal treibt er seine Stimme ins 
Fortissimo. Und noch ein bißchen hö- 
her. Sein „Cucurrucucu Paloma“, 
macht atemlos, die Magengegend vi- 
briert, die Stimme ist saaifiYltenri. Es 
ist nicht einzusehen, warum die 
Jungs noch am Verstärker regeln. 
„Julio for ever“ prangt auf einem 
Transparent 

Worin gründet sich eigentlich Igle- 
sias enorme Karriere? ln der schmel- 
zenden Stimme, ist sie allein schon 
Warenzeichen? Oder sind es die Melo- 
dien? Dabei sind seine schmeicheln- 
den Lippenbekenntnisse perfekt ge- 
stylt, sind ein ausgeklügeltes Kalkül 
aus Geschäftsinteresse und Latin-lo- 
ver-Charme. Denn der, der oben 
singt der vergeudet keine Gefühle. 


Alls bei ihm ist Pose, ist einstudiert, 
kpin noch so winziger Raum für Zu- 
fälle. Zwei Schritte rechts, dann 
links. Daumen in die Weste gescho- 
ben, schneeweißes Zahneblitzen, 
Kopf nach hinten schütteln umd am 
Schluß die Hände nach Art der 
Buddhisten falten. Zu seiner Show 
gehört auch das Geplänkel über sei- 
nen Sex, ja, er ist sogar gern indiskret 
verkündet zwischen den Liedern die 
zugesteckten Telefon-Nummern sei- 
ner Verehrerinnen. Vielleicht macht 
ja gerade diese provinzielle Erotik, 
diese Masche des Kleinmädchen-Ver- 
führers seine Stärke aus. Vielleichtist 
das I glesias Potential für Popularität 
bei den ganz Jungen wie bei den , 
Schwiegermüttern. Der Traummann, 
der aber auch nur ein Mann, ein 
Mensch ist auch wenn er im Bann- 
kreis des Unerreichbaren steht Am 
überzeugendsten ist Iglesias, wenn er 
seine patriotischen Lieder losschmet- 
tert 


Iglesias scheut sich nicht alte Ohr- 
würmer neu au&ulegem Von Ja 
mer“ bis „true love“ rächt sein 
Repertoire, nur ein deutscher Schla- 
ger fehlt Seine deutschen Vokabeln 
erschöpfen sich in „dankeschön“, 
„guten Tag“ und „Kartoffel“. Zwei 
Stunden schmelzt dieser Spanier oh- 
ne Pause. Als er zum Schluß noch mit ; 
MireilleMathieu und Roberto Blanco, 
die unter den Zuschauern waren, je- 
weils ein Duett abzieht ist das Olym- 
piastadion nur noch eine einzige 
Soundsuppe, die alles vereinend 
überschwappt... 


wetter: Wolkig und Regen Selbst der Ahnherr des Königshauses war illegitim 


Wetterlage: Tiefausläufer überqueren 
die Nordhälfte Deutschlands mit mü- 
der Meeresluft. Im Süden macht sich 
der Rinfhifl einer Hochdruckzone über 
den Alpen bemerkbar. 



Vorhersage für Mittwoch : 

Im Nonien stark bewölkt bis bedeckt 
zeitweise Hegen oder Sprühregen. 
Temperaturen 14 bis 17 Grad. Nächt- 
liche Tiefstwerte um 12 Grad. Im Sü- 
den wolkig, in Alpennäbe auch Aufhei- 
terungen und niederschlagsfrei Ta- 
gestemperaturen 15 bis 20 Grad. 
Nachts Abkühlung auf 11 bis 7 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Südwestwind. 


Weitere Aussichten: 

Auch im Norden freundlicher und kaum 
noch Niederschlage 

Temperaturen au Dienstag , 13 Uhr: 
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Berlin 

15" 

Kairo 

33° 

Bonn 

17" 

- Kopenh. 

14" 

Dresden 

18" 

Las Palmas 

25" 

Essen 

15" 

London 

15" 

Frankfurt 

16" 

Madrid 

20* 

Hamburg 

14" 

Mailand 

17" 

List/Sylt 

14* 

Mallorca 

20° 

München 

16" 

Moskau 

11" 

Stuttgart 

15* 

Nizza 

30" 

Algier 

19" 

Oslo 

13* 

Amsterdam 

15" 

Parts 

16* 

Athen 

28" 

Prag 

15* 

Barcelona 

18" 

Rom 

18" 

Brüssel 

15" 

Stockholm 

12" 

Budapest 

15" 

Tel Aviv 

29° 

Bukarest 

18" 

Tunis 

18" 

Helsinki 

8" 

Wien 

17" 

Istanbul 

23* 

Zürich 

17" 


Sonnenaufgang* am Donnerstag: &39 
Uhr, Untergang: 17.38 Uhr; Mondauf- 
gang: 18.20 Uhr, Untergang: 7.56 Uhr 
"ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


HELMUT VOSS, London 

„Ich wollte, ich hätte diesen Einfall 
nie gehabt!“ Diesen Stoßseufzer läßt 
■Harold Brooks-Baker, der Herausge- 
ber des dem deutschen Gotha ver- 
gleichbaren englischen Adelshand- 
buches „ Burke’ s Peerage“, hören, 
wenn er heute auf ein in seinen Au- 
gen immer noch lobenswertes Unter- 
fangen angesprochen wird. Brooks- 
Baker mochte in der neuen Ausgabe 
von „Burke’s“ für 1985 außer den 
rund 40000 Jegitimen“ Adelsange- 
hörigen auch erstmals die uneheli- 
chen Sprößlinge von Blaublütigen 
und die Nachkommen, von Söhnen 
und Töchtern auflisten, die - wie es 
eine englische Redensart formuliert - 
auf der falschen Seite der Zudecke 
gezeugt wurden. 

Doch Probleme mit einem Compu- 
ter und Vor aßen Probleme bei der 
Katalogisierung der „Bastards“ ha- 
ben den Erscheinungstermin der seit 
1970 ersten Neubearbeitung von 
„Burke’ s Peerage“ bereits von April 
auf Juni und möglicherweise sogar 
auf den Herbst nächsten Jahres hin- 
ausgezögert. „Ich weiß bisher noch 
nicht einmal, ob ich 200 oder 2000 
uneheliche Nachkommen aufnehmen 
muß, von den Nachkommen uneheli- 


cher Kinder ganz zu schweigen", 
klagt der Adels-Archivar, „soweit ich 
feststellen konnte, gibt es in England 
nicht «ne einzig e adelige Familie oh- 
ne uneheliche Sprößlinge. Selbst bei 
der königlichen Familie gibt es buch- 
stäblich Dutzende von unehelichen 
Abkommen.“ 

Brooks-Bakers Plan ist bei weitem 
nicht so „shocking", wie er ange- 
sichts der Aufregung, die in England 
selbst die hannloseste Eskapade von 
Prinz Andrew nach sich zieht, wirken 
muß. Kenner der englischen Ge- 
schichte wissen, daß es kaum ein e n 
Hochadelsstammbaum ohne Veräste- 
lungen gibt, die ohne kirchlichen Se- 
gen zustande gekommen sind, und 
djifi häufig sogar die Stämme selbst 
die Folge heimlicher Bettfreuden 
sind. Dazu gehört der „Ahnherr" der 
königliche n Familie, Wilhelm der Er- 
oberer, und dag» gehören die Stamm- 
väter von nicht weniger als fünf der 
insgesamt 25 königlichen Herzoge: Es 
waren samt und sonders uneheliche 
Söhne von König Karl IL, einem der 
potentesten - 80 Kinder -Monarchen 
der englischen Geschichte. 

„Man darf nicht vergessen", erläu- 
tert Brooks-Baker, „daß um unehe- 
liche Abkömmlinge vor der Regie- 


rungszeit von Königin Viktoria kaum 
Aufhebens gemacht wurde. Ihr sozia- 
ler Status war in erster Linie von der 
Position der Mutter abhängig. Wenn 
sie aus den richtigen K reisen 
erhielt der 'Bastard* nicht selten 
selbst einen Titel Erst Königin Vikto- 
ria sorgte dafür, daß Techtelmechtel, 
die Folgen hatten, vertuscht werden 
mußten. Trotzdem hörten sie natür- 
lich nicht auf König Eduard VIL hat- 
te beispielsweise so viele uneheliche 
Kinder, daß es schwer ist, ihre genaue 
Zahl zu dokumentieren. Das gleiche 
trifft für König Georg IV. zu. Auch 
König Georg V. hinterließ mehr Kin- 
der, als die meisten ahnen , König Ge- 
org VL führte demgegenüber ein ge- 
radezu braves Leben: Von ihm ist 
nicht bekannt, daß er irgendwelche 
außerehelichen Kinder zeugte. " 

Weil Unehelichkeit heute wieder 
„nicht automatisch als Makel angese- 
hen" wird, glaubt der JBurke’s-Pee- 
rage “-Hera usgeber, in der geplanten 
Neuauflage des 158 Jahre alten Adels- 
handbuches ungestraft auch die ille- 
gitimen Abkömmlinge der im Buch 
Registrierten nennen zu können. 
„Das Problem dabei ist nur, daß das 
nur mit Einverständnis der Betroffe- 
nen gagrhghan kann und dafi sie und 


ich häufig geteilter Meinung darüber 
sind, welche Kinder erwähnt werden 
sollen und welche nicht Wenn bei- 
spielsweise ein Herzog, der sechs un- 
eheliche Kinder hat, zu mir sagt daß 
er nur zwei von ihnen erwähnt haben 
möchte: Was macht da? Auf der 
anderen Seite gibt es Leute wie jenen 
europäischen Exilkönig, der mich 
seit Jahren geradezu beschwört in 
die nächste Ausgabe von ’Burke’s' 
Feerage* auch alle seine nirahAiighen 
Kinde r mit airfamohmAn “ 

Brooks-Baker und seine Direktion, 
an deren Spitze eine Kusine von Kö- 
nigin Elizabeth, Lady Elizabeth An- 
son, steht hoffen, das neue Hand- 
buch allen Schwierigkeiten zum 
Trotz doch noch so rechtzeitig auf 
den Markt bringen zu können, daß 
genügend Kunden den Kaufpreis von 
umgerechnet 380 Mark bezahlen, um 
die um uneheliche Ergänzungen be- 
reicherte „Buike’s-Peerage" -Ausgabe 
für den Verlag zum Geschäft zu ma- , 
chen. Auch uneheliche Nachfahren I 
des Viktoria-Enkels Kaiser Wilhelm , 
IL werden darin erwähnt werden. 
„Im deutschen Hochadel“, sagt 
Brooks-Baker, „ist das noch viel ! 
schlimmer als hier in England.“ 

(SAD) 


Aus alt mach 1 neu: Neuer Glanz fürs 
Holz, Farbspritzen, Antifouling, Ab- 
dichten, Mastenpflege, Holzdeck: 

Schutz und Pflege, rae yacht ? ur boo«-ai ««oh. ln g 

Sch i f f snamen aus Folie scssssÄÄrÄÄÄ“ 

vJWIIXI I UUO I \J 1 1 C Ausgabe Nr. 21 ist vor allen Dingen der große Sonderteil zum Thema Bootsüber- 

Ud ■ holung von hohem praktischen Nutzen. Ein weiteres Schwerpunktthema ■ 

h fl rho IICU/ IICU/ Bodensee! Wie gefährdet ist der See - asphaltiert, vergiftet übersättigt? 

I U I UC U O W • 3 U J W • Die YACHT gibt es im Zeitschriftenhandel. Sollte sie da einmal vergriffen sein. 

wenden Sie sich per Postkarte an; ^ 

39 Seiten starker SHSrilL ii»u. 
Sondertei 1 . 1 W9C 


Ein Mann, der 


mit seinem 
Kürbis lebte 


AP.Collin: 

• Der Amerikaner Hany Huriey wa 
sich seiner Sache sicher. Mit seiner/ 

254 Kilo schweren Kürbismonste 

würde er in diesen: Jahr den Preis de _ r 


Weltkürbisvereinigung für der 


schwersten Kürbis de Weh gewte/"' 
neu. Doch groß war die Entta^ 
schling, als er zum Schloß mit sein« 
Monsterfrucht nur den dritten BaaÄ 
belegte. Den ersten Preis gewann seh V 
t jnHcmaim Norman Gallagher. Sei 
ne Frucht brachte 278 Kilo auf du „ 
Waage. Für Gaflaghers Frau war dafl 
allerding s keine Überraschung, «Efl 
lebte im Kürbisbeet, er sprach ,n «g 
dem Kürbis, er düngte ihn und e® 
küßte ihn“, berichtete RauGaQ^hÄ 
über die Vorbereitungen ihres Manf 
nes auf den Erfolg. Die „Ehre", der! 
d icksten Kürbis gezüchtet zu haben! 
wird Herrn Gallagher mit 10008 Do« 
Iar (rund 30 000 Mark) versüßt ; 




Kreuzfahrt auf der Rh&ne \ 

AFP, Ly« 

Kreuzfahrten werden im kommen- 
den Frühjahr an Bord eines Passa- 
gierdampfers auf der Rhöne zwischen 
Lyon und Avignon organisiert. Das 
Schiff gehört der holländischen Ge- 
sellschaft Stichling Watertrausport, 
die seit Jahrzehnten für Kreuzfahrten 
auf dem Rhein zuständig ist. Die 
Fahrt von Lyon nach Avignon soll in 
fünf Etappen stattfinden. 


Vier Dänen ausgepeitscht 

dpa, Kopenhagen s 
Vier Dänen sind am Montag in ei-T 
nem Gefängnis in Saudi-Arabkn miti 
je 75 Peitschenhieben dafür bestraft 
worden, daß säe in einem Gerichtsver- 
fahren wegen eines Autounfalls an- 
geblich gelogen haben, pies gab das 
dänische Außenministerium , > in 
Kopenhagen bekannt Soweä’Jbe- 
kannt hätten die vier Mannes <&_ 
Peitschenhiebe, die ihnen imGeS£hg-| 
nis der Stadt Najran verabreicht wur-1 
den, relativ gut überstanden. Die Dfi-I 
nen sind seit Mai in Haft, nachdem | 
bei einem angeblich von ihnen verur- 
sachten Auto unfall ein jemenitischer 
Koch gestorben war. 



v 


Hungerkatastrophe droht 
dpa, Addis Abeba 
In den nördlichen Landesteilen 
Äthiopiens verhungern täglich etwa 
250 Menschen. Dies erklärte der Ver- 
treter des katholischen Hilfsweite 
„Catholic Relief Service“ wahrend ei- 
ner Krisensitzung der äthiopischen 
Behörden mit 16 westlichen Geber-- 
ländern gestern in Addis Abeba. We- 
gen der anhaltenden Dürre sind in 
weiten Teilen des Landes derzeit 
rund sieben Millionen Menschen vom 
Hunger bedroht 1974 starben wäh- 
rend der Hungerkatastrophe 200000 
Äthiopier. 


V 
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Politiker verbannt 

AP, Palermo 
Der frühere Bürgermeister der svö- 
lianischen Hauptstadt Palermo, Vxto 
Ciancimino, ist in ein einsames sizilia- 
nisches Dorf verbannt worden. Er soll 
dort den Ausgang der Ermittlungen 
abwarten, die gegen ihn wegen des 
Verdachts der Verbindungen zur Ver- 
brecherorganisation Mafia geführt 
werden. Der geständige Mafia-Boß 
Tömmaso Buscetta hatte eine Verbin- 
dung des Bürgermeisters mit der Ver- 
brecherorganisation behauptet 

Anzeige 


Das beste ist: 

eine gute 
I Versicherung. 


^SNAL 


VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


„Laßt den Fröschen ihre Sehen - 
keL“ Motto eines Aufrufe des World 
Wüdlife Fund, der weltweiten Bedro- 
hung der Frösche entgegenzutreten. 
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Diätetische Lebensmittel 



Im Labor haben die Wissenschaftler das Gebiet der Diätetik von Pseu- 
do- und Wunderdiäten entrümpelt FOTO: BASF 


Gesunde Ernährung oder Die 
Sehnsucht nach Wohlbefinden 


In der Heilkunde vergangener Epo- 
chen hatte die Diätetik - die Lehre 
von der richtigen Ernährung - stets 
eine herausragende Bedeutung. Erst 
in diesem Jahrhundert wurde sie 
durch revolutionierende Entwicklun- 
gen im medizinischen und pharma- 
zeutischen Bereich in den Hinter- 
grund gedrängt Durch das Auftreten 
ernähmngsa bhängiger Zivilisations- 
krankheiten bahnt sich jetzt wieder 
eine Rückbesinnung auf die Diätetik 
an. 

W as liegt näher, als die Folgen 
von Ernährungsfehlem durch 
entsprechende Emährungsumstel- 
] ungen zu beseitigen. Das ist einfach, 
preiswert, frei von unerwünschten 
Nebenwirkungen und kommt dem 
gegenwärtigen Trend „Zurück zur 
Natur" entgegen. Deshalb gewinnt 
die Diät nicht nur in Klinik und Arzt- 
praxis, sondern auch in der Gastrono- 
mie und in der Kantinenverpflegung 
ständig an Aktualität 

Entscheidend für diese Entwick- 
lung ist daß die moderne Diätetik im 
Gegensatz zu den überlieferten Diät- 
regeln, die sich vorwiegend auf Erfah- 
rung und Beobachtung, teils auch auf 
Glauben stützten, eine wissenschaft- 
lich erforschte und anerkannte Diszi- 
plin ist 


Moderne Diätetik ist 
wissenschaftlich gesichert 


Seit es möglich geworden ist mit 
modernen Untersuchungsverfahren 
den physiologischen Nährstoffbedarf 
des Menschen zu ermitteln und die 
Wirkung bestimmter Diätmaßnah- 
men auf den Organismus genau zu 
kontrollieren, haben die Wissen- 
schaftler das Gebiet der Diätetik von 
Pseudo- und Wunderdiäten entrüm- 
pelt 

Was noch übriggeblieben ist gilt 
nach heutigem Erkenntnisstand als 
„wissenschaftlich hinreichend gesi- 
chert“. 


Ein weiterer Garant der Sicherheit 
ist die enge Zusammenarbeit der diä- 
tetischen Lebensmittelindustrie mit 
Wissenschaftlern verschiedener Dis- 
ziplinen, die durch zahlreiche wissen- 
schaftliche Kolloquien dokumentiert 
wird. Die dabei gewonnenen Er- 
kenntnisse fließen laufe n d in die Pro- 
dukte ein. 

Durch das Zusammenwirken all 
dieser Faktoren wird ein hohes Quali- 
tätsniveau erreicht wie es bei der 
Selbstzubereitung von Diätkost oder 
Kindemahmng am hä uslichen Herd 
praktisch nicht zu verwirklichen ist 
zumal den meisten Verbrauchern das 
dafür erforderliche Ernährungswis- 
sen fehlt Das dürfte auch einer der 
Gründe sein, warum mitunter gesun- 
de Normalbürger, die noch nicht 
„diätreif* sind, aber vorbeugend et- 
was für ihre Gesundheit tun wollen, 
zu Diätkost greifen. 

Auch auf den Convenience- Vorteil, 
der heute im gesamten Lebensmittel- 
Sortiment eine große Rolle spielt 
brauchen Diätbedürftige nicht zu ver- 
zichten. In diätetischen Lebensmit- 
teln ist das jeweilige Diätprinzip - 
vermehrte oder verminderte Zuftihr 
bestimmter Nährstoffe unter kontrol- 
lierten Bedingungen - bereits einge- 
baut 

Diätfehler sind dadurch praktisch 
ausgeschlossen. Lästiges Wiegen, Ab- 
messen und Rechnen entfällt Die Zu- 
bereitung ist einfach. Das ist wichtig 
für berufstätige, alte und al- 
leinstehende Personen, aber auch für 
größere Haushalte, wo nur ein Fami- 
lienmitglied Diätkost bekommt 

Neben einer gesundheitsfördern- 
den Wirkung, Sicherheit und Conve- 
nience erwartet der Diätverbraueber 
auch Genuß. 

Vorbei sind die Zeiten, als Diät 
gleichgesetzt wurde mit fader Brei- 
kost Eine Diät muß schmecken, 
wenn sie über längere Zeit eingehal- 
ten werden soll Wäre der Diätbedürf- 
tige allein auf das normale Lebens- 
mittelsortiinent angewiesen, dann 
müßte er auf vieles verzichten. Für 


einen Diabetiker beispielsweise wäre 
alles Süße tabu, wenn ihm nicht die 
Süßstoffe und Zuckeraustauschstoffe 
sowie die damit hergestellten diäteti- 
schen Lebensmittel zur Verfügung 
stünden. 

Diese Produkte ersparen ihm eine 
Außenseiterrolle und erweisen sich 
als echte Problemloser bei der Durch- 
führung der Diät. Indem sie den Diät- 
bedürftigen ein fast ebenso ab- 
wechslungsreiches Lebensmittel- 
angebot erschließen, wie es der ge- 
sunde Normalverbraucher hat, und 
dabei Gesundheit und Genuß mitein- 
ander in Einklang bringen, verbes- 
sern Diätprodukte entscheidend die 
Lebensqualität 


Unterschied zu 
Reform- und Biokost 


Von Arzneimitteln unterscheiden 
Diätprodukte sich dadurch, daß sie 
Lebensmittel also für die Ernährung 
bestimmt sind. Im Unterschied zu der 
ebenfalls gesundheitsorientierten Re- 
form- und Biokost sind diätetische 
Lebensmittel gesetzlich definierte Er- 
zeugnisse für bestimmte Verwen- 
dungszwecke. 

Diätetische Lebensmittel werden 
in Reformhäusern, Drogerien und 
Apotheken angeboten und haben zu- 
nehmend Eingang in die Fachabtei- 
lungen der Lebensmittelgeschäfte, 
Supermärkte und Warenhäuser ge- 
funden. Beratungsbedürftige Pro- 
dukte bleiben dem Fachhandel Vor- 
behalten. Ihre Zahl dürfte größer ge- 
worden sein, seit durch die 6. Diätver- 
ordnung für den Verbraucher ver- 
ständliche Krankheitsangaben auf 
dem Etikett stark eingeschränkt wor- 
den sind. 

Die rund 70 Finnen der diäteti- 
schen Lebensmittelindustrie erziel- 
ten im Jahre 1983 einen Gesamtum- 
satz von rund zwei Milliarden Mark. 
Hiervon entfallt etwa ein Drittel auf 
Säuglings- und Kleinkindernah- 


rungen, der Rest auf Produkte der 
Erwachsenendiätetik (Krankenkost. 
Nahrstoffkonzentrate). 

Im Klndemahnrngsmarkt schei- 
nen bei weiter sinkenden Geburten- 
ziffern und zunehmender Stilltätig- 
keit kaum noch Steigerungen mög- 
lich zu sein, zumal bereits 90 Prozent 
der Mütter in den ersten beiden Le- 
bensjahren ihres Kindes vom reich- 
haltigen Angebot der Kindemah- 
rungsindustne Gebrauch machen. 

Bei den Diäterzeugnissen für Er- 
wachsene sieht die Prognose dagegen 
erheblich günstiger aus. Die weite 
Verbreitung emahrungsabhängiger 
Krankheiten hat dazu geführt, daß 
beute rund zehn Millionen Bundes- 
bürger als diätbedürftig einzustufen 
sind. 

Nach kürzlich vom Statistischen 
Bundesamt in Wiesbaden veröffent- 
lichten Zahlen haben im Jahre 1982 
jedoch nur drei Millionen regelmäßig 
und 825 000 Bürger gelegentlich Di- 
ätkost zu sich genommen. Daraus er- 
rechnet rieh ein Marktpotential von 
weiteren sechs Millionen Diätver- 
brauchem. 

Wie aus neueren Angaben des Bun- 
desgesundheitsministeriums hervor- 
geht, entstehen durch emährungsab- 
hängige Krankheiten jährlich minde- 
stens 40 Milliarden Mark an direkten 
und indirekten Kosten. Im Rahmen 
notwendiger kostendämpfender 
Maßnahmen wird die Diät als preis- 
werte, wirksame und nebenwir- 
kungsfreie Behandlungsform bei die- 
sen Gesundheitsstörungen mehr und 
mehr Bedeutung erlangen. 

Freiheit von künstlichen Farbstof- 
fen und Konservierungsmitteln sowie 
größtmögliche Schadstoffarmut ma- 
chen diätetische Lebensmittel für die 
durch Umweltschäden aufgeschreck- 
ten Verbraucher attraktiv. 

Nicht zuletzt verspricht das gestie- 
gene Gesundheits- und Emährungs- 
bewußtsein günstige Aussichten für 
Diätprodukte. 

GERHARD RÜSCHEN 


Diät kontra 
Wunderkur 

dom. - Der Begriff Diät ist im 
Zusammenhang mit teilweise unse- 
riösen „Wunderkuren“ zum 
Schlankwerden arg strapaziert wor- 
den und hat zu Unrecht einen faden 
Beigeschmack erhalten. Dabei ist 
Diät in den achtziger Jahren alles 
andere als fade, eintönige Kost. 
Schon gar nicht beschränkt sie sich 
allein auf das Abmagem. Seit die 
diätetische Lebensmittelindustrie 
rieh der besonderen Emährungsbe- 
dürfnisse von diätbedürftigen Per- 
sonen angenommen hat. werden 
Entsagung und Verzicht klein, Ab- 
wechslung und Genuß groß ge- 
schrieben. 

Für jede wissenschaftlich aner- 
kannte Diätform gibt es maßge- 
schneiderte Lebensmittel, bei de- 
nen das jeweilige Diätprinzip be- 
reits „eingebaut“ ist Sie erleichtern 
wesentlich die Einhaltung der Diät 
indem sie dem Diätbedürfligen ein 
nahezu ebenso breites 
Lebensmittelangebot erschließen, 
wie es der gesunde Normalverbrau- 
cher hat Daß mit dem Begriff „diä- 
tetisch" bei Lebensmitteln kein 
Mißbrauch getrieben wird, dafür 
bürgen die strengen Bestimmungen 
der Diätverordnung. 

Wichtige Erkenntnisse der mo- 
dernen Ernährungswissenschaft 
sind in diese Vorschriften eingeflos- 
sen. Sie gelten nicht allein für die 
Krankenkost, sondern auch für Le- 
bensmittel, die für besonders emp- 
findliche gesunde Verbraucher- 
gruppen mit speziellen Emäh- 
rungserfordemissen angeboten 
werden. Dazu zahlen zum Beispiel 
Säuglinge, Kleinkinder, Schwange- 
re, Stillende und Senioren. 

Die Zukunftsaussichten werden 
in der Diätbranche durchaus posi- 
tiv beurteilt Denn emahrungs be- 
dingte Zivilisationsschäden sind in 
der Bevölkerung weit verbreitet 
Der Zwang zur Kosten dämpfung 
im Gesundheitswesen und eine zu- 
nehmend kritischere Einstellung 
gegenüber Arzneimitteln haben die 
Diät wieder stärker in den Blick- 
punkt des Interesses gerückt. 


Bei der „ Diät-Verordnung “ 
kennt der Gesetzgeber kein Pardon 


Aßt keinem anderen Verbrauchsgut 
kommt der Mensch sein Leben lang 
so unmittelbar und direkt in Be- 
rührung wie mit seiner Nahrung. Le- 
bensmittel sind unabdingbare Vor- 
aussetzung für seine Existenz, sie 
sind .Mittel zum Leben 


D ie berechtigten Erwartungen der 
Verbraucher hinsichtlich Quali- 
tät und Sicherheit der Lebensmittel 
sind hoch; entsprechend groß ist sei- 
ne Sensibilität wie die öffentliche 
Diskussion um unsere Ernährung, 
gerade vor dem Hintergrund der heu- 
tigen Umweltsituation, zeigt 


In einer besonderen Situation be- 
finden sich die Verbraucher, die dar- 
auf angewiesen sind - oder die rieh 
dafür entschieden haben sich ganz 
. oder teilweise anstelle der üblichen 
" Kost mit diätetischen Lebensmitteln 
jr. zu ernähren. Sie sind besonders 
•* -schutzbedürftig, da diese Lebensmii- 
. - • tel nicht nur der Ernährung oder dem 
• Genuß dienen, sondern darüber hin- 
r aus ihrem besonderen physiologi- 
li^scheii Zustand Rechnung tragen 
'^•müssen. 

L Das : deutsche Lebensnuttelrecht 
'•"äim Teil basierend auf EG-Bestim- 
j mutigen, gehört sicher zu den Rechts- 
rhereichen mit der größten Regelungs- 
. dichte. Seine vielfältigen Vorschrif- 
ten sollen den Verbraucher vor ge- 
sundheitlichen Risiken und Schäden 
und vor Irreführung und Täuschung 
- also seinen Geldbeutel - schützen. 
Entsprechend dem besonderen 
Schutzbedürfnis der Käufer diäte- 
tischer Lebensrnittel sind in der soge- 
nannten „Diät-Verordnung“ spezielle 
Regelungen ergangen, die zum Teil 
weil über die Anforderungen hinaus- 
gehen, die an das ..normale“ Lebens- 
tnittelangebot gestellt werden. 

Dufinitionsmäflig sind diätetische 
Lebensmittel - wie es die Diät-Ver- 
ordnung sagt - „Lebensmittel, die be- 
stimmt sind, einem besonderen Er- 
nährungszweck dadurch zu dienen, 
daß sie die Zufuhr bestimmter Nähr- 
rioffe oder anderer ernährungsphy- 
siologisch wirkender Stoffe steigern 
oder vermindern oder die Zufuhr sol- 
cher Stoffe in einem bestimmten Mi- 
schungsverhältnis oder in bestimm- 
ter Beschaffenheit bewirken. Diäte- 
tische Lebensmittel müssen sich von 
anderen Lebensmitteln vergleichba- 
rer Art durch ihre Zusammensetzung 
oder ihre Eigenschaft maßgeblich un- 
terscheiden." 


Diese Unterscheidung kommt in 
besonderen Vorschriften über die Zu- 
sammensetzung. die Kennzeichnung 
? der Produkte ebenso zum Ausdruck 
wie in detaillierten Werberegelungen. 
Den besonderen Erfordernissen ent- 
sprechen die Bestimmungen über die 
Zulassung sogenannter Zusatzstoffe: 
bestimmte Stoffe für Lebensmittel 
des allgemeinen Verzehrs sind gene- 


rell ausgeschlossen, oder es sind für 
sie andere Anwendungsgebiete vor- 
gesehen oder andere Höchstroengen 
festgelegt worden. 

Für Rückstände an Pflanzen- 
schutzmitteln in diätetischen Erzeug- 
nissen für Säuglinge oder Kleinkin- 
der bestehen besondere Grenzwerte, 
ebenso hinsichtlich des Nitrat gehai- 
tes. 

Besonders wichtig für den Käufer 
diätetischer Lebensmittel ist ihre 
Kennzeichnung, die sie unmißver- 
ständlich als solche ausweisen muß 
(zum Beispiel „diätetische Lebens- 
mittel mit Süßstoff*. „Diabetiker- 
Konfitüre“, „glutenfreier Zwieback“) 
und darüber hinaus wichtige Infor- 
mationen vermitteln soll (zum Bei- 
spiel „natriumarm, kochsalzarm“). 
Uber die recht umfängliche Kenn- 
zeichnung der „normalen“ Lebens- 
mittel hinaus geben die Etiketten diä- 
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tetischer Erzeugnisse über weitere Ei- 
genschaften lind Kriterien Auskunft, 
zum Beispiel über den durch- 
schnittlichen Gehalt an Kohlenhydra- 
ten, Fetten und Eiweißstoffen, über 
den physiologischen Brennwert - 
„ ... kJ ( . .. kcal)“ - sie warnen den 
Verbraucher (zum Beispiel „kann bei 
übermäßigem Verzehr abführend 
wirken“), oder sie weisen darauf hin, 
daß das Lebensmittel bei bestimmten 
Voraussetzungen „nur für gesunde 
Säuglinge und Kleinkinder“ geeignet 
ist 

Wie für alle Lebensmittel darf auch 
die Werbung für diätetische Produkte 
nicht irreführend sein. Abgesehen da- 
von dürfen - mit wenigen, genau um- 
rissenen Ausnahmen - keine Aussa- 
gen gemacht werden, die sich auf die 
„Beseitigung. Linderung oder Verhü- 
tung von Krankheiten beziehen“. 
Dieses sehr restriktive Verbot, das 
auch Aussagen unmöglich macht, die 
wahr sind und wissenschaftlichen 
Erkenntnissen entsprechen, begrün- 
det der Gesetzgeber mit der Notwen- 
digkeit zu verhindern, Krankheiten 
im Wege der Selbstmedikation mit 
Lebensmitteln vorzu beugen und zu 
bekämpfen. In engem Rahmen läßt 
die Diät- Verordnung bestimmte Aus- 
sagen zu, so „geeignet zur Verhütung 
und Behandlung von Jodmangel“, 
„zur besonderen Ernährung bei Dia- 
betes im Rahmen eines Diätplanes“. 
Die Anbieter diätetischer Lebensmit- 
tel sind über diese Restriktionen 
nicht glücklich; sie sehen sich oft- 
mals daran gehindert dem Verbrau- 
cher wesentliche Informationen über 
die Funktion der Produkte geben zu 
können. 

Es ist unbestritten, daß gerade der 
Bereich diätetischer Lebensmittel 
strengen Regelungen unterworfen 
sein muß, sofern sie geeignet und not- 
wendig sind, den Verbraucher zu 
schützen und ihm die in einer speziel- 
len Situation erforderlichen Informa- 
tionen zu vermitteln. Gesetze und 
Verordnungen sind so gut und so 
wirksam wie ihre Durchführung, sei 
es durch den verantwortungsbewuß- 
ten Hersteller, sei es durch die Über- 
wachungsbehörden. Beide müssen 
Zusammenwirken, um ein vielfältiges 
und den Bedürfnissen der Käufer- 
schicht entsprechendes Angebot diä- 
tetischer Lebensmittel zu gewährlei- 
sten. 

Lebensmittelrechtliche Anforde- 
rungen, die zum Schutz des Verbrau- 
chers erlassen sind, können aber nur 
dann in vollem Umfange ihre Wir- 
kung entfalten, wenn der Verbrau- 
cher sich seiner eigenen Sorgfalt be- 
wußt ist. Dies gilt insbesondere für 
die umfangreichen Kennzeichnungs- 
bestimmungen: sie können nur ihre 
Information vermitteln, wenn der 
Verbraucher sie auch liest und verste- i 
hen kann. MATTHIAS HORST I 


i 
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Jeder Bundesbürger konsumiert durchschnittlich pro Tag ca 12-15 Gramm Koch- 
salz. Das ist ca. 4m al mehr als notwendig und für alle, die salzarm essen sollen sogar 
gesundheitsschädigend. 

Zum ersten Mal gibt es jetzt ein salzarmes E mäh rungsprog ramm - Alevita von Nest! 6. 
Es besteht aus Diät-Würzmittel; klaren Suppen, Fertigsuppen und Soßen. Dieses 
Sortiment entspricht der Diätverordnung für natriumarme Produkte, das heißt es ent- 
hält weniger als 0,3 g Kochsalz/100 g Fertigerzeugnis. 

C* In den Alevita Produkten ist Kochsalz durch eine erlesene Würzmischung ersetzt Der 
würzige Geschmack bleibt voll erhalten. 

O Alevita Produkte sind schnell und einfach zubereitet und sorgen für Abwechslung. 
Probieren Sie’s mal. Wenn Sie Näheres über die 




Das salzarme Emährungsprogramm 
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Die industrielle Bearbeitung 
von Lebensmitteln nahm in 
letzter Zeit ständig zu. Als Fol- 
ge davon taucht die Frage auf, 
wieweit durch eine derartige 
„ Großproduktion " die Qualität 
unserer Nahrung erhalten wer- 
den kann. Dies gilt besonders 
für die Ernährung von Säuglin- 
gen und Kleinkindern. 


Qualität der 
Babykost 
beginnt 
schon mit 
der Aussaat 

I n der Babynahrung müssen alle le- 
benswichtigen Stoffe, die ein ge- 
sundes Gedeihen garantieren, ausrei- 
chend enthalten sein. Gleichzeitig 
müssen Stoffe, die den noch unreifen 
Organismus belasten könnten, nach 
Möglichkeit vermieden werden. An 
Säuglings- und Kleinkind ernahrun- 
gen werden deshalb von Kinderärz- 
ten und Gesetzgeber besonders hohe 
Anforderungen gestellt 

Die Qualität eines Produktes wird 
im wesentlichen bestimmt von der 
Beschaffenheit der eingesetzten Roh- 
stoffe, den angewandten Verarbei- 
tungsverfahren und der richtigen 
Verpackung. Die Qualitätssicherung 
muß daher an diesen Stellen einset- 
zen. Am wichtigsten ist die genaue 
Kontrolle der Rohstoffe. Denn wenn 
sie mit unerwünschten Rückständen 
von Pestiziden, Schwermetallen oder 
Nitrat belastet sind, kann das wah- 
rend der Produktion meistens nicht 
mehr rückgängig gemacht werden. 

Sowohl für pflanzliche als auch für 
tierische Rohstoffe werden deshalb 
von der Kindeniahrungsindustrie 
umfangreiche Sicherheitsvorkehrun- 
gen getroffen. So hat zum Beispiel 
der Nitratgehalt in Lebensmitteln in 
den letzten zwei Jahrzehnten eine im- 
mer größere Bedeutung erlangt Es 
begann vor ungefähr 20 Jahren mit 
der genaueren Untersuchung von 
Spinat Fast gleichzeitig wurden auch 
andere Gemüse auf breiter Ebene ge- 
prüft, besonders die, die für die Säug- 
lingsemährung in Frage kommen. 
Dabei stellte sich heraus, daß auch in 



Ballast - der Stoff, 
aus dem die Müslis sind 


Hofier QuolitätsstaadanJ auch bei „Großproduktion” von Nahrung* mitte la 
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Karotten nicht unbeträchtliche Ni- 
tratgehalte auftreten können. Kinder- 
ärzte, Forschungsinstitute verschie- 
dener Fachrichtungen und die Indu- 
strie haben sich gemeinsam dieses 
Problems angenommen. Der Gesetz- 
geber hat die Entwicklung durch 
flankierende Maßnahmen begleitet, 
indem er in der Diätverordnung ei- 
nen niedrigen Grenzwert für den Ni- 
tratgehalt in Kindemahriing festge- 
legt hat 

Andererseits ist zu bedenken, daß 
zum Beispiel für die Züchtung wenig 
nitratspei chemder Gemüsesorten all- 
gemein mit einer Dauer von zehn Jah- 
ren zu rechnen ist So wird verständ- 
lich, daß man hier nur schrittweise 
vorankommen kann, zumal pflanzen- 
physiologische Erkenntnisse zum 
Teil noch erarbeitet werden mußten. 

Muster fürs Labor 

Wegen der strengen gesetzlichen 
Auflagen im Hinblick auf Nitrat- und 
Pestizidrückstände wird das Gemüse 
für die Herstellung von Babykost 
schon seit vielen Jahren zum über- 
wiegenden Teil im Vertragsanbau er- 
zeugt Dabei ist es möglich, die Sor- 
ten vorzuschreiben sowie die Kultur- 
anweisungen vorzugeben, zum Bei- 
spiel Fruchtfolge, Düngung, Pflan- 
zenschutz und Emtekriterien. Stän- 
dige Kontrollen während der Wachs- 
tumsperiode und bei der Ernte sor- 
gen für die Einhaltung der gegebenen 
Auflagen. Zum Emtezeitpunkt gehen 
Ausfallmuster ins Laboratorium. Erst 


nach dessen Gutbefund wird das Ge- 
müse zum Versand freigegeben. Bei 
der Ankunft in der Produktionsstätte 
erfolgt die Wareneingangsprüfung, 
deren Ergebnisse mit denen der Aus- 
faUmuster und den Beobachtungen 
der Feldinspektoren ühp norngtimmpn 
müssen. Das alles vollzieht sich routi- 
nemäßig innerhalb kürzester Zeit, da- 
mit die Rohware möglichst frisch zur 
Verarbeitung gelangt Schonende 
Garmethoden verhindern Qualitäts- 
einbußen bei den Nährstoffgehalten. 
Die Endkontrolle des Produktes, bei 
der neben den Rückstandswerten 
auch die Einhaltun g der Zusammen- 
setzung und die einwandfreie Sterili- 
sation überprüft werden, dient ei- 
gentlich nur noch zur Bestätigung, 
daß das Qualxtatsüberwachungs- 
system funktioniert 

Fleisch, das für Kimfr r railvriingffri 
verwendet wird, unterliegt ähnlich 
strengen Qnalita tssichpningsmaR - 
nahmen. Um die Anwendung von 
Tierarzneimitteln sicher unter Kon- 
trolle zu haben, wird die Fleischer- 
zeugung in eigener Regie betrieben. 
Es werden die Kälber kurz nach der 
Geburt von Landwirten gekauft, die 
seit Jahren ihre Milch an die Kinder- 
nahrungsindustrie liefern und daher 
vertrauaiswürdig sind. In Vertrags- 
mästereien, die unter tierärztlicher 
Aufeicht stehen, wachsen die Tiere 
heran. Nach dem Schlachten wird das 
Fleisch auf Rückstände an Tierarz- 
neimitteln kontrolliert und nur bei 
einwandfreiem (negativen)) Befund 
zur Weiterverarbeitung freigegeben. 


Die hygienische Qualität von Kin- 
dernahmngsprodukten ist bis zu ei- 
nem gewißen Grad durch den Gesetz- 
geber vorgegeben. In der Regel stel- 
len die Produzenten an ihre Erzeug- 
nisse jedoch noch höhere Anforde- 
rungen. Oberstes Gebot ist in jedem 
Fall eine gute allgemeine Betriebshy- 
giene. Dazu gehören sowohl genaue 
Reinigungs- und Desinfektionspläne 
als auch die hygienische Überwa- 
chung und laufende Belehrung des 
Personals. 

Hoher Standard 

Eine maßgebende Rolle bei der 
Qualitätssicherung spielt die Analy- 
tik. Falsche Analysenergebnisse kön- 
nen zu falschen Entscheidungen füh- 
ren. Es ist daher grundsätzlich not- 
wendig, die analytischen Meßmetho- 
den ebenso wie die Analytiker zu 
überwachen. 

Das sind nur einige Beispiele von 
Kontrollen, die für die Qualität mtws 
P roduktes ausschlaggebend sind 
Tatsächlich sind es noch sehr viel 
mehr. Der damit verbundene erheb- 
liche materielle Aufwand kann nur 
durch die Großproduktion gerecht- 
fertigt werden. Die Kindemahrungs- 
industrie produziert nach der Devise: 
„Vertrauen ist gut Kontrolle ist bes- 
ser.“ Das Ergebnis ist ein Qualitäts- 
Standard, der bei der Selbstzuberei- 
tung von Kinderkost im Haushalt 
kaum zu erreichen ist 

HEINZ MEYER 


Die Ernährung in den Industrie- 
ländern hat sch seit Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges grundlegend geän- 
dert Lebensmittel wie Brot. Kartof- 
feln, Hülsenfrüchte, die früher im 
wesentlichen den Energiebedarf 
deckten, werden immer weniger 
verzehrt während der Konsum von 
Fett, Fleisch, Zucker, Bern, al- 
koholischen Getränken zum Teil er- 
heblich gestiegen ist 

U m die Jahrhundertwende lag 
der mittlere Pro-Kopf-Ver- 
brauch an Fett in Deutschland bei 
rund 90 Gramm und an Kohlenhy- 
draten bei etwa 440 Gramm pro Tag, 
während derzeit tä gli ch im Mittel 
130 Gramm Fett und 340 Gramm 
Kohlenhydrate pro Kopf der Bevöl- 
kerung aufgenommen werden. Hier- 
bei ist zu berücksichtigen, daß der 
Verzehr an Zucker seit Beginn des 
Jahrhunderts von etwa 19 auf jähr- 
lich 37 Kilogramm pro Kopf gestie- 
gen ist 

Eine Folge dieser Änderungen 
der Emahrungsgewohnheiten ist 
ein erheblicher Rückgang im Ver- 
zehr an unverdaulichen Bestandtei- 
len pflanzlicher Nahrung, den soge- 
nannten Ballaststoffen. Diese Stoff- 
gruppe, die von den Verdauungsen- 
zymen des Magen- und Darmtrakts 
nicht abgebaut wird, setzt sich aus 
einer Vielzahl chemisch unter- 
schiedlicher Substanzen zusammen. 

Bis Anfang der 60er Jahre wurden 
sie im wahrsten Sinne des Wortes als 
„Ballast“ angesehen. Man nahm an, 
HaH sie den Verdauungstrakt durch- 
laufen, ohne wesentliche Wirkungen 
zu entfalten. Abgesehen von weni- 
gen Ausnahmen wurden Ballaststof- 
fe von der Medizin und Ernäh- 
rungswissenschaft kaum beachtet 
und untersucht 

Das Interesse an dieser Stoffgrup- 
pe wurde geweckt nachdem eng- 
lische Ärzte aus epidemiologischen 
Untersuchungen und langjährigen 
Erfahrungen in Ostafrika den 
Schluß gezogen hatten, daß ein ge- 
ringer Ballaststoffverzehr die Ent- 
stehung von Erkrankungen insbe- 
sondere der Verdauungsorgane, des 
Stoffwechsels und der Kreislaufor- 
gane begünstigt Bei Bevölkerungs- 
gruppen wie etwa den Bantus in 
Ostafrika - die mittlere tägliche Bal- 


laststoffaufrtahmehegt hierbei etwa 
80 Gramm, während sie in den west- 
lichen Industrieländern mit 20 bis 25 
Gramm täglich angegeben wird - 
gibt es viele Erkrankungen nicht be- 
ziehungsweise sehr sehen, die in 
den westlichen Industrieländern 
häufig Vorkommen, zum Teil mit 
weiter steigender Tendenz. 

Dies sind im Bereich der Verdau- 
ungsorgane Cholesteringallensteine, 
funktionelle Störungen des Dick- 
darms, vor allem die Darmfrägheft 
(Obstipation), Dickdanndivertücel, 
Dickdarmkrebs, Hämorrhoiden, 
weiterhin die Fettsucht, der Diabe- 
tes mellitus, Erhöhungen der Blut- 
fettkonzentration und die hierdurch 
begünstigten arteriosklerotischen 
Gefäßerkrankungen, von denen 
dem Herzinfarkt die größte Be- 
deutung zukommt 

Bei der Interpretation solcher epi- 
demiologischer Untersuchungen 
muß natürlich berücksichtigt wer- 
den, daß sieh , abgesehen von der 
Ernährungsweise, die gesamte Le- 
bensweise dieser sich traditioneD er- 
nährenden Bevölkerungsgruppen 
vom Lebensstil; in westlichen Indu- 
strieländern unterscheidet, was 
ebenfalls Auswirkungen auf den Ge- 
sundheitszustand der Bevölkerung 
hat 

Positive Ergebnisse 

Die Rolle der Ballaststoffe wird 
seit Jahren weltweit diskutiert und 
wissenschaftlich untersucht Zuneh- 
mend werden Ergebnisse bekannt, 
die belegen, daß ein geringer Ver- 
zehr an Ballaststoffen und der hier- 
mit immer verbundene vergleichs- 
weise hohe Verzehr an Zucker, 
Weiß mehl und Fett negative Wir- 
kungen auf den Gesundheits- 
zustand hahon 

In ein«: Rahe von Emährungs- 
empfehlungen haben diese Eikennt- 
nisse bereits ihren Niederschlag ge- 
funden. So empfiehlt beispielsweise 
der JSmährungsbericht 1984“ der 
Deutschen Gesellschaft für Ernäh- 
rung einen höheren Verzehr an baL- 
laststoffreichen Lebensmitteln. 
Auch den Amerikanern wird in den 
Emährungsrichtlinien der USA eine 
Verringerung des Verzehrs raffinier- 
ter Kohlenhydrate und eine Steige- 


rung des Konsums, an bailastfloff- 

reichen Getreideerzeugnissea 

Früchten und Gemüsen nahegelegt. 

Ausgehend von den oben erwähn- 
ten Erkenntnissen hat man ver- 
sucht, die Erkrankungen, die auf ei- 
nen geringen BaUastaofft-eraehr zu- 
rückgeführt werden, mit ballast- 
stoffreichen Kostfonnen zu beein- 
flussen. 

Die meisten in der Regel positiven 
Behandlungsberichte liegen bei Er- 
krankungen der Verdauungsorgane, 
insbesondere der Stuhlverstopfung 
und deren Folgeerkrankungen, vor. 
Der günstige Effekt von Ballaststof- 
fen kommt bei diesen Krankheiten 
im wesentlichen über eine Vermeh- . 
nmg des Stuhlvolumens und die 
hierdurch bedingte Verringerung 
des Druckes im Darm beziehungs- 
weise die Beschleunigung, der 
Dannpassage zustande. Folglich ha- 
ben sich Ballaststoffe mit hoher 
Quellfähigkeit besonders bewährt. 

Reich an solchen Ballaststoffen 
ist Getreidekleie. Die bei der diäteti- 
schen Behandlung am häufigsten 
eingesetzte Weizenkleie hat eilten 
Ballaststoffgehalt von 44 Prozent 
und Vollkornbrot von neun bis zehn 
Prozent Der Ballaststoffgehalt von 
Weißmehlerzeugnissen liegt niedrig. 
Er beträgt für Weißbrot beispids- 
-weise zwei bis drei Prozent und für 
gegarten polierten Reis nur 0,8 Pro- 
zent 

Da viele Patienten nicht bereit 
sind, die Ernährungsweise umzu- 
stellen, wird in der Regel die zur 
Therapie erforderliche Ballast- 
stoffinenge in Form von Weizenkleie 
empfohlen. Die Dosierung beträgt 
meist ein bis drei Eßlöffel pro Tag. 

Wegen der hohen Wasserauf- 
nahmefähigkeit muß auf eine aus- 
reichende Trinkmenge geachtet 
werden. Der gewünschte therapeu- 
tische Effekt stellt sich meist erst 
nach Tagen ein. Eine Bedeutung ha- 
ben ballaststoffreiche Lebensmittel 
weiterhin bei der Diabetesbehnd- 
kmg. Wegen des günstigen Effektes 
auf die Blutzuckeikonzentration 
sollten Kohlehydrate bevorzugt in 
Form ballaststoffreicher Lebensmit- 
tel wie Vollkomprodukte, Hülsen- 
früchte und grobem Gemüse ver- 
zehrt werden. 

HEINRICH KASPER 
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Fragen der 
Ernährung 
interessieren 

WRBoim 

Drei Viertel der deutschen Mutter 
zagen großes Interesse au Emäh- 
mngsfragen, wie sich im Rahmen ei- 
ner Erhebung für den Emährungs- 
beridit 1984 herausgesteflt' hat Je 
jünger die Mütter und ihre Kinder 
sind, desto mehr befassen sie sich mit 
diesem Thema. Insbesondere möch- 
ten sie mehr wissen überSchadstoffe 
(68 Prozent), Konservienmgs- und 
Farbstoffe (34 Prozent), Auswahl 
kindgemäßer (44 Prozent) up&gesün- 
der (38 Prozent) Lebensmittel und 
richtige Zubereitung von Nahrung 
(30 Prozent). . 

Ratschläge zum Abnahmen wer- 
den von 23 Prozent, mm Zunehmen 
van 14 Prozent und Tips für Eßpro- 
bleme von 18 Prozent der Mutter ge- 
wünscht Auch über die Lagerung 
von Lebensmitteln möchten viele 
Bürger mehr Informationen erhalten. 

Bei Eroiluiing^prohlemen, die 
nicht allein gelöst werden können, 
wird hauptsächlich der Arzt zu Rate 
gezogen, gefolgt von Verwandten, 
Freunden und Bekannten. Im Falle 
von Säuglingen und Kleinkindern 
weilen auch häufig andere Informa- 
tionsquellen zu Hilfe genommen, 
zum Beispiel Bücher über Babyer- 
nährung (28 Prozent), Broschüren 
von Babykostherstellem (28 Prozent), 
Beitrage in Zeitungen und Zeitschrif- 
ten (23 Prozent). 

Emährungs- und Verbraucherbe- 
ratungsstellen werden nur selten be- 
ansprucht. Rin» Ausnahme bilden die 
Mütterberatungsstellen, die .von 32 
Prozent der Mütter mit Kleinkindern 
aufgesucht werden. 

Zwei Milliar den Mark 
für Diätprodukte 

WR/Bad Homburg 

Der Gesamtumsatz an diätetischen 
Lebensmitteln betrug im Jahr 1983 
zwei Milliarden Mark. Daran waren 
Diätprodukte für Erwachsene mit 61 
Prozent, Säuglings- und Kleinkinder- 
nahrung mit 35 Prozent und Nähr- 
stoffkonzentrate mit vier Prozent be- 
teiligt Der Kmdernahrungsumsatz in 
Höhe von rund 700 Millionen Mark 
teilte sich wie folgt aufi 44 Prozent 
Babykost in Gläsern, 31 Prozent 
Säuglingsmflchnahrung, 21 Prozent 
Getreidebreie, vier sonstige Erzeug- 
nisse. 


Vorbeugen ist besser als heilen 


orbeugende Maßnahmen wurden 
V in den 50er Jahren zuerst in den 
USA durchgesetzt, nac hd e m dort die 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
Todesfälle erheblich zugenommen 
hatten. Um die Ursachen dieser Ent- 
wicklung zu erforschen und nach 
Möglichkeiten ihrer Verhütung zu su- 
chen, stellte sich ein Teil der Bevölke- 
rung in der K leinstadt Framingham 
zur Verfügung. 

Bei der Fahndung nach StofiWech- 
selentgleisungen zur Erklärung der 
hohen Todesrate an Herzinfarkten 
stießen die Ärzte auf mehrere dafür 
verantwortlich zu machende Fakto- 
ren, vor aßem inhalierendes Zigaret- 
tenrauchen, Bluthochdruck und er- 
höhte Blutfettwerte besondere des 
Cholesterins. Bei Freiwilligen wurde 
festgestellt, daß viele von ihnen zu 
dick, manche auch zu c ke rk rank wa- 
ren oder eine Gicht hatten. Nach den 
Befunden wurde das sogenannte Jti- 
sikoöktorenkonzept*' aufgestellt und 
damit die Grundlage für vorbeugende 
Maßnahmen geschaffen. 

Zunächst in Framingham begon- 
nen, ist das JCnterventionspro- 
g ramm “ dann auch auf den „Antico- 
ronaiy Club“ in New York ausge- 
dehnt und von dort auf viele, mit den 
gleichen Problemen „kämpfende“ 
westliche Industrienationen übertra- 
gen worden. Schon 1959 haben die 
amerikanische kardiolo gische Gesell- 
schaft (AHA) und mit ihr das nationa- 
le Gesundheitsinstitut (NIE) Empfeh- 
lungen für besonders gefährdete Per- 
sonenkreise aber auch für die Ge- 
samtbevölkerung ausgearbeitet, de- 
nen sich auch die Weltgesimdheitsor- 
ganisation (WHO) mit zwei Experten- 
publikationen von Rom (1979) und 
Genf (1982) anschlossen. Unter 
WHO-Schirmhenschaft ist vom Hera- 
in&rfctzentnim Heidelberg das Eber- 
bach-Wieslocher Modell für vorbeu- 
gende Maßnahmen auf Gemeinde- 
ebene entwickelt worden. 

Die zunächst in den USA aufge- 
stellten Risikofaktören für die Entste- 
hung von Here- und Gefäßleiden als 
Folge sich über Jahre und Jahrzehnte 
ausbildender Arteriosklerose stellten 
die Grundlage für alle zu ergreifen- 
den vorbeugenden Ma ßnahmen dar. 
Die Richtigkeit des Risikokonzepts 
ist inzwischen weltweit durch epide- 
miologische Untersuchungen, Her- 
experimente und an Familien mit an- 


geborenen Hypercholesterinimieü 
bestätigt worden. Länder wie zum 
Beispiel Finnland mit extrem hohen 
Durchschnittswerten an Cholesterin 
im Blut haben auch besonders hohe 
Sterberatei an Herzinfarkten, wäh- 
rend Nationen mjt niedrigen Chole- 
sterinspiegeln wie unter anderem in 
Japan, den Mfttelmeer- und Entwick- 
hm ffdänrfe m mir wenig Berzin&rkt- 
tote hah»n Die statistisch si gnifHcan. 
ten Differenzen sind vor allem in den 
unterschiedlichen Emährungsge- 
wohnheiten zu suc h e n . Die finnische 


den letzten 15 Jahren vorbeugende 
Großaktionen zu einer Senkung der 
Sterbefalle an Herzinfarkt um 25 Pro- 
zent geführt In der Bundesrepublik 
ist zwar die Zahl jugendlicher Koro- 
narinfarkte rückläufig, aber nicht die 
der gesamten Todesrate an Here und 
TCt pislfl^ f.F.rirra nin i ngPT) Fm Unter- 
schied zu vielen Staaten in West und 
Ost wird im Bundesgebiet nämlich 
das Arterioskleroseproblem immer 
noch zum Teil kontrovers diskutiert, 
weil gesicherte Erkenntnisse über fal- 
sche Lebens- und Eroähmngsge- 
wohnheiten einfach nicht akzeptiert 


sikos um zwei Prozent Dieses Ziel zu 
erreichen, ist gar nicht so schwer. Er- 
ste Voraussetzung ist die Kenntnis 
über den eigenen Cholesterinspiegel 
im Blut 

• Betragt das Gesamtcholesterin we- 
niger als 200 mg/dl, so besteht keine 
Gefahr für eine koronare Herzkrank- 
heit, wenn der Betreffende nicht 
raucht und keinen Bluthochdruck 
hat; 

• bis 220 mg/dl ist das Risiko noch 
gering, steigt jedoch bis 260 mg/dl 
deutlich an; 

• bei mehr als 260 mg/dl ist auf jeden 



Kost ist sehr fettreich mit viel tieri- 
schem Eiw eiß , die der Japaner dage- 
gen fettarm, aber reich an Fisch und 
Ballaststoffen. In Italien und Grie- 
chenland wird ausschließlich mit Oli- 
venöl gekocht und gebraten und viel 
Gemüse verzehrt Siedeln dagegen ja- 
panische Familien in die USA über 
imri übernehmen dort die Emäh- 
rungsgewohnhehen ihres Gastlandes, 
gleicht sich ihre Zahl an Herzinfark- 
ten. derjenigen der US-Amerikaner 
an. 

In den USA, in Kanada und Austra- 
lien wie in Skandinavien hahpn in 


werden. Davon blieb auch ein Gut- 
achten nicht verschont, das ein inter- 
nationales Expertengremium der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) im Auftrag der Bundesregie- 
rung angefertigt hat Dieses Gutach- 
ten ist durch die Veröffentlichungen 
der AHA und WHO und jetzt auch 
durch den 1984 publizierten Groß- 
versuch des „Lipid-Research- 
Clinics-Coronary Primaiy Prevention 
Trial“ (LRC-CPPT) bestätigt worden. 
Danach fuhrt eine Senkung des Blut- 
cholesterin wertes um ein Prozent zu 
einer Reduzierung des koronaren Ri- 


ZEJCHNUNG; KLAUS BÖHLE 


Fall eine diätetische Behandlung er- 
forderlich, die bei Werten über 300 
mg/dl medikamentös ergänzt werden 
sollte. 

Die erfolgreiche Emährungsum- 
stellung in den USA hat schon jetzt zu 
einer Abnahme der durchschnittli- 
chen Cholesterinkonzentration von 
235 mg/dl auf 210 mg/dl geführt. Bei 
uns dagegen wird immer noch zu viel 
zu fett, zu süß und zu salzig gegessen. 
Dieses Fehlverhalten macht sich 
auch in der zunehmenden Zahl über- 
gewichtiger Hochdruckkranker be- 
merkbar. Denn gerade aus der Grup- 


pe der sogenannten „milden“ Hyper- 
toniker rekrutieren sich die meisten 
Herzinfarkte. Gemäß den in Amerika 
gemachten Erfahrungen, wo 75 Pro- 
zent aller Patienten gut eingestellt 
sind, empfiehlt es sich, Personen mit 
diastolischen Blutdruckwerten zwi- 
schen 90 und 104 mmHg zunächst 
einer diätetischen Behandlung zuzu- 
führen, mit der aDein sich oftmals die 
Werte bereits normalisieren lassen. 
Nur dann, wenn eine Kostumstellung 
nicht genügt, sollte zusät z lich eine 
medikamentöse Therapie eingeleitet 
werden. 

Die von allen Expertengremien 
übereinstimmend vorgeschlagenen 
Ernährungsweise, sollte im Kalorien- 
verbrauch den tatsächlichen Bedürf- 
nissen zur Erhaltung oder Erreichung 
eines Normalgewichtes angepaßt 
werden. Der Fettverbrauch sollte 30 
bis 35 Prozent der Nahrungskalorien 
nicht überschreiten und das Nah- 
rungscholesterin nicht mehr als 300 
mg pro Täg betragen. Fett ist ein 
wichtiger Energiespender. Von den 
drei darin enthaltenen Fettsäuren 
kann der Organismus die gesättigten 
und einfach ungesättigten (Ölsäure) 
selbst synthetisieren, sie sind daher 
nicht lebenswichtig. Nur die mehr- 
fach ungesättigten Fettsäuren, deren 
Hauptvertreter die Linolsäure ist, 
müssen dem Menschen mit der tägli- 
chen Nahrung zugeführt werden. 

Sie sind essentiell wie einige Ami- 
nosäuren. wie Vitamine, Mineral- 
stoffe und Spurenelemente. Linol- 
säure wird gebraucht für den Aufbau 
von Zellmembranen, für eine norma- 
le Blutgerinnung, Synthese von Ge- 
webshormonen, zum Beispiel den 
Prostaglandinen, und für eine Sen- 
kung erhöhter Blutcholesterinkon- 
zentrationen. Daraus ergibt sich die 
Forderung, tierische Fette aus 
Fleisch- und Milchprodukten zu mei- 
den und durch linolsäurereiche 
Pflanzenöle und Diätmargarinen zu 
ersetzen, wobei das Verhältnis der 
drei Fettsä uregmppen 1:1:1 betragen 
sollte. 

Unter Berücksichtigung dieser 
Empfehlungen wird es vielleicht 
auch im Bundesgebiet möglich sein, 
ähnlich viele Infarkttote zu verhüten, 
wie die 335 000 in den USA allein in 
den Jahren von 1968 bis 1978. 

LOTTE LUDWIG 


Reinheit 
auch bei 
Diätbier 


WR. Bonn 

- Das in der Bundesrepublik 
Deutschland geltende Reinheitsgebot 
für die Bierherstellung gilt uneinge- 
schränkt auch für Diätbier. Um die- 
ses Spezialgetränk für Diabetiker ge- 
eignet zu machen, muß allerdings der 
Kohlenhydratgehalt vermindert wer- 
den. 

Das geschieht durch eine hohe Ver- 
gärung. Durch diese Vergärung steigt 
die Alkoholkonzentration an, was für 
Zuckerkranke nicht erwünscht ist 
Um die Vorschrift der Diätverord- 
nung zu erfüllen, wonach Diätbier 
nicht mehr Alkohol enthalten darf als 
ein vergleichbares Normalbier, muß 
mit Hilfe aufwendiger Verfahren ein 
Teil des Alkohols wieder entfernt 
werden. 

Damit kommt es auch zu einer für 
Diabetiker günstigen Kalorienver- 
minderung. Normaibier hat einen 
Brennwert von etwa 43 kcal/100 mL 
Bei Diätbier sind es nur etwa 31 
kcal/100 ml Die übrigen Inhaltsstoffe 
- wie Mineralsalze. Vitamine und 
Eiweißstoffe - sind bei beiden Bier- 
sorten gleich. Der Anteil des Diät- 
biers am gesamten Bierausstoß in der 
Bundesrepublik ist gering. 

Dennoch gibt es eine Reihe von 
Brauereien, die das komplizierte Her- 
stellungsverfahren beherrschen und 
damit dem Diabetiker den Biergenuß 
im Rahmen seines Diätplans ermögli- 
chen. 
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Tagesrationen für 
„Schwergewichtler 

WR. Bad Homburg 

Diätetische Lebensmittel, die zur 
Verwendung als Mahlzeit oder als Ta- 
gesration für Übergewichtige be- 
stimmt sind, enthalten pro Mahlzeit 
nicht mehr als 1675 kj, bei Tagesratio- 
nen nicht mehr als 5025 kj. 

Weitere Bestimmungen der Diät- 
verordnung sorgen dafür, daß trotz 
Kalorien beschränkung der Min- 
destbedarf an hochwertigem Eiweiß, 
Kohlenhydraten, essentiellen Fett- 
säuren, Vitaminen und Mineralstof- 
fen durch diese Produkte gedeckt 
wird. Sie eignen sich für eine kurmä- 
ßige Anwendung, ohne daß Mangel- 
erscheinungen zu befürchten sind. 






müupa 

das führen 
Unternehmen 

für Kindei 
und Diätnahrun 





Die Miiupa Gruppe steht weltweit 
im Dienste des Kindes. Alleine in 
Deutschland wird fast jedes 
zweite Kind mit Kindernahrungen 
von Miiupa groß. Kinderärzte und 
Millionen Mütter in aller Welt 
bringen der Miiupa AG und ihren 
Produkten volles Vertrauen ent- 
gegen. Neben den Säuglings- und 
Kindemahrungen sind die Sanosan 
Babypflege-Serie und die diätetischen 
Dr. Kousa und Försana Produktgruppen, 
sowie die bekannten Pulmoll Produkte 
ausschlaggebend für die Bedeutung der 
Miiupa AG. Langjährige Erfahrungen, 
intensive Forschung und Ent- 
wicklung sowie ständige wissen- 
schaftliche Kontrollen erbringen 
eine optimale Qualität aller 
Produkte. Heute und morgen. 

miiupa 

Miiupa AG ■ 6382 Friedrichsdorf/Ts. 




Mit natreen 
kann man 1kg fiir Tag 

viele Kalorien 
s paren. 


Immer mehr 
süßen ihren 
Kaffee oder 
Tee nur noch 
mit natreen 
und sparen 
dabei viele 
Kalorien. 
Denn natreen 
gibt Ihrem 
Kaffee oder Tee die reine, feine 
Süße, aber ganz ohne Kalorien 
(Joule). Mit dem Inhalt der abge- 
bildeten Tafeldose zum Beispiel 
können Sie über 10.000 Kalorien 
sparen. 

Aber viele süßen ihre Speisen, 
Desserts, Fruchtsalate ebenfalls 
mit natreen. Denn mit ein paar 
Spritzern aus der praktischen 
Tafel (lasche lassen sich schnell 
und einfach die herrlichsten kalo- 
rienverminderten Süßspeisen be- 
reiten. So sparen Sie zusätzlich 
noch eine Menge Kalorien. 

Noch mehr Kalorien können Sie 
sparen, wenn Sie auch zum Ko- 
chen und Backen natreen-flüssig 
verwenden. 




re 


reen 

diätsüße 

flüssig 


zum Süßen 
ohr» Kalorien 


natreen ist ein diätetisches Lebensmittel zur 
kalorien verminderten Ernährung und zur be- 
sonderen Ernährung bei Diabetes mellitus im 
Rahmen eines Diätplanes. Es ist auch in Öster- 
reich und in der Schweiz erhältlich. 


zum Stiften ohne Kalorien 


Unter bündiger 
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Salat and MBsff machten es möglich: Strahlend zeigt Kugebtofievin 
Claudia Losch ihre Goldmedaille, die sie bei den Olympischen Spielen 
1984 in Los Angeles gewann fotO: ap 


Mit „Hochleistungskost“ 
zu olympischen Ehren 

Ko mm t es auf pin» ephnellp Ener- 
giebereitsteUung an, Hann stehen 
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In Europa ist nicht 
alle Diät „diätetisch“ 


I n Europa wird zuweaig gesund- 
heitsbewußt gegessen, meint Jo- 
han Ganzevoort, Generalsekretär des 
£G-Verbands der diätetischen Le* 
bensmittriindustrie dDACE) mit Sitz 
in Paris. Der gertenschlanke Nieder- 
länder beurteilt die diätetischen An- 
strengungen der Europäer skeptisch; 
gewisse Fortschritte seien in den letz- 
ten Jahren doch erzie lt worden, 
räumt er in einem WELT-Gespräch 

»in 

Nus hat die IDACE weniger die 
Aufgabe, Verbraucher vom Nuten 
diätetischer Ernährungsweise zu 


Säuglinge und Kleinkinder (bis zu 
drei Jahren) als diätetische anzuse- 
ben and- 

Den Umsatzwert dieses Sektors 
der. l£bensmiitelinrfiistrte beziffert 
Ganzevoort auf jähdich zwei ins drei 
Mffli a nten europäische- Währungs- 
einheit (ECU). Wieviel davon auf die 

rimrinwi atM » 

verschiedenen Diätetik-Gruppen ent- 
fallen, ließe sich nicht sagen, da die 
Zollstatistifc keine genaue Abgren- 
zung gibt Auch würden, so Game- 
voort, einige Produzenten ihre stati- 
stischen Geheimnisse nicht preisge- 


Bier, Wein 
und Sekt für 
Diabetiker 

WR.Bonn 

Für Diabetiker gibt es kohlen- 
hydratarme Bier-, Wein- und Sektsor- 
ten. Leberkranke und Promil- 
lebewußte können ihren Duist mit 
alkoholfreiem Bier stillen. Bestimmte 
Fruchtsäfte mit hohen Gehalten an 
Vi tamin en und Mineralstoffen dienen 
zur Bekämpfung entsprechender 
Mangelerscheinungen. Auch ver- 
schiedene Kaffee- und Teesorten so- 
wie Heil wässer sind diätgeeignet bei 
Beschwerden im Verdauungstrakt 
oder Bluthochdruck. Nicht zu verges- 
sen sind die besonders nährstoffrei- 
chen Trinknahmngen, wie sie zum 
Beispiel im Hochleistungssport oder 
in der Intensivmedizin zum Einsatz 
kommen. Der weitaus größte Anteil 
entfällt auf die kalorienarmen Erfri- 
schungsgetränke für Gewichtsbe- 
wußte und Diabetiker. 1983 sind da- 
von 270 Millionen Liter getrunken 
worden. Das sind etwa sechs Prozent 
der Gesamtmenge an süßen alkohol- 
freien Erfrischungsgetränken. Bei 
den Amerikanern ist bereits jede vier- 
te Limonade kalorienarm. 

Diätverordnung als 
gesetzliche Grundlage 

WRBonn 

Im Unterschied zu anderen ge- 
sundheitsorientierten Produkten 
sind diätetische Lebensmittel gesetz- 
lich definierte Erzeugnisse für be- 
stimmte Verwendungszwecke. Die 
gegenüber normalen Lebensmitteln 
strengeren Anforderungen an Di- 
äterzeugnisse sind in der Diätverord- 
nung festgelegt 

Es könnten 
mehr sein . . . 

WR Bad Homburg 

Etwa drei Millionen Bundesbürger 
nehmen der Statistik zufolge regel- 
mäßig, rund 825 000 gelegen tllich Di. 
ätkost zu sich. Die Zahl der diätbe- 
dürftigen Personen wird dagegen auf 
zehn Millionen geschätzt Besorgnis- 
erregend ist, daß nur knapp die Hälf- 
te der 2JS Millionen Zuckerkranken 
eine Diät befolgen. Ernüchternd 
klingt auch die Zahl von rund 600 000 
Deutschen, die laut Erhebung des 
Statistichen Bundesamtes mit Hilfe 
einer Diät abnehmen wollen. 


S chon seit den Olympischen Spie- 
len der Antike ist bekannt daß 
Erfolg im Sport auch von einer geziel- 
ten, leistungsfördemden Ernährung 
abhängt Mit modernen Untersu- 
chungen konnte dieser Z usamm en- 
hang bestätigt werden. 

Im Gegensatz zum „Normalbür- 
ger“ wird der Leistungssportler im. 
mer wieder bis an die Erschöpfung s~ 
grenze gefordert Wenn die Ernäh- 
rung nicht darauf eingestellt wird, 
kommt es bald zu Mangelerscheinun- 
gen, Leistungsabfall, erhöhter Verlet- 
zungsgefahr bis hin zum Zusammen- 
bruch. 

Eine einh eitliche „Hochleistungs- 
kost“ gibt es allerdings nicht Die 
Wahmn gCTiCTmTr iCTis rtTiirig variiert 
je nach Art, Dauer und Intensität der 
sportlichen Belastung. 

Deshalb muß der Speisezettel eines 
Sprinters anders aussehen als der ei- 
nes Marathonlaufers oder Gewichthe- 
bers. Bei Kraftsportarten ist Eiweiß 
besonders wichtig. Es sorgt für den 
Aufbau und die Erhaltung der Mus- 
kelsubstanz. 


Kohlenhydrate im Vordergrund. Fett 
liefert die für Dauerbelastungen nö- 
tige Energie. Allan Sportler-Kostfor- 
men gemeinsam ist eine erhebliche 
Steigerung der Kalorienzufuhr. 5000 

Und mehr Kal orien täglich sinr? keine 

Seltenheit 

Hinzu komt ein erhöhter Bedarf an 
Wasser und Mmeralstoffen, um die 
Schwitzveriuste auszugleichen und 
damit , vorzeitiger Ermüdung, Muskel- 
verhärtung und Mnskellrriim pfen 
vorzubeugen. Vitamine sind für einen 
reibungslos funktio nie renden Stoff- 
wechsel unerläßlich, ohne den sport- 
liche Höchstleistungen nicht mö glich 
sind. 

Mit „normaler“ Nahrung «ind all 
diese Anforderungen kaum zu erfül- 
len; all ein die Bewältigung der erfor- 
derlichen Mengen bereitet vielen 
Sportlern Schwierigkeiten. Sie grei- 
fen deshalb gern zu den Nährstoff- 
Konzentraten der diätetischen Le- 
bensmittelindustrie als Zusatz zur 
normalen Kost G. D. 


Krank durch 

falsche 

Ernährung 

WR. Bad Homburg 

Auf 40 Müliaiden Mark werden seit 
neuestem die jährlichen Kosten 

g mähyimgsahtiäng ige Krank- 
heiten beziffert Das ist Grund genug, 
von der kostendämpfenden, wirksa- 
men und nebenwnkungsfrden Diät- 
behandlung mehr Gebrauch zu ma- 
chen. Wer durch EniähiuiigBfeUer 
krank geworden ist, sollte, bevor er zu 
anderen Mitteln greift, zu nächs t ver- 
suchen, durch entsprechende Emäh- 
rungsumstellung wieder gesund zu 
weiden. 

Was bedroht 
unsere Gesundheit? 

WR Frankfurt 

Nicht die streng geprüften Zusatz- 
stoffe und auch nicht die Schadstoff- 
rückstände in T^hpogmittpin bedro- 
hen unsere Gesundheit sondern die 
Tatsache, daß nach wie vor im Über- 
maß gegessen und getrunken wird. 
Die Folge ist »in» Vielzahl ernäh- 
rungsabhängiger Wohlstandskrank- 
hpjtPTij während Krankhi»it<rf5Ilf> 
durch Schadstofepuren in der Nah- 
rung in der Bundesrepublik nicht be- 
kannt geworden sind. Durch man- 
gelnde hygienische Sorgfalt beim 
Umgang mit Lebensmitteln erkran- 
ken indpggon aßjähriieh Zehntau- 
sende, und es kommen sogar Todes- 
fälle vor. 

„Grüne Liste“ als 
Nachschlagewerk 

WR Bad Homburg 

Diät von A bis Z-vonAufbaukon- 

reicht die Palette diätetischer »mH di- 
ätgeeigneter Lebensmittel Sie sind 
enthalten in Prod u kt 
des Bundesverbandes der diäteti- 

f ist»* Eine V telTahl «nn Er. 

Zeugnissen von rund 80 HersteDem 
ist darin mit genauen Angaben über 
Zusammensetzung und Verwen- 
dungszweck aufgeführt Daneben 
enthält die „Grüne Liste“ weitere 
wichtige Informationen für die Praxis 
der Diätberatung. In <*ingr Auflage 
von 90 000 Exemplaren wird, dieses 
nützliche Nachschlagewerk Ärzten 
und E mähmngsfarhkTSftgn kosten- 1 
los zur Verfügung gestellt I 


überzeuget Der Verband wurde 1959 
vor altem mit dem Zweck gegründet, 
eine Harmonisierung der Lebensmit- 
telgesetzgebung der EG-Staaten im 
Diätetik-Bereich zu bewirken. Nach 
zäher Kleinarbeit erließ schließlich 
Ende 1979 der Rat der Gemeinschaft 
irint* entsprechende Richtlinie; sie 
zielt speziell auf die Beseitigung indi- 
rekter Handelshmmanisse ab. 

Tatsächlich hat die Bezeichnung 
„diätetisch“ "k»ht in aTW> Efl^fi taaten 
die gleiche Bedeutung. Kwnpgfalls 
fällt darunter etwa all das. was in 
emern Refor mhaus gekauft werden 
kann. Auch ist Diätetik nicht mit Diät 

ZU Verwechseln- Vielmehr handelt es 

sich um die Produktengruppe, die 
zwischen „normalen** Lebensmitteln 
und Medilramentfin liegt So einig te 

man sich auf die EG-Definition der 
n Lebensrnittel für eine besondere Er- 
nährung“. 

Der EG-Richtlinie zufolg e muß es 
sich dabei um Leb ensmittel handeln, 
die sich L aufgrund ihrer besonderen 
Zusammensetzung oder des besonde- 
ren. TTers teHiin g s w i rfahiens d CU tÜCfa 

von den T-ehengmittein des allgemei- 
nen Verzehrs unterscheiden, 2. für 

den an gpgehenen Rmähningm uprit 

ei gnen und 3. mit dem Hinweis dar- 
auf in den Verkehr gebracht werden, 
daß sie für diesen Zweck geeignet 

«pnd. 

Diese von der Herstellerseite ver- 
hältnismäßig weit gefaflfe Definition 
wird für die Vezbraucherseite stark 
eingeengt Danach muß es sich um 
Personen handeln, deren Verdau- 
ungsprozeß oder der Stoffwechsel ge- 
stört ist oder die sich in besonderen 
psychischen Umständen befinden 
und dpshaih pim»n besonderen Nut- 
zen aus der kontrollierten Aufhahme 
bestimmter, in der Nahrung enthalte , 
ner Stoffe riph«»n können Klar defi- 
niert ist nur, daß alle Lebensmittel für 


ben. 

Immerhin hat. der Ver kauft»». , 
wachs bei diätetischen Leberismit- 
tetn in fest alten EG-Länrifrn wäh- 
rend der letzten Jahre den der norma- 
len Lebensmittel übertrof&n, erklär- 
te Gnazevoort Dies gelte vor allem 

für d» R nndfyr ppihlilr D witcnhland. 

Das sei weniger eine Gegenreaktion 
zur deutschen „Reßwelle", äs viel- 
mehr der Erfolg systematischer Auf- 
kläningskampagnen. 

Sehr besorgt stellt Ganzevoort fest, 
daß die meisten Ärzte emahnmgs- 
wissenschaftlich schlecht ausgebildet 
seien. Was die Medizinervcm Diätetik 
an den Universitäten mitbekämen, 
sei „vollkommen ungenügend“. Viele 
Ärzte seien deshalb unfähig, ihren 
Patienten richtige Ratschläge für eine 

Ernährung zu geben. 

Dte Aufklärungsarbeit müßte nach 
Ganzevoort schon in der Grundschu- 
le beginnen; bis man hierein befriedi- 
gendes Niveau erreicht, würde noch 
einige Zeh vergehen. Viel wäre schon 
gewonnen, warn man weniger esse 
und «»in Gewicht in Grenzen hahp, 
Diatetische Lebensmittel sind viel- 
fach teurer als „normale“ Lebensmit- 
tel, aber dennoch „zwei- bis dreimal 
billiger als eine medizinische Be- 
handlung, die durch siß verhindert 
werden könnte“. 

Der Preisunterschied erklärt sich 
nieht zvMrt rinranc Ha8 die diäteti- 
schen Lebensmittel besonders stren- 
gen Kontrollen unterworfen sind. 
Auch die Herstellung selbst verur- 
sacht gnaäfcHinh«« Kosten. Die EG- 
Ko mmission hat die Reinbeitskrite- 
riep der Stoffe mit besonderem Er- 
nährungszweck und der Zusatzstoffe 
genau festgelegt Andererseits wird 
der Begriff „diätetisch" besonders 
vnr Mißbrauch geschützt 

JOACHIM SCHAUFUSS 


Restriktionen 
behindern 
das Angebot 

aW.MBMteg 

Europa ist noch wettvon einem 
emheffiifhen Lcfcaamttiftweht ent- 
fernt Dasjcjgtesfefa dfladtehbcän V. 
Internationalen 

Kongreß, der im BepcenOiber unter 
dem Thema Jj eböaütiMtin ät und 
&nährung~ in München «attfend. 

Mehrak200Teönelänerdervor20 
Jahren gegründeten^Vertteigung für 
Lebensnüttdreiete (EfLAj »Groß- 
britannien. Frankre fcfr . Spanien, Iia- 
fieri. der Schweiz, Österreicb.denBc- 
ndux-Ländern und der Bundesrepu- 

hük Deutschland tieferen steh' vor- 
wiegend mit Fragen aus dem Beroch 
der diätetischen Leboamiöd oder - 
wie es im eur opä ischen Sprachge- 
brauch heißt - Lebensmittel für be- 
sondere Ernährungszwecke. Hier 
herrschen zum Teil krasse Reehöun- 
terschiede in den emzefeen LändarL 
. Das behindert den grenzüber- 
schreitenden Warenverkehr. Für diät- 
bedürftige Verbraucher in Ländern 
mit restriktiver Han dh abung des Le- 
bensmittelrechts wird das Angebot 
ah Diätprodukten beträchtlich ge- 
schmälert Damit wird der Einsatz 
der Diätetik als erfolgröche Behänd- 
Jungsmaßnahme bei emährungsab* 
hängigen Zivilisationskra nkh e iten 
erschwert 

Bevor nach neuen Gesetzen und 
Verordnungen gerufen wird - dar- 
über waren sich die Juristen, Chemi- 
ker, Lebensmitteltechnologen und 
Ernährungswissensduftler einig 
sollte stets die AUenrathrefrowiffiger 
Vereinbarungen der Wirtsriiaft erwo- 
gen werden. Hierfür gibt es bereits 
einige Beispiele, und man bat gute 
Erfahrungen damit gemacht 

Daß Diätetik heute eine wissen- 
schaftliche Disziplin ist steht aufer 
Zweifel. Audi ist die diätetische Le- 
bensmittelindustrie durch die EG- 
Richtlinie für Diäterzeugnisse als ö- 
genständige Industriegruppe sozusa- 
gen offiziell anerkannt worden. 

Dennoch bestehende unterschied- 
liche Auffassung en oder irrige Vor- 
stellungen über den Nutzen der Diä- 
tetik sh«l nicht zuletzt durch einen 
im7ii»wJ«m «ten\n sspnsstand inwei- 
ten Teilender Bevolkveningzu erklä- 
ren. Mehr Information ist also erfbr- 
derlich. Es wäre jedoch der fälsche 
Weg,, sie durch eine „Supericenn- 
aeichnung“ von Lebensmitteln etli- 
chen zu. wollen..' 


Die Aufbaukost 



Patienten 



ö Pfnimmep+Co. PhapmazBüiiSGhe Wanke Erlangen GmbH 


Schneekoppe - Ernährung für ein gesünderes Leben. 

Gesimderhaltend 
und gesundheitsfördernd: 
Schneekoppe Diät-Kost 

Für eine dem Bedarf ange- 
paßte kontrollierte Ernährung, 
die schmeckt. 

Schneekoppe-Diät-Produkte 
sind nach neuesten emährungs-- 
wissenschaftlichen Eikenntnissen 
entwickelt und entsprechen der 
gesetzlichen Diät-Verordnung. 

Immer mehr Arzte empfehlen 
Schneekoppe-Diät-Kost 

Im Lebensmittelhandel A 
erhältlich. 


Fordern Sie den Fit-Kost-Ratgeber mit wertvollen 
Informationen und Rezepten an. 

Schneekoppe, Postfach 101 852, 4650 Gelsenkirchen 
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Noch kein 
Mittel 

gegen Krebs 

WRBonn 

- Neben 19 wissenschaftlich aner- 
kannten Diätformen gibt es zahllose 
J*seudodiäten“ und „Wunderkur- 
en*\ deren Wirkung nicht nachweis- 
bar, zumindest aber umstritten ist Im 
Emährungsbericht 1984 ist eine kri- 
tische Bewertung der häufigsten als 
Diät propagierten Kostformen vorge- 
nommen worden. Demnach gibt es 
bis jetzt keine Diät, die gegen Krebs, 
Rheuma, Multiple Sklerose oder 
Hautkrankheiten "hilft, wenn die 
Krankheit bereits besteht Folglich 
wird man auch diätetische Lebens- 
rnittel für diese Anwendungsbereiche 
vergeblich suchen. 

Mehr Mütter 
stillen länger 

WR. Bad Homburg 

Seit 1976, dem Jahr mit der niedrig- 
sten Stillquote hat die Muttermilcher- 
nährung von 52 auf 68 Prozent zu ge- 
nommen mit weiter steigend«' Ten- 
denz. Die durchschnittliche Still- 
dauer hat sich im gleichen Zeitraum 
von fünf auf fest acht Wochen verlän- 
gert Regionale Untersuchungen zei- 
gen Stillquoten von 85 Prozent 

Ein Dritte] aller Kinder 
mit Untergewicht 

WR. Bad Homburg 

Überraschend ist die Feststellung 
des Emahrungsbenchts 1984, daß bei 
Kindern nicht Übergewicht vor- 
herrscht, sondern daß etwa ein Drittel 
der Kinder, vor allem Mädchen, deut- 
liches Untergewicht auftveisen. 

Es schmeckt zu gut 

WR. Bonn 

Die Bundesbürger, vor allem die 
Altersgruppen über 30 Jahre, essen 
immer noch mehr als sie brauchen. 
Zu viel Fett, zu viel Zucker und zu 
viel Alkohol sind laut Ernährungsbe- 
richt 1983 die Hauptursachen für häu- 
figes Übergewicht Dadurch werden 
Herzkranzgefäßkrankheiten, Blut- 
hochdruck, arteriosklerotische Er- 
krankungen der Gehirngefäße, Zuk- 
kerkrankheit und Gicht begünstigt 
Bei vernünftiger Emährungs- und 
Lebensweise wären diese Erkrankun- 
gen weitgehend zu vermeiden. 


Astronauten-Diät hilft 
den Schwerkranken 

D ie in der Küche selbst hergesteH- Düten erfolgt im Magen-Dan 
teil flüssigen Diäten sind tmssp. nah ohne daß dazu eine Verdau 


i-^ten flüssigen Diäten sind paw, 
weil sie bezüglich Ihrer Energie-, Ei- 
weiß-, Vitamin-, Mineralien- und Spu- 
renelemente-Zusam mensetzung 
nicht bedarfsdeckend sind Will man 
eine solche Diät ernährungsphysiolo- 
gisch wertvoll gestalten, bedarf es ei- 
nes großen küchentechnischen und 
personellen Aufwandes, der diese 
Kost sehr teuer macht Daneben ist 
auch das Risiko der Verunreinigung 
mit Bakterien durch viele Arbeits- 
gänge sehr hoch. Beim abwehrge- 
sch wachten Patienten können da- 
durch sogar Infektionen hervorgeru- 
fen werden. 

Moderne industriell hergestellte 
Diäten vermindern dieses Risiko. 
Grundsätzlich werden dabei zwei 
Gruppen unterschieden, nämlich die 
nährstoffdefinierten und die che- 
misch definierten Diäten. Unter nähr- 
stoffdefinierten Produkten versteht 
man standardisierte, genau definierte 
Nahrgemische natürlichen Ur- 
sprungs, die als Fertigprodukte ange- 
boten, nicht mehr aufbereitet werden 
müssen. Die Verwendung einer sol- 
chen Diät setzt eine ungestörte Re- 
sorptionsfahigkeit des Darmes und 
normales Stoffwechselverhalten 
beim Patienten voraus. Sie ist trink- 
bar oder wird über eine Sonde in den 
Magen oder Dünndarm transportiert 
Eine nährstoffdefinierte Diät ist 
bedarfsdeckend, das heißt bei alleini- 
ger Zufuhr gewährleistet sie über 
praktisch unbegrenzte Zeit einen nor- 
malen Stoffwechsel Sie ist zudem in 
der läge, bereits eingetretene Ver- 
luste wieder auszugleichen. Sie stellt 
gewissermaßen die Standarddiät für 
alle diejenigen Patienten dar, die aus 
irgendwelchen Gründen nicht essen 
können ode» dürfen, aber bei denen 
derMagen-Darm-Trakt intakt ist Die- 
se Diäten haben sich bei der Kurz- 
und Langzeitemahrung Schwerst- 
kranker bestens bewährt 
Unter chemisch definierten Diäten 
versteht man einp eb enfalls indu- 
striell vorgefertigte Nahrung, bei der 
die einzelnen Bausteine aus bestimm- 
ten synthetischen oder durch Abbau 
natürlicher Produkte gewonnenen 
Einzelkomponenten bestehen. Sie 
werden ebenfalls in s tandarriisiprtAr 
und bilanzierter Form angeboten. 
Chemisch definierte Diäten enthalten 
keine Ballaststoffe und sind fettarm. 
Sie sind frei von Cholesterinen und 
Purinkörpern. Die Resorption dieser 


Diäten erfolgt im Magen-Darm-Ka- 
nal, ohne daß dazu eine Verdauungs- 
leitung des Darmes erforderlich ist. 
Sie können somit Patienten verab- 
reicht werden, die nicht mehr in der 
l>gp sind , normale Nahrungsbe- 
standteile zu verdauen. 

Die chemisch definierten Düten 
wurden ursprünglich entwickelt, um 
F.mahningsprobleme bei Weltraum- 
flügen zu lösen (Astronauten-Diät}. 
Sie kamen aber zu diesem Zweck 
nicht zum Elinsatz und wurden dann 
in der Medizin zur Ruhigstellung des 
Darmes bei entzündlichen Danner- 

V ran kling en, b eim KuTariarmsyn. 

drom, bei Malabsorption und bei vie- 
len anderen Krankheiten und Zustän- 
den verwendet, die keine normale 
Nahrun gs au fn ahme erlauben. Neuer- 
dings sind Diäten entwickelt worden, 
die noch besser vom Or ganismus auf- 
genommen und verwertet werden als 
die ursprünglichen chemisch defi- 
nierten Diäten. 

Der Anwendungsbereich von Son- 
denkost ist in den letzten Jahren 
dank der enormen Verbesserung die- 
ser Emährungsform ständig erwei- 
tert worden. So gelingt es, sch werst- 
kranke Patienten mit Störungen der 
Nahrungsaufnahme oder der Nah- 
rungsverwertung praktisch über un- 
begrenzte Zeit zu ernähren. Dies gilt 
nicht nur für das Krankenhaus, wo 
zum Bei sp iel Bewußtlose oder Pati- 
enten mit Schluckstörungen zu ver- 
sorgen sind, sondern in zunehmen- 
den Maße auch für ambulante Pati- 
enten. So können beispielsweise 
Krebskranke mit Hilfe solcher Diäten 
bezüglich ihres Ernährungszustandes 
und ihres Körpergewichts stabilisiert 
werden und so andere Behandlungs- 
maßnahmen besser verkraften. Auch 
ältere Menschen, die infolge nachlas- 
senden Hungergef ühls oft zuwenig 
Nahrung aufnehmen, lassen sich mit 
solchen Diäten versorgen. 

■ Heute ist kein Patient mehr auf 
Krankenhäuser oder Heime angewie- 
sen, weil die Ernährung nicht gesi- 
chert ist Eine nicht unerhebliche An- 
zahl von Kranken haben bereits ge- 
lernt, sich selbst üb« eine Sonde zu 
«nähren. Leider werden jedoch in 
den meisten Fällen die Kosten der 
lebensrettenden Diäten von den 
Krankenkassen nicht übernommen, 
so daß häufig aus finanziellen Grün- 
den davon Abstan d gen ommen wer- 
den muß. DIETMAR SAILER 
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20 Mio 
Obstipation 



5-7,5 Mio 
Blut- 
hochdruck 
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Millionen 

Diät- 

bedürftige 


Vr.: 








0,06 M» 
Zöliakie 
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6,3 Mio 
Leber-, 
Nieren-, 
G aUen- 
leidende 


Unte rsuchueoen ergaben: Etwa 14 Millionen Deutsche haben Überge- 
wicht, fünf bu siebeneinhalb Millionen leiden unter Bluthochdruck und 
sechs bis zwölf Millionen unter Fettstoffwechselstönmgen 

Diätetische Lebensmittel 
für Kranke und Gesunde 

E inen Katalog von 19 Krankheiten, Kranken bestimmt Auch Gesunde, 
bei denen die Diät zur ärztlichen zum Beispiel Schwangere. Stillende. 


J_vbei denen die Diät zur ärztlichen 
Therapie gehört, haben Medizin« 

und E mä hn in gs n riwwi whafY W im 

Jahre 1978 unter Federführung des 
Bundesgesundheitsamtes erarbeitet 
Hierzu zählen so häufige Erkrankun- 
gen wie Bluthochdruck, Fettsucht 
Fettstoffwechselstörungen, Zucker- 
krankheit Gicht und Verstopfung. 
Ab« auch bei selteneren Krankhei- 
ten, wie angeborenen Stoffwechsel- 
störungen, NahrungsmitteiaUergien, 
Unterernährung, bestimmten Bauch- 
speicheldrüsen-, Darm-, Leber- und 
Nierenleiden, kann auf die Diät- 
behandlung nicht verzichtet werden. 

Zum Teil ist sie sogar le- 
bensrettend oder ermöglicht über- 
haupt erst eine normale geistige und 
körperliche Entwicklung. Für all die- 
se Diätformen gibt es maßgeschnei- 
derte Produkte, die diätetischen Le- 
bensmittel 

Diäterzeugnisse sind jedoch nicht 
anwVilipSlich für die Ernährung von 


Die Köstlichkeiten 
aus der Diabetes-Küche 

B eim Diabetes mellitus, der Zuk- ker. Sorbit. Xylit) werden langsame] 
kerkrankheit, handelt es sich um in die Blutbahn aufgenommen unc 


Kranken bestimmt Auch Gesunde, 
zum Beispiel Schwangere, Stillende, 
Säuglinge, Kleinkind«, Senioren 
und Hochleistungssport!«, haben 
von d« Norm abweichende Emäh- 
rungsbedürfnisse und können von 
speziell darauf abgestimmten Diätle- 
bensmitteln profitieren. 

Die diätetische Lebensmittelindu- 
strie produziert für eine besonders 
empfindliche Vexbrauchergruppe. Ih- 
re Erzeugnisse sind hinsichtlich Zu- 
sammensetzung und Kennzeichnung, 
Hygiene und Rückstandsarmut stren- 
geren Bestimmungen unterworfen 
als normale Lebensmittel Sie sind in 
d« Diätverordnung festgelegt und 
garantieren ein hohes Maß an „Si- 
cherheit in der Diätetik“. 

Zusätzlich zu diesen Vorschriften 
werden produktspezifische Richtli- 
nien und firmeneigene Qualitätsstan- 
dards erfüllt die in der Regel deutlich 
üb« die gesetzlichen Anforderungen 
hinausgehen. G. R 


-La kerkrankheit handelt es sich um 
eine «bliche chronische Erkrankung, 
die mit Diät Bewegungstherapie und 
gegebenenfalls Tabletten oder Insu- 
lin zu behandeln ist Dabei stellt die 
Diät die Grundlage jeder Form der 
Diabetesbehandlung dar, gleichgül- 
tig, ob es sich um junge, eh« normal- 
gewichtige Patienten, die Insulin 
spritzen müssen, handelt oder um 
ältere, zumeist übergewichtige Pati- 
enten, bei denen das vorrangige The- 
rapieziel in der Gewichtsabnahme be- 
steht. 

Drei wichtige Grundprinzipien be- 
stimmen das Diätverhalten all« Dia- 
betiker die Einhaltung ein« „kalo- 
riengerechten“ Diät also die mengen- 
mäßig richtige Zufuhr von Energie in 
Form von Lebensmitteln, die ein 
ideales Körpergewicht garantiert 
Zum anderen sollen die Mahlzeiten 
auf viele kleine Portionen verteilt 
werden, und schließlich ist darauf zu 
achten, daß Zuck«, die rasch - 
gleichsam überfallartig - aus dem 
Darm in die Blutbahn aufgenommen 
werden und den Blutzucker erhöhen, 
vermieden werden. Solche Zuck«, 
die in der Diabetesdiät nicht enthal- 
ten sein dürfen, sind insbesondere 
Saccharose (Rohrzuck« und Rüben- 
zucker), Traubenzucker und Malz- 
zucker. 

Die diätetische Lebensmittelindu- 
strie hat sich mit Erfolg darum be- 
müht für Arzt und Patient Diäthilfen 
zur Verfügung zu stellen. Dabei sind 
zunächst Konserven und andere ge- 
normte Produkte für Diabetiker und 
insbesondere übergewichtige Zuk- 
kerkrartke zu nennen, deren Einsa tz 
im Mahlzeitenplan jeden Fehl« ver- 
meiden läßt Solche Lebensmittel 
sind genau deklariert so daß d« Pati- 
ent gemäß seinem Diätplan die richti- 
gen Nahrungsmittel in der vorge- 
schriebenen Menge zuführen kann. 

Eine weitere wesentliche Erleichte- 
rung bringt die Möglichkeit des Ver- 
zehrs von Zuckeraustauschstoffen 
und Süßstoffen mit sich. Wie oben 
ausgeführt sind die üblichen Zucker 
wegen ihrer raschen blutzuckererhö- 
henden Wirkung für den Diabetiker 
verboten. Dies gilt gemäß ein« Stel- 
lungnahme der Deutschen Diabetes- 
Gesellschaft trotz zum Teil anderslau- 
tend« Meldungen nach wie vor. 

Zuckeraustauschstoffe (Fruchtzuk- 


ker. Sorbit Xylit) werden langsamer 
in die Blutbahn aufgenommen und 
zum Teil insulinabhängig verwertet 
Mit Hilfe dieser Zuckeraustauschstof- 
fe lassen sich wohlschmeckende 
Speisen und Getränke zubereiten (es 
sei in diesem Zusammenhang an Dia- 
betikermarmeladen erinnert, die die 
Schwierigkeiten, die sonst im Hin- 
blick auf den Brotaufstrich bei Diabe- 
tikern bestehen, lindem helfen). Sol- 
che Zuckeraustauschstoffe sind in 
die Kohlenhydrat-(Broieinheit)-Be- 
rechnung einzubeziehen, da sie ka- 
lorienhaltig sind. 

Für Süßstoffe (zum Beispiel Cycla- 
mat und Saccharin) gilt letztere For- 
derung nicht; von diesen Substanzen 
kann der Diabetiker ohne Berech- 
nung im Kostplan so viel nehmen, 
wie er zur Süßung seiner Speisen be- 
nötigt. Extrem hohe Dosen sind aus 
prinzipiellen Gründen zu vermeiden, 
werden aber nach allgemeiner Erfah- 
rung von den Patienten sowieso nicht 
gewünscht Frühere Mitteilungen, 
wonach Süßstoffe bestimmte Formen 
von Krebs im Tierexperiment erzeugt 
haben sollen, haben sich auf Grund 
ausführlicher Nachuntersuchungen 
des Deutschen Krebsforschungs- 
Instituts und anderer Institutionen 
als völlig haltlos erwiesen. Natürlich 
kann der Diabetiker durch Einbezie- 
hung d« genannten Süßungsmittel 
eine ganze Reihe von Lebensminein 
(wie Backwaren) bei Berechnung es- 
sen, was die Lebensqualität erhöht. 

Normales Bier muß wegen seines 
Malzzuckergehaltes vermieden wer- 
den. Hi« steht ein fast kohlenhydrat- 
freies Diätbier zur Verfügung, das 
üb« den üblichen Alkoholgehalt von 
Vollbier verfügt Allerdings ist der 
Genuß von Diätbier mit dem Arzt 
abzusprechen, damit nicht andere 
Gründe, die einen Alkoholgenuß ver- 
bieten (zum Beispiel Leberschäden. 
Nervenentzündungen) übersehen 
werden. Auch ist zu bedenken, daß 
insbesondere bei Übergewichtigen 
der Kaloriengehalt von Alkohol im 
wahrsten Sinne des Wortes ins Ge- 
wicht fällt 

Der Einsatz diätetisch« Lebens- 
mittel ist dann stets von Nutzen, 
wenn die Einbeziehung in die Ernäh- 
rung des Diabetikers mit dem Arzt 
abgesprochen wird. 

HELLMUT MEHNERT 


„Natürlich Reformhaus. 

Wegen der kompetenten Beratung 
in Ernährungs- und Diät fragen." 



Ganzheitlich gesundes Leben hängt wesentlich von 
einer gesunden Ernährung ab. Ihr neuform- 
Reformhaus berät Sie deshalb nicht nur in allen 
Fragen der gesunden Ernährung, sondern hat auch 
ein umfassendes Angebot an Vollwert-Lebensmit- 
teln. Und wer aus gesundheitlichen Gründen eine 
Diät einhalten muß, findet nirgendwo anders als 
im neuform-Reformhaus ein solch umfassendes 
Angebot diätetischer Lebensmittel. Auch für selte- 
ne Diätformen, wie z. B. die glutenfreie Diät. Und 
dazu die kompetente Fachberatung - ein weiterer 
Vorteil, den Ihnen die neuform-Reformhäuser als 
Fachgeschäfte für die Gesundheit bieten. 

Für folgende Diät- und Emährungsformen erhalten Sie von Emäh- 
rungsmedränem ausgearbeitete reine. 

Diätpläne: Obergewicht, Diabetes, arteriosklerotische Blutgefäßerkrankungen, Bluthoch- 
druck, Fettstoffwechselstörungen, erhöhter Bluthamsäuregehalt und Gicht, rheumatische 
Kranldieiten, Maaenedcrankungen, Erkrankungen der Leber, der Gallenwege, der Bauch- 
speicheldrüse und des Darms, chronische Dormverstopfung, leichte chronische Nierener- 
Kränkungen, Krebserkrankungen, Zöliakie und Sprue, Hauterkranlcungen, Untergewicht. 
Ernährung spläne: Gesund essen und trinken - aber wie? Wie essen und trinken während 
Schwangerschaft und Stillzeit? Wie sollen Kinder essen und trinken? Wie essen und trinken in 
der zweiten Lebenshälfte? Wie essen und trinken im Breiten- und Leistungssport? Außerdem: 
Das ABC der Vitamine und Mineralstoffe. Sie erhalten alle genannten Diät- und Emöhrungs- 
pläne in den neuform -Reformhäusern und -Depots. 

neuform-Reformhäuser und -Depots. 
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Zu sparsam 
an der 

falschen Stelle 

WH. Bad Homburg; 

Etwa 3700 Diätassistentimwn und 
emährun gsmedizinische Beraterin- 
nen arbeiten nach Angaben des ein* 
schlägigen Berufsverbandes zur Zeit 
im Bundesgebiet In Anbetracht der 
weiten Verbreitung emährungs- 
bedingter Zivilisationskrankheiten 
ist diese Zahl absolut unzureichend. 
In letzter Zeit sind in diesem Bereich 
sogar Planstellen gestrichen worden. 
Damit wird „Kostendämpfung“ an 
der falschen Stelle betrieben. Der 
Ausbau der Emährungs- und Diatbe- 
ratung dürfte auf lange Sicht die billi- 
gere Lösung sein. 

Wissenschaftliche 
Angaben sind erlaubt 

WR. Bad Homburg 

Diätlebensmittel dürfen, soweit die 
Diätverordnung es zuläßt, mit krank- 
heitsbezogenen Angaben versehen 
sein, wenn diese wissenschaftlich 
hinreichend gesichert sind. Solche 
Angaben sind häufig notwendig, um 
die' bestimmungsgemäße Anwen- | 
düng der Erzeugnisse im Rahmen ei- 
ner Diät zu gewährleisten. Dennoch 
handelt es sich nicht um Arzneimit- 
tel sondern, weil sie ausschließlich 
der Ernährung dienen, um Lebens- 
rnittel 

Kochsalzgehalt 
unter Weltniveau 

WR. Bonn 

Keine Mutter muß befürchten, daß 
der Kochsalzgehalt von Säuglings- 
und KMnkindemahrungen zu hoch 
wäre. Er liegt in der Bundesrepublik 
Deutschland im Mittel sogar unter 
den Werten der Weltgesundheitsor- 
ganisation. Für eine weitere Senkung 
besteht kein Anlaß, zumal dann der 
Anreiz zu unkontrolliertem Nachsal- 
zen der Fertigkost immer größer 
wird. Ob zwischen der Kochsalz- 
aufnahme im Säu g lin g s- und Kleink- 
indalter und der Entstehung von 
Bluthochdruck beim Erwachsenen 
ein Zusammenhang besteht, ist noch 
offen. Unbewiesen ist bislang auch, 
daß Gewöhnung an salzigen Ge- 
schmack in den ersten Lebensjahren 
die Voraussetzung für späteren über- 
höhten Kochsalzkonsum schafft. 


„Die beste Ernährung für den 
Säugling ist die Muttermilch“ 


Rast 80 Prozent der Mutter setzen 
sich mit Emährungsffagen auseinan- 
der. Treten Emähnmgsprobkme bei 
Säuglingen und Kleinkindern auf, 
dann wird der Arzt als kompetente 
Informationsquelle zu Rate gezogen. 
Ein Thema, um das die Besorgnisse 
der Mutter immer wieder kreisen, ist 
die Sicherhei t in der Säuglingser- 
nährung- Die WELT sprach mit Pro- 
fessor Otto H&vels, Direktor des Zen- 
trums der Kinderheilkunde der 
Frankfurter Universitätsklinik . 
WELT: Was ist die optimale Ernäh- 
rung für das Neugeborene und den 
SäugÜng? 

Hövels: Die beste Ernährung für 
Neugeborene und Säuglinge wäh- 
rend der ersten Lebensmonate ist die 
ausschließliche Ernährung mit Mut- 
termilch, das Stillen. Muttermilch ist 
in ihrer Zusammensetzung und hin- 
sichtlich ihrer Veränderung während 
der Stillperiode den Bedürfnissen 
Neugeborener und junger Säuglinge 
am besten angepaßt Sie gewährlei- 
stet die notwendige Energiezufuhr. 
Ihre Nährstoffe sind so zusammenge- 
setzt daß sie den Flüssigkeitshaus- 
halt des Kindes am wenigsten bela- 
sten und an die Leistungen der noch 
unreifen Niere die geringsten Anfor- 
derungen stellen. Muttermilch stärkt 
durch ihre immunologischen Eigen- 
schaften die Infektabwehr des Kin- 
des. 

WELT: Welche Bedeutung hat die 
Ernährung des Säug lin g s für die 
Gesundheit und Entwicklung des 
Kindes im späteren Leben? 

Hövels: Sie muß die für ein gutes 
Längen-, Gewichts- und Gehirn- 
wachstum notwendigen Stoffe in der 
erforderlichen Menge, verbunden mit 
dem da«i nötigen Energiegehalt be- 
reits teilen. Dies ist eine der Voraus- 
setzungen dafür, daß Kinder auch 
später normal wachsen. Allerdings ist 
der Längenzuwachs pro Jahr nie wie- 
der so groß wie im ersten Lebensjahr. 
Übergewicht im Säuglingsalter muß 
übrigens nicht bedeuten, daß diese 
Kinder, sofern sie nicht überernährt 
weren, auch später fett bleiben. Eine 
bedarfsangepaßt Ernährung ist nicht 
nur auf der Basis der Muttermilch, 
sondern auch durch adaptierte oder 
teiladaptierte Milchpräparate mög- 
lich. 

WELT: Welchen Anteil haben Er- 
nährungsstörungen an den Er- 
krankungen im Säuglings- und 


Kleinkindalter? Wie ist die Ent- 
wicklung in den letzten Jahrzehn- 
ten verlaufen? 

Hövels: Wir haben seit dem 1 Welt- 
krieg einen ganz erbeblichen Rück- 
gang der infektions- und emährungs- 
bedingten Durch&Uerkrankungen im 
Säuglings- und Kleinkindalter zu ver- 
zeichnen. Dies ist einmal Folge ganz 
erheblicher Verbesserungen auf dem 
Gebiet der allgemeinen Hygiene, für 
die ich die Wasserqualität als ein Bei- 
spiel nennen möchte. Dazu kommt, 
daß die ernährungsphysiologisch 
sinnvoll zusammengesetzten Säug- 
lingfertignahrungen eine weit größe- 
re Sicherheit vor der Übertragung 
von Infektionen bieten als Nah- 
rungen, welche Mutter mit Kuhmilch 
riahwfw selber hersteilen. Durchfalle 
sind auch heute noch im Säuglingsal- 
ter keine seltene Erkrankung. Doch 
ist mit erheblichen Folgen, bleiben- 
der Beeinträchtigung der Entwick- 
lung oder gar mit Todesfällen unter 
unseren Lebensbedingungen in der 
Regel nicht zu rechnen. 

WELT: Welche Rolle spielen die 
Produkte der Kimiernahnangs In- 
dustrie? Inwieweit tragen sie zu ei- 
ner Verbesserung der Sicherheit in 
der Ernährung des Säuglings bei? 
Werden die Qualitätsanforderun- 
gen erfüllt? 

Hövels: Außer dem bereits erwähn- 
ten Beitrag zur bakteriologischen Si- 
cherrheit der SäugUngsemährung ha- 
ben sich die von der Kindemahrungs- 
industrie hergestellten MQchnahrun- 
gen in den letzten zwei Jahrzehnten 
wesentlich geändert. Man versucht, 
die Belastung des Wasserhaushaltes 
und der NferenfUnktion junger Säug- 
linge durch Anpassung oder Teilan- 
passung (adaptierte bzw. teiladaptier- 
te fiängiiTtggrnilr h) der Nahrungszu- 
sammensetzung an die Muttermilch 
so gering wie möglich zu halten. We- 
sentlich erscheint mir, daß der Fett- 
anteil, se es in bezug auf die Konzen- 
tration, sei es in bezug auf den Gehalt 
an lebenswichtigen Fettsäuren, 
durch industrielle Techniken dem 
Fettgehalt der Muttermilch angepaßt 
werden konnte. Dies ist insofern ein 
Fortschritt, als früher die selbst her- 
gestellte Säu g li ng snahrung im Ver- 
hältnis zu den angesprochenen Fer- 
tignahrungen mehr Kohlenhydrate 
und weniger Fett enthielt 
Leider führte die fortschreitende 
Verbesserung der Säugüngsfertig- 


nahrungen zu einem ganz erhebli- 
chen Rückgang des Stillens. Die Ent- 
scheidung, ob der Säugling gestillt 
oder mit der Flasche ernährt wird, 
bedeutet nämlich heute nicht mehr 
die Inkaufnahme eines höheren 
Krankheitsrisikos. Wenn Kinderärzte 
trotzdem dem Stillen den Vorrang ge- 
ben, dann auch wegen da* Möglich- 
keit eines engeren Kontaktes zwi- 
schen Mutter und Kind. In letzter Zeit 
hat das Stillen wieder zugenommen. 

Ebenso wie die industriell herge- 
stellten Milchnahrungen erfüllen die 
auf dem Markt angebotenen Obst-, 
Gemüse- und Fleischzubereitungen 
für Säu g lin g e in Gläschen hohe An- 
forderungen in bezug auf Nährstoff- 
qualität und Freiheft von Schadstof- 
fe -Anforderungen, deren Erfüllung 
bei Herstellung im Haushalt nicht ge- 
währleistet ist Im Laufe des letzten 
Jahrzehnts ist dser Kochsalzgehalt 
dieser Nahrungen deutlich vermin- 
dert worden. Der Minimalbedarf des 
Säuglings wird jedoch gedeckt. Kor- 
rekturen des Zuckergehaltes sind bei 
manchen Produkten möglich. Doch 
wird das Problem der .Gewöhnung 
an die Geschmacksqualität süß* mei- 
nes Erachtens in der Öffentlichkeit, 
insbesondere was seine Bedeutung 
dir die Entstehung von Fettsucht bei 
älteren Kindern anlangt, erheblich 
überschätzt 

WELT: Welche Entwicklung in der 

Ernährung von Säuglingen und 

Kleinkindern hält der Kinderarzt 

für wünschenswert? 

Hövels Ich befürworte eine ganz er- 
hebliche Zunahme der Stillhäufigkeit 
und Stilldauer. Mir ist bewußt, daß 
dies auch von sozialpolitischen Ent- 
scheidungen abhängt Allerdings 
bleibt die Tatsache, daß Mntter miVfr 
einen weh höheren Pestizidgehalt als 
Säuglingsfertigmilch hat beunruhi- 
gend. Trotz des allgemeinen Ein- 
drucks, daß sich dies bisher nicht 
nachteilig ausgewirkt hat möchte ich 
eine genau en» Klärung dieser Sach- 
verhalte möglichst bald wünschen, da 
die Pestizidkonzentration nur lang- 
sam zurückgehen wird. 

Ich wünsche mir ferner eine enge 
Zusammenarbeit, zwischen Ehern, 
den beratenden Ärzten und der Kin- 
rim -nahmngsindiiK trie- Nur SO läßt 
sich erreichen, daß ein vernünftiges 
und abwechslungsreiches Nahrungs- 
angebot nicht nur besteht sondern 
auch sinnvoll genutzt wird. 



für gesunde 
Ernährung. 
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Mit vier Prinzipien 
gegen den Hochdruck 


Steigender 
Vitaminbedarf 
bei Senioren 

WH. Bonn 

Wir leben heute ungefähr doppelt 
so lange wie unsere Vorfahren vor 100 
Jahren. Gestiegener Wohlstand und 
bessere Ernährung habest neben vie- 
len ander» Faktoren dazu beigetra- 
gen. Bei zurückgehender Geburtema- 
te wird der Anteil alter Menschen an 
der (V ffmth pirn lkerung hnmpT- grö- 
ßer. Damit gewinn» auch die Eraah* 
rungsprobleme der Senioren immer 
mehr an Bedeutung. Im höheren Le- 
bensalter wird der Kalorienbedarf ge- 
ringer. Der Bedarf an Nährstoffen, 
wie Vitaminen und Mmeralstoffen, 
bleibt dagegen gleich hoch wie in jün- 
geren Jahren oder steigt sogar an. 
Beide Erfordernisse lass» sich leich- 
ter mitemandg vereinbaren, wenn 
zum Teil speziell mit diesen Nährstof- 
fen angendcherte diätetische Lebens- 
mittel verwendet werden. 

Auch unterwegs 
die richtige Nahrung 

WR. Düsseldorf 

Für Diätbedürftige, die auch unter- 
wegs und im Urlaub auf einwand- 
freie, unter fachlicher Anleitung zu- 
bereitete Diätkost Wert legen, gibt es 
den „Wegweiser für Diätbedürftige“. 
Dieses Verzeichnis der mit dem Güte- 
zeichen Diätverpflegung - einem 
dreiteiligen Blatt - ausgezeichneten 
Gastronomie- und Kurbetriebe ist er- 
hältlich bei* Gütegemeinschaft Diät- 
verpflegung e. V., Mborenstraße 5, 
4000 Düsseldorf L 

Alternativen 
zum Zucker 

WR. Bad Homburg 

Für Süßstoffe und Zuckeraus- 
tauschstoffe als Alternativen «»n 
Zucker haben die Bundesbürger 1983 
mehr als 143 Million» Mark ausgege- 
ben. Das sind 2,7 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Nicht darin enthalten ist der 
Süßstoffabsatz üb» Kauf- und Wa- 
rmhäuser, so daß der 
Umsatz noch höher ist Auf Saccharin 
und Cydamat in flüssiger Form oder 
als Tabletten entfielen davon 82^2 
Prozent Wertmäßig werden zwei 
Drittel als flüssiger Süßstoff verkauft 
Die flüssige Angebotsform gewinnt 
jedoch zunehmend an Boden bei der 
Zubereitung von Speisen in der Kü- 
che. Noch relativ neu ist die „Streusü- 
ße“, die ähnlich wie Zucker zu hand- 
haben ist und im Vergleich zu diesem 
eine Kalorienerspämis von 90 Pro- 
zent ermöglicht Zu den klassischen 
Süßstoffen Saccharin und Cydamat 
ist vor einiger Zeit das neue Asparta- 
me hinzugekommen- Weitere Sub- 
stanzen werden demnächst erwartet 
Damit ergeben sich in Zukunft für 
alle möglichen Verwendungszwecke 

vielfältige Misehungsmngtinhlreit«»n 

Durch die Kombination verschiede- 
ner Substanzen wird nicht nur der 
Geschmack verbessert sondern auch ! 
die Süßkraft gesteigert, so daß insge- 
samt eine geringere Menge benötigt 
wird. 


An der Entstehung der häufigsten- 
Form des arteriellen Hochdrucks, der 
sogenannten essentiellen Hypertonie. 
an der in der Bundesrepublik 
Deutschlan d 10 bis 20 Prozent der 
Bevölkerung leiden, sind Emäh- 
rungs&ktoren maßgeblich beteiligt 

E s ist in erster Linie die in westli- 
chen Ländern verbreitete Über- 
ernährung mit Kalorien, aber auch 
mit K ochsalz , die für die Ausbildung 

des lebensveikürzenden Hochdrucks 
verantwortlich sind. Fr ühzeiti g e ge- 
zielte Emahrungsumstellung kann 
bei etwa zwei Drittel der Patienten 
das Rad wieder zurückdrehen und 
ohrw» Anwendung von Medikamenten 
zu einem befriedigenden Behänd- 
lungsergebnis führen. 

Vier Diätprinzipien kommen für 
die Behandlung dieser essentiellen 
Hypertonie in Betracht Verminde- 
rung der Natriurnzufuhr, Erhöhung 
der Kaliumzufuhr, verminderte Ener- 
giezufuhr bei Patienten mit Überge- 
wicht sowie hohe Zufuhr an essentiel- 
len Fettsäuren (Linolsäure). 

Was die NatriumzufUhr angeht, 
bringt schon die Verminderung der 
täglichen Kochsalzaufnahme von zur 
Zeit ">hn bis 15 Gramm auf die Emp- 
fehlungswerte für Gesunde, die halb 
so hoch angesetzt werden, einen deut- 
lichen blutdrucksenkenden Effekt 


Verminderung der 
Natriurnzufuhr 


Eine weitere Verminderung der 
Natriumzufuhr in Form einer natri- 
umarmen Diät bei def die tägliche 
Natriurnzufuhr auf weniger als 2,4 
Gramm begrenzt ist was eine Koch- 
gfllyniftihr von weniger als sechs 
Gramm bedeutet stellt die klassische 
Basisbehandlung des Hochdrucks 
dar. Besonders blutdrucksenkend 
wirkt sich die Einschränkung auf 1,2 
Gramm Natrium beziehungsweise 
drei G ramm Kochsalz pro Tag und 
weniger aus. 

Unter natriumarmer Kost ist die 
optimale Wirkung auf den Blutdruck 
nach zwei bis drei Wochen erreicht 
Die Natriumdiäletik hat in letzter 
Zeit stark an Bedeutung gewonnen. 
Sie stellt eine Art kausaler, an der 
Ursache angreifender Behandlung 
dar. Grundsätzlich spricht -mit indi- 
viduellen Unterschieden - jeder 
Hochdruckkranke auf Kochsalzent- 
zug an. 

Eine Vielzahl von leichten und mit- 
telsch weren Hochdruckformen las- 
sen sich allein durch Kochsalz- 
einschränkung beherrschen. Beiden 
Patienten, die auf die diätetische Ba- 
sistherapie nicht genügend anspre- 
chen und bei Hypertonikern schwe- 
ren Grades hilft die konsequente 
Diät Medikamente einzusparen und 
damit auch Nebenwirkungen zu ver- 
ringern, vielleicht sogar zu verhin- 
dern. 

Die zweite diätetische Maßnahme 
in diesem Zusammenhang ist die er- 


höhte Kaliumzufuhr. Bei epidemiolo- 
gischen Untersuchungen war aufge- 
f allen, daß Völkerstamme, die kein 
Kochsalz verwenden, bei denen der 
Anstieg des Bluthochdrucks mit dem 
Alter ausbleibt und die keine Hoch- 
druckkrankheiten kennen, m der Re. 
gd viel Kalium verbrauchen. 

Durch VerKitterung hoher Kalium- 
mengen Laßt sich auch die Hyperto- 
nie bei Ratten günstig beeinflussen. 
Verschiedene Studien zeigen, daß 
Kahumzulagen selbst unabhängig 
von der Natriurnzufuhr eine Senkung 
des Blutdrucks bewirken. 


Erhöhte Zufuhr . 
essentieller Fettsäuren 


Die Wirkung von Kalorienein- 
schränkung alleine auf den Blut 
druck war lange umstritten. Zumin- 
dest zu Beginn der achtziger Jahre 
war die Ansicht vorherrschend, daß 
beim Übergewichtigen «st dann eine 
Blutdiucksenkug ein tritt wenn man 
die Natriumzufuhr beschränkt Neue- 
re Untersuchungen konnten nun den 
Zusammenhang zwischen Gewichts- 
abnahme und Blutdruckverhalten 
eindeutig belegen. 

Die vierte Diätmaßnahme, die in 
der Lage ist, den Blutdruck bei Hy- 
pertonikern zu senken, ist die erhöhte 
Zufuhr an Linolsäure. Bei Studien 
über die Wirkung von niedriger Fett- 
und Cholesterinzufuhr waren neben- 
bei auch Blutdruck und andere Meß- 
werte registriert worden. Dabei ist 
den Wissenschaftlern der blutdruck- 
senkende Effekt von Vezsuchsdiäten 
mit relativ hohem Gehalt an Linol- 
säure aufgefallen. 

Bei Übergewicht ist ein normales 
Körpergewicht anzustreben. Bei nor- 
malem Ausgangsgewicht kommen 
zunächst wenn vom Arzt nicht an- 
ders verordnet die Regeln einer ab- 
wechslungsreichen gemischten Kost 
zur Anwendung. Viel Vollkompno- 
dukte, Gemüse und Obst sorgen für 
eine hohe Kaliumzufuhr. Die Kocb- 
salzzufuhr soll sechs Gramm pro Tag 
nicht übersteigen. 


Wie soll sich der 
Kranke ernähren? 


Das bedeutet daß unter Vermei- 
dung beziehungsweise Einschrän- 
kung von besonders salzhaltigen Le- 
bensmitteln wie Schinken, Salzherin- 
ge und spezielle Käsesorten kein 
Kochsalz zum „Nachsalzen“ mehr 
verwendet werden darf. Hier bietet 
sich die Möglichkeit mit einem kali- 
umreichen Kochsalzersatzmittel zu 
„salzen“. Verordnet der Am eine 
stärkere Einschränkung, zum Bei- 
spiel auf drei Gramm KochsalaTag. 
muß ein Teil der Lebensmittel durch 
natriumarme diätetische Lebensmit- 
tel ersetzt werden. 

REINHOLD KLUTHE 


Die Natur erzeugt Vitamine und lebenswichtige 
Wirkstoffe in Hülle und Fülle. Das Vitaqueliwerk sorgt 
dafür, daß diese Naturschätze möglichst unversehrt 
auf Ihren Tisch kommen. 

So entstehen nach wissenschaftlichen Erkennt- 
nissen und strengsten Richtlinien die Vitaquell- 
Spitzenprodukte. Und so arbeitet seit Jahrzehnten ein 
ganzes Werk erfolgreich für die Erhaltung der 

Gesundheit. Greifen Sie zu . . . .... .... ... . . , 

Wtaquel! Sonnenblumenöl Mfe 
Vitaquell Extra 
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